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Ausland. 

Kalte Weihnachten. 
Grimmiger Froit in Berlin und 

anderwärts in Dentjchland. — 
Biele jind erjroren ! — And) der 
Telegraphendienit leidet. — Die 
nene dentihe Zoll-Tabelle. — 
Dentichlands jüngiter Kolonial- 
Sfandal.--- Hanritränbende Mit: 
theilungen iiber Prinz Arenberg’s 
Graujamfeiten. — Der Flotten- 
Berein-Zwiit. — Brijewis zeid): 
net ji im Transvaal aus. — 
(Sütertransport-Blofaden in der 
Rheingegend. — Nachrichten aus 
Oeſterreich. — Das nene Mini- 
ſterium. — Die Zeitungs-Stem⸗ 
yel-Steifer füllt! 

Berlin, 23. Dez. Privatbriefe aus 
Deutſch-Afrika beſagen, daß 33 ver— 
eidigte Zeugen die Geſchichte von Prinz 
Arenbergs Grauſamkeiten gegen einen 
farbigen Diener in Kamerun beſtätig— 
ien, und je mehr Einzelheiten man von 
der Geſchichte erfährt, deſto ſcheußlicher 
erſcheint ſie, — und deſto bedauerlicher 
im Intereſſe der deutſchen Kolonial— 
politit! 

Prinz Arenberg, ein Neffe des be— 
bekannten klerikalen Parlamentariers 
Franz Ludwig, und früher Leutnant 
des 4. Küraſſier-Regiments in Mün— 
ſter, Weſtfalen, wurde vor einiger Zeit 
in die Kolonial-Force in Deutſch-Süo— 
meit-Afrifa verfeßt, und dort beging er 
bas empörende Verbrechen, das ihn vor 
ein Arieasgericht gebradt bat. €3 
wird Darüber noch meiter berichtet: 

Der Prinz hatte den Diener Cain, 
einen bei den Eingeborenen jehr anges 
fehenen Mifchling (Sohn eines Enge 
länders und einer Negerin) beirunten 
gemacht. Dann ließ er ihn feifeln und 
an einem Stri nach der Stubenbede 
emporziehen, worauf er den Wehrlofen 
einer Reihe jcheußlicher Martern aus— 
fegte. MS der Unglüdliche um Hilfe 
Ichrie, entledigte ihn Prinz Arenberg 
feiner efleln, ließ ihn aber dann durch 
eine Schildwache niederfchießen und 
tödtete ihm nody vollends mit eigener 

JSand mittels eines Revolvergriffes 
und eines Ladeſtockes, den er ihm in 
das Hirn ſtieß! 

Die ganze Preſſe iſt über dieſe 
Sreueithaten hochgradig erreat, welche 
aufs Neue die deutichen Kolonial— 
Sntereffen Schwer jchädigen dürften, 
und über die Leift’fchen von ehedem 
noch hinauszugehen Tcheinen. 

Das bitterlih=- Talte Wet- 
ier ber lebten Mode ift auf’3 Neue 
bereingebrochen und behauptet fich mit 
erbarmungsloferHartnädigfeit. Gegen= 
wärtig haben wir in Berlin eine Tem= 
peratur von 30 Grad unter dem Ge- 
frierpunft, und auch in den Provinzen 
iſt es grimmig lalt. Bieie Berfonen find 
erfroren! De: Telegraphendienft ift 
theilweife unterbrochen, da die grimmis 
ge Kälte vielfach die Drähte gejpalten 
hat. 

Kaifer Wilhelm Jeidet immer noch an 
feiner Grfältung und mußte gejtern 
das Bett hüten. Daher wurde die auf 
geitern angefündigte Feier der Ent- 
büllung des Dentmals für! 
einen feiner Vorfahren, den Kurfürften 
Georg Wilhelm, in ver Giege3-Allee 
auf heute verfchoben, und der Kaifer 
hatte fich wenigftens jo weit erholt, daß 
er ihr beimohnen fonnte. Die Sieges- 
Allee und bie benachbarten Straßen 
waren troß der Kälte. von einer großen 
Boltsmenge gefüllt, mie immer in Ber- 
lin, wenn eine der hohen Berfönlichkei- 
ten erwartet wird. Der Kaifer erfchien 
pünktlich) und begrüßte die verfammel: 
ten MWürbeträger, darunter au) den 
Minifter Miquel, aber diefen fehr fühl. 
Ferner hatte der Kaifer ein furzes Ge- 
Tpräh mit dem ermählten Berliner 
Oberbürgermeifter Kirfchner und fekte 
ihn bon feiner, endlich erfolgten Beftäti- 
sung Buldboll ia Kenntniß. 

Die „Frankfurter Zeitung“ fagt in 
einem Ueberblid über Die neue Zoll- 
Tabelle, welche nähftvem imReichs- 
tag borgelegt werden joll: Der wirth- 
Ichaftlihe Ausfhuß hat eine Tabelle 
ausgearbeitet, welche doppelt jo viele 
Unterabtbeilungen enthält, wie die alte. 
Sie ift übrigens in ein fonfequenteres 
Syſtem gebracht und behält ftatt ber 
Hanbeläverträge die Tarifgefege des 
Sollgefeges bei, indem 3. B. einfach ein 
MWeizenzoll von 50 Mark (für den Dops 
pelzentner?) jtatt 35 Marf al3 Grund» 
lage ber Erörterung aufgeftelt mird. 
Dem beſagten Blatt wird mitgetheilt, 
daß die Regierung die früheren Zollſätze 
lediglich zu dem Zwecke aufgeftellt Habe, 
die Handelsverträge zu verbergen. 
Außerdem iſt natürlich die Tabelle noch 
der Reviſion unterworfen. Aus der 
Thatſache aber, daß in dieſer Tabelle 
die Waaren im Hinblick auf die Pro— 
dultion gruppirt ſind, ſtatt im Hinblick 
auf den Verbrauch, ſchließt die „Frank⸗ 
furter Zeitung“, daß die Regierung 
thatſächlich nach einer Hochzoll⸗Politik 
hinſteuere. 
Die Wirren im Deutſchen 
Floͤtten-Ve rein haben noch kei— 
neswegs mit der Abdankung von Vil⸗ ——— * 

3 

| Stumm, ift fehr verjtimmt barüber, 
daß Profeflor Sering in das Minifte- 
rium gewählt wurde; denn diejer Tteht 
in dem Ruf, fich dem Sozialismus zu> 
zuneigen. Schmweinbura, deifen Aus» 
Icheiden befanntlich erzimungen wurde, 
weil er durh Mikbraud) feiner Stel⸗ 
lung und zweifelhafte Finanzgeſchichten 
bie Sache desFloiten-Vereins ſchädigte, 
will ſich übrigens keineswegs ſo ohne 
Weiteres beiſeite ſchieben laſſen. Vicl- 
mehr hat er jetzt den Kriegspfad be— 

ſchritten und kündigt an, daß er ſeine 
ſämmtlichen Gegner wegen „Verleum— 
dung“ gerichtlich verfolgen werde. 

Wie neuerdings gemeldet wird, hat 

das deutfche Militärbahn-Departement 

jet tHatfächlih einen gepanzet- 
ten Bahnzug nad englijchem Mo- 
dell herftellen Iafjen. Man trägt jich bes 
fanntlich Schon längft in der deutjchen 

Kriegsvermwaltung mit dem Plan, jolche 
gepanzerten Züge zu erproben. 

Die Londoner „Daily Mail“ hatte 
jüngft die Angabe gebracht, dap man 

fich in ben maßgebenden Kreifen ent= 
Ihloffen habe, das geheime 

deutfh-enalifde Xbtonm- 

men von 1898 zu veröffentlichen. Es 
wird hierort3 aber aus halbamtlicher 

Duelle verfichert, daß diefe Angabe ab— 
folut grundlog fei. 2 

Bon dem Leutnantn. Brüfes 

mi, welcher feinerzeit Durch eine Der= 

| hängnißpolle Steh = Affäre in Karlö- 

| ruhe, Baden, eine jo peinlicheBerühmt- 
heit erlangt hatte, hört man, jeridem er 
fich im Buren-Kriegsheer in Süb- 

| afrifa befindet, nur Gutes. Gr tom 

; manbdirt mit Gefchik eine Batterie, 
und die Buren nennen ihn ihren mus 
thigiten und beiten Reiter. 

Aus München wird gemelvet, daß 
Beroit für 2 Millionen Marf ein bor= 
tiges Iheater eriworben bat und m 
demjelben fortan jeden Sommer 36 
Wagner =» Aufführungen 
nad dem Bayreuther Mujter verans 
ftalten will. 

Die Stadt Worms hat dem befann= 
ten Snduftriellen Frhrn. Heyl v. 
Herrnsheim, welchem fie jo Bieles zu 
verdanfen hat,das Ehrenbürgers 
tech t verlieben. 

Dem Vorbild von Hamburg fol- 
gend, haben jegt aucd) die ärztlichen 
Behörden in Bremen eine Aufforde- 
rung zu einem VBernihtungse 
frieg gegen NRatten erlafien, 
meil diejelben jehr gefährliche VBerbrei- 
ter von Cholera= und Peftfeuchen mer= 
den fünnten, und ba3 dortige Gani- 
töt8 = Amt zahlt für jede getöbtete 
Ratte eine Prämie von 5 Pfennig. 

In einer, in Königsberg ftattgefuns 
denen Berjammtlung, welche hHauptjäch- 
lich von Vertretern der agrarifchen In= 
tereffen bejucht war, wurde bejchloflen, 
auf die Anlegung des Maſuhren— 
Kanals duch den Binnenieen- 
Diltrift don Ditpreußen zu brin- 
gen, da Durch einen foldhen Sa= 
nal große XLandflähen für ader- 
bauliche Ymede gewonnen würden, 
und der Kanal Selber e3 ermoalichen 
würde, die Grzeugnilje diefer Länder 
nach quien Märkten zu befördern. 

Aus Frankfurt a. M. wird mitges 
theilt: Seit Menichengedenten herricht 

ı in diefem Theil Deutfchlands feine fol- 
ide Sperre bes Güterper- 
kehrs, wie gegenmwärtia! Die 

| Eiſenbahnen ſind, ſoweit die 
Güterbeförderung in Betracht kommt, 
blokirt, es beſteht auch 
| Mangel an Waggons, und da derifihein 
| gefroren ilt, jo fanıt feine Fracht auf 
dem Waflerweg befördert werden. 

Neuerliche Nachrichten aus der tür 
| tiichen Hauptitadt Konjtaniinopel wer- 
fen einiges Licht auf die Flucht von 
Mahmud Paicha, den Schwaaer des 
Sultans. Darnad) hatten engliiche und 
tuffiiche Mitbewerber der Deutichen 

| Sant um die Bagdader Eijen- 
| bahn = Konzeffion Mahmud 
| Paſcha große Geldſummen gegeben, da— 
mit er die Konzeſſion ihnen „zuſchu— 

ftere“. Als dann trotzdem das deutſche 
Sant = Syndikat jene Konzefjion er: 
hielt, forderten fie ihr Geld zurüd. 
Mahmud PBafcha aber konnte nicht za: 
len — jo verjicherte er wenigitens beim 
Barte des Propheten—und da er Bloß: 
ftellung fürrchtete, jo floh er in dag Aus= 

| land. Die Engländer und Ruffen aber 
waren ihm zu der Flucht noch behilflich, 
in der Erivartung, daß der Sultan fel- 
ber ihnen das Geld zurüdzahlen werde, 
um einen Skandal zu vermeiden, und 
alles Gerede, ald ob Wahmud PBajcha 
in ein Komplott gegen den Sultan ver= 
midelt gemejen wäre, war eitel Mum- 
pig. 

Dom Öfterreichifchen Bruderftamm. 

| Ein fehr, [häßensiwerthes Felkrtags- 
Gejchent haben die öfterreichiichen Zei— 
tungen erhalten. Der Reichsrath hat 
nämlich, nad vielen vergeblichen Be- 
mühungen jeitens der Zeitungsheraus- 
geber, endlich eingewilligt, Die läftige 
Stempelfteuer auf Zeitungen abzus 
Ichaffen, welche dem journaliftifchen 
Unternehmungsgeift in Defterreich fo 
ſehr im Wege ſtand. 

Wie ſchon kurz erwähnt, ift die Ab- 
danfung des Minijteriums Clary be- 
reits eime abgejchloffene Thatjache. 
Rod jelten hat fich ein Minifter fo ge- 
räufchlos verzogen! Clärh ift befannt- 
lih an ber Tſchechen⸗Obſtruktion ge— 
fcheitert, gegen welche mit dem PBara= 
graph 14 aufzutrumpfen er nicht über 
fi gewinnen tonnte. 

- Raifer Franz Jofef hat Dr. v. Wit- 
tet, welcher im Clath ſchen Kabinet 

rbahnminifter war, enbgiltig 
ae nien ernannt. 

J 

| 

| 

| 

Chicago, Sonntag, den 24. Dezember 1899. 

wurde dem Grafen Welfersheimb, mel: 
cher denjelben PBoften unter Graf Clary 
nenehabt batte, auf’3 Neue anders 
rauf. 

Auch hat Dr. F. Stibral wieder den 
Boften des Handelsminifters erhalten. 
Dr. dv. Ghlendomsfi murde zum 
Minifter ohne Portefeuille ernannt. 
Die übrigen Departements liegen ein= 
fach in den Händen ber berjchiedenen 
Departements-Chefs. Gleich dem 
Glary’fchen Kabinet ift auch das Wit- 
tet’jche ein „Geichäftsminifterium“, 
das nicht aus Politikern, fondern mei— 
ftens aus Unterfefretären der verjchie= 
denen Berwaltungs-Abtheilungen be= 
fteht. E3 wird auf diefelben Ziele hin- 
arbeiten, welche Graf Clarh vergeblich 
zu erreichen bemüht war. Sollte Hr. v. 
Wittef feinen Erfolg haben, jo mird 
dann eine Militärregierung kommen. 
Hat er aber Erfolg, jo wird fpäterhin 
ein fogenanntes Koalitionsminifterium 
ernannt werden, das aus Vertretern 
der großen Parteien zufammengejeßt 
fein wird, 

Sedenfalls hat das Minifterium 
Clary zwei Dinge erreicht: den Wider— 
tuf der, beim Deutichthuri fo verhaß- 
ten Sprachen-VBerordrnungen unb die 
Ermählung der öfterreichifchen Delega- 
tion. Sede neue Minifter-Rombina: 
tion müßte fofort mit einem pofitiven 
Urbeitsprogramm herbortreten, um 
nicht einem jchnellen Fiasfo und Ende 
au verfallen. Uber die öjterreichiichen 
Verhältniffe find dermaßen vermidelt, 
daß vielleicht noch nicht ein Halbdugend 
Minifterien genügen würde, um in das 
jeßige Chaos wieder vollkommene Ord— 
nung zu bringen! 

Der öſterreichiſche Reichsrath iſt ge— 
ſtern heimgegangen. Graf Clary kehrt 
nach ſeinem früheren Poſten als Statt— 
halter von Steiermark zurück. Geſtern 
hatte er feine lebte Audienz ald Kabi- 
netöchef beim Kaijer gehabt, und er= 
leichterten Herzens tritt er feine eier: 
tage an, 

Das Fatholifihe Zubeliahr. 

Heute beainnt es. —Großartige Seftlichfeiten 
in Rom, eröffnet von Papft Xeo. 

Rom, 23. Dez. Der Papit blieb heute 
den ganzen Tag fehr ruhig und legte 
ih Schon frühzeitig fchlafen, um fi 
auf die aufregende Zeremonie de8Sonn= 
tags vorzubereiten, nämlich auf die Er— 
Öffnung des Heiligen Jahres im St. 
Peters = Dom. Belanntli hat der 
Papit fein ganzes Sinnen auf bieje 
eier gerichtet, welche er ala den Höhe: 
und Glanzpunkt ſeiner Amtsverwal— 
tung betrachtet, und mehr, als allesAn— 
dere, hat ihn der Gedanfe an diejes Er=- 
eigniß mährend eines ganzen Jahres 
boll mehr oder weniger förperlicherlei- 
den und abnehmender Lebenstraft im: 

Dumpfe Stille 
Pagert wieder über dem Kriegs— 

ihanplas— Sind britijche Trup- 
pen an der Delagoa = Bai gelan- 
det? — Weitere britiiche Verjtär- 
fungen. — Seit Mittwod; feine 
Nachricht von Yadyjmith. 
London, 23. Dez. Das britifche 

Kriegsamt hat eine Lifte Eleinerer bri- 
tifcher Verluite veröffentlicht, welche zu 
Pietermarigburg, Natol, mittels des 
Sonnenfianal = Apparates erhalten 
murde und ergibt, dak Ladyjmith am 
legten Mittmoch noch immer aushielt. 
Ueber die Vorgänge nah Mittmor in 
jener Gegend weiß man angeblich noch 
abjolut nichts. 

Der Ungabe aber, Yadyjmith könne 
noch geraume Zeit aushalten, schenkt 
man bier jo wenig Vertrauen, daß man 
fogar glaubt, fie jei urfprünglich von 
den Buren zu einem ganz bejtimmten 
med in Umlauf gefeßt worden. 

Paris, 24. Dez. Es ift hier das Ge= 

rücht verbreitet, daß britifche Truppen 
an der Delagoa = Bat (Portugiefifch z 

Siüdoft - Afrika) gelandet feiern und | 

jebt auf die Iransvaal = Republik zu 
marfchirten. Diejes Gerücht fommt 

bon bolländifcher Quelle. 
Kalkutta, Ditindien, 24. Dez. Ein | 

weiteres Regiment indifcher Kavallerie | 
nad) | z mit 2000 Ertra = Pferden ift 

Kapftadt beordert worden. 
Generalmajor Nicholfon, der Gene: 

tal-Adjutant der 

begeben, um dort eine ähnlicheStellung 
unter General Lord Roberts einzu— 
nehmen. 

MWafhington, D. E., 23. Dez. Der 
amerifanifche Generaltonful in Kap= 
ftadt, Südafrika, %. ©. Stome, jagt 
in einem Bericht an das Staatödepar: 
tement, daß der Wegzug der Uitlan- 
ders aus der Transvaal-Republit und 
dem DOranjesFreiftaat unerreicht in der 
Geſchichte ſei, und ſich die Weggezoge— 
nen nach allenTheilen derWelt zerſtreut 
hätten, und Viele, die nicht die Mittel 
hätten, Südafrika zu verlaſſen, jetzt in 
Kapſtadt und Natal von der Wohlthä— 
tigkeit lebten. Johannesburg im Trans— 
vaal und Bloemfontein im Oranje— 
Freiſtatt — ſo heißt es in dem Bericht 
weiter — ſind ſo gut wie vollſtändig 
verödet, während ſie noch vor verhält— 
nißmäßig kurzer Zeit die größten 
Handels-Zentren in Südafrika waren. 
DieErnten verfaulen, weil Alles in den 

Krieg gegangen iſt! Große Quantitä-— 
ten Gold, die ſich auf dem Wege nach 
den Seehäfen befanden, um von da 

mer geiftig frijch erhalten. Sein Leibs | nach England gefandt zu werden, find 
arzt Yapponi hatte ihn jehr gebeten, auf 
die perfönliche Leitung der morgigen 
eremonie zu berzichten, aber bergeb- 

Ich! Der Bapjt ertlärte: „Ich werde 
das Yubeljahr in eigener Perjon eröff- 
nen, und wenn ich auch jogleich danach) 
fterden follte! Ich kann nicht auf den 
Iroft verzichten, den Gläubigen den 
großen Gnadeniha mährend meiner 
Statthalterfchaft zugänglich gemacht zu 
haben.“ 

Die Stadt mimmelt von: Gäjten, 
und unter ihnen find viele herborra= 
genbe Mitglieder des Adeld und der 

ein | Geiftlichkeit aller Yänder, in denen die 
| fatholifche Kirche überhaupt vertreten 
| | 

| 

| 

| 

um 
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if. Am Sonntag aibt e8 großartige 
Yeltlichkeiten, und Alles betet um qutes 
Metter für diejelben. 

Die Zeremonie des Deffnens der HI. 
Pforte im St. Peters-Dom, melche feit 
dem legten Yubeljahr (1825) verfiegeit 
mar, beginnt Sonntag Vormittags um 
113 Uhr. Um diefe Stunde wird Papit 
Leo in feinem Tragftuhl nach der Six— 
tinifchen Kapelle gebracht, aefolgt von 
den Mitgliedern des Hl. Kollegiums 
und bon dem ganzen Hofftaat. “nr bie= 
jer Kapelle wird er feine päpftlichen 
Umtsgemänder anlegen, und dann wird 
er fich nad) der Säulenhalle St. Petri 
bringen laffen und auf einem Thron 
figen, welcher vor jener zugemauerten 
Pforte aufgeichlagen ift. Auf zwei Tri- 
bünen zur Rechten merden die fürftli- 
chen Perfönlichkeiten fien, auf einer 
anderen Tribüne da& diplomatijche 
Korps, auf zwei Tribünen zur Linken 
der römifche Abel und die Maltejer- 
Ritter mit ihrem Großmeifter. 

Die Site por dem Thron find für 
Kardinäle, Patriarhen und Bifchöje 
reſervirt. 

Der Papſt wird dann dreimal im 
Namen des Vaters, des Sohnes und 
des beiligen Geiſtes auf die zugemau— 
erte Thüre ſchlagen, und dieſe wird zu— 
ſammenfallen. Darauf wird der Papſt 
das „Tedeum“ anſtimmen, und alle 
Glocken von Rom werden die Eröff— 
nung des Jubeljahres verkünden. 

Darauf wird Se. Heiligkeit, ein 
Kreuz und eine brennende Kerze hal— 
tend, die Baſilika betreten, während der 
Ambroſianiſche Lobgeſang geſungen 
wird, und alsdann am Sakramente— 
Altar und weiterhin om Hochaltar 
tnien, während der Vatikans-Chor, 
unter Leitung von Abbe Peroſi, Ves— 
per⸗Hymnen anſtimmt. 

Ob der Papſt noch länger in der 
Kirche bleiben kann, iſt noch ungewiß. 
Sollte er gegen alles Erwarten und 
gegen ſeinen heißeſten Wunſch im letz⸗ 
ten Augenblick doch nicht imſtande ſein, 
die Zeremo 

d Rarbinal 
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| 
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nie perfönlich zu leilen,- jo | nal Rampe Bife.an fee 

bon den Buren mweggenommen worden. 

Hr. Stome fpricht feine Ueberra= 
Ihung darüber aus, daß amerifanifche 
Händler plöglich das Vertrauen in den | 
füdafrifanifchen Handel verloren hät- 
ten, während fie ihrenandel mit Eng: 
lad vergrößerten. Er verfichert, der 
Kredit der leitenden Kaufleute in den | 
füdafritanifchen Häfen merde nicht 
durch den Krieg beeinträchtigt werden, 
und man fünne ihre Ordres aanz uns 
beforgt honoriren. 

Zwiſchen den Zeilen laßt Hr. Stomwe 
deutlich die Meinung durchbliden, daß 
"die Buren gute Austicht hätten, in dem 
Krieg mit Enaland zu siegen. 

Paris, 24. Dez. Die Abendblätter 
fritifiren die Unthätigfeit der Briten 
in Südafrika ſcharf. Gie jagen, Die 
englilchen Generäle in der Kapfolonie 
hätten anfcheinend den Zmed der bri- 
tiihen Erpedition ganz vergeilen, und 
die Gelegenheit für General Buller, die 
Streitmacht Joubert’3 am Tugelafluß 
im Rüden anzugreifen, fei vernad 
läjfigt worden. uch weilen Diele 
Blätter varauf hin, daß, wenn es den 
Briten wirklich gelingen jollte, dierfüd- 
afrifanijchen Republifen zu beftegen, 
fie diejelben nicht würden halten fön- 
nen, wenn jich die Buren auf einen 
Guerillafrieg verlegten. 

Eine Spezialdepefche, melde Same 
ftagabend aus Südafrika eintraf, be= 
fagt, daß der Er-Premierminiiter und 
bierzigfahe Millionär Cecil Rhodes 
(melcher fich bei der belagerten briti— 
ſchen Streitmacht in Kimberley befin— 
det) ſich auf alle möglichen Fälle gerü— 
ſtet habe, um ja nicht in die Gefangen— 
ſchaft der Buren zu gerathen. Es wird 
die Angabe wiederholt, daß er einen 
großen Luftballon für ſich und andere 
hervorragende Perſönlichkeiten zum 
Entkommen ausKimberley bereit halte. 
Mit Kimberley ſoll es ſehr kritiſch 
ſtehen. 

London, 24. Dez. Die Abreiſe des 
Feldmarſchalls Lord Roberts nach 
Südafrika, wo er das Oberkommando 
über die dort befindlichen und die neu 
eintreffenden britiſchen Streitkräfte 
übernimmt, hat in ganz Großbritan— 
nien neueHoffnung erweckt und die vor— 
handenen Befürchtungen gelindert. Die 
bekannten „älteſten Leute“ können ſich 
keines ſo großen Enthuſiasmus ent— 
ſinnen, wie er bei der Abfahrt von 
Lord Roberts herrſchte. Es gibt jetzt in 
England keine verſchiedenen Parteien 
mehr bezüglich dieſes Krieges, da Alle 
der Anſicht ſind, daß der Verluſt des 
ganzen britiſchen Anſehens drohe, das 
um jeden Preis behauptet werden müſſe. 
Alles (N iſt jetzt kriegeriſch geſtimmt, 
obwohl dieſe Stimmung immerhin 
nen anderen Charatter hat, ald die frü⸗ 

britifch-indischen | 
Streitkräfte, wird fich nach Südafrika | 

Indiſche Nachrichten. 

Die Hungersnoth und ein Aufſtand. 

Bombay, 24. Dez. Eine britiſch⸗in⸗ 
diſche Expedition iſt ſoeben aufgebro— 
chen, um den Aufſtand der Miſchmi zu 
bändigen, welche ſich an der Grenze ſehr 
unangenehm bemerklich gemacht haben. 

Das Elend, welches durch die Hun— 
gersnoth verurſacht wurde, iſt im Di— 
ſtrikt Raj Putna noch im Zunehmen! 
Man berechnet, daß bereits 2 Millionen 
Perſonen Unierſtützung erhalten haben, 
und doch wird die Noth noch ärger. 

Als Flötenkundiger 

Entpuppt ſich Kaiſer Wilhelm ebenfalls. 

Berlin, 23. Dez. Der Kaifer gab 
heute dem Prinzen v. Wied Audienz, 
und diefer ftellte ihm den neuen Präfis 
denten des deutjchen Flottenvereins vor, 
Leutnant Beaulin » Marconnay. Mit 
Lekterem unterhielt jich der Kaifer eini- 
ge Zeit, aber nicht über Flotten = Anges 
legenheiten, fondern über die edleKunft 
des Ylötenfpiels, worin derflaifer eben- 
falls eine bedeutende technifche Kenner 
ſchaft zeigte. 

Eine Feuersbrunſt 

Zerſtört die Villa des deutſchen Reichstags: 
Präfidenten. 

Berlin, 24. Dez. Aus Breslau trifft 
die Meldung ein, daß die Villa desGra- 
fen Balleftrem, Präfidenten des Reichs— 

| tages, im Vorftadt = Gebiet von Bres- 
lau, am Samjtag dur eine Feuers 
brunit völlig zerjtört wurde. 

Der fatale Nebel. 

gehüllt.. Anfolgedeffen ereigneten jich 
viele fchiwere Unfälle, bei denen 

par. 

| Schlafivagen, der mit Weihnachts- 
Ausflüglern gefüllt war, auf geheim- 

bracht werden fonnte, Drei der Pafla= 
giere wurden aetödtet und 10 verlegt. 

Mothermell, Schottland, gab e8 4 Todte 
und 20 Bermundete. 
—— | 

Inland. 

Familien-Tragödie. 
Schredensthat eines nothleidenden Schaus 

fpielers. 

Nem Hort Dez. Willis Clarf, 
ein „aejtrandeter“ und pfenniglofer 
Schaufpieler, welcher in feinen befferen 
Iagen zu einer von Sam T. Yad’s 
Künftlertruppen gehört hatte, verfuchte 

| heuteNachmittag an der Ede von Fünf: 
ter Ave. und 23. Str., jeine Oattin zu 
erichießen, und beging dann Gelbit- 
mord. Schon jeit einiger Zeit war er 
beichäftigungslos, und da überdies 
fein Augenlicht rajch abnahm, To fonnte 
er auch nicht wieder 
oder eine Jonjtige Beichäftigung finden. 
Dies machte ihn fchwermüthig, und 
fein Geifteszuftand fcheint ohnedies 
nicht in ganz normaler Berjaffung ges 
mejen zu fein. 

Vor ungefähr fünf Monaten begab 
fih Clark nach Chicago und ließ feine 
Gattin und fein 10jähriges Töchterlein 
Dolly in einem Kofthaus dahier zurüd. 
Er ließ aber fein Geld für fie da und 
Ichickte auch jpäter feines. Als er nun 
am 10. Dezember zurüdfaom und mit 
feiner Frau und jeinem Kind zujam= 
men ein Zimmer haben wollte, vermwei- 
gerte ihm die Hausmwirthin dasſelbe, 
da ihr Fraullarf ohnehin bereits $200 
für Koft und Logis jchulde. Che diejes 
Geld bezahlt jei, wollte jie ihn nicht in 
das Haus nehmen. 

Clark ging meq, und geftern janbte 
er einige Zeilen an feine Frau und ers 
juchte jie, heute Nachmittag auf der 

| Straße, por dem Kojthaus, mit ihm 
zulammenzutreffen. Frau Clark fam 

| 
| 
| 

| 
| 

HD 
’ 23. 

auch und ging ein Stüd mit ihm. Als 
fie die 23. Straße erreicht hatten, fagte 
Clark: „Warte hier eine Minute”, — 
dabei blidte er fie aber jo feltfam an, 
daß die Frau Angſt befam. Ehe fie 
indeß um Hilfe fchreien fonnte, hatte 
Clarf einen Revolver gezogen und drei 
Schüffe auf fie gefeuert; aber feiner 
derfelben 
Verlegung. 

Um dieje Zeit war die Straße bicht 
mit Menjchen gefüllt, die mit Teier- 

| tags-Einfäufen zu thun hatten; aber 
| der Einzige, welcher auf den unheim- 
lichen Vorgang achtete und aud die 
| Geiftesgegenwart hatte, ven Schießen- 
den zu paden, war ein yarbiger, defjen 

| Name nicht in Erfahrung gebracht wer= 
ven konnte. Sobald Clark fi ergrif- 
ten jab, Tchob er/rafch den Revolver— 

lauf in feinen Mund, feuerte und 
ftürzte todt zu den Füßen feiner 
Gattin nieder! 

Gencral Eaitro vergiftet? 

Senfationsfunde aus Denezuela. 

London, 23. Dez. E3 verlautet au 
Caracas, Venezuela, daß General Ca= 
ftro, der Befehlähaber der Regierungs- 
Streitfräfte jener fübamerifanifchen 
Republif, von einem feiner eigenen 
Leute mitteld Gift umgebracht morden 
fei, da3 er in’3 Eflen erhielt. 

Das Gerücht ift noch nicht betätigt. 
Waihington, D. E., 24. Dez. Ym 

Bureau der venezueliihen Gejandt- 

verurjachte eine erhebliche 

Ihaft dahier hat das Gerücht von 
General Kajtro’3 Ermordung noch 
nicht beftätigt werben fünnen, obmohl 
‚au auf der Gefandbtjcaft eine nicht- 

2* — 
4 — — 
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London, 24. Dez. Die Stadt, und fo | 
ziemlich das ganze England, war am 
Samſtag wieder in einen dichten Nebel | 

auch 
eine Anzahl Menſchenleben zu beklagen 

nißvolle Weiſe in Brand und war ſchon 
ganz in Flammen gehüllt, als endlich 
der betreffende Zug zum Halten ges | 

Ber einem Bahn=-Zufammenftoß zu | 

ein Engagement | 

Sind Lille verloren? 

Die verfhütteten Arbeiter der Braznellgrube. 

Bromnspille, Pa., 24. Dez. Es iſt 
jeßt wenig Hoffnung mehr, daß die 40 
oder 50 Mann, melcdhe im Braznell- 
Grubenfhacht der „Stodvale Coal 

' &o.“ infolge einer Erplofion fchlagen- 
der Wetter lebendig begraben wurden, 
noh am Leben find. Denn es fcheint 
unmöglich, daß Diejenigen, welche nicht 
unmittelbar der Erplofion zum Opfer 
fielen, der Wirfung der aiftigen Gaſe 
haben twiderjtehen fünnen, von denen 
die Grube jeht erfüllt tit. 

Das bedeutet jchredliche Weihnachten 
für bie Hinterbliebenen! Den ganzen 
Samftagnahmittag umringten Frauen, 
Kinder und andere Angehörige der Ver- 
unglüdten den Grubenfhaht und ba- 
ten die, mit den Rettungs-Arbeiten Be- 
Tchäftigten in herazerreißenden Worten, | 
ihre Lieben aus dem Grab herauszus 
holen. 

Diefes Unglüd ift das jehlimmite in 
Benniplvanien feit demjenigen von 
Dundar. Die Erplofion fam ohne ir- 
gend eine Warnung und war jo aewal- 
tig, daß fie in einer Entfernung von 
brei Meilen deutlich vernommen werden 
fonnte. Gerade waren vier Fahrkörbe 
mit Arbeitern in den Schacht hinabge— 
fahren, und ein fünfter fam gerade her- 
auf, al3 fich die Erplofion ereignete. Die 
legtere wurde mit einer&emalt,mwie eine 
abgeichoffene Kanonenfugel, nach oben 
getrieben, jtürgte dann rüdmwärts in die 

ı Tiefe, murde zertrümmert und ber= 
Iperrte ven Zugang! 

Die großen Balfen, melde die 
Schahtmwand theilmeife bildeten, riffen 
lich ebenfalls 1os und machten die Blo- 
fade noch Schlimmer; desgleichen fielen 
große Maffen Baditeine hinab. Unter 

ſchwert. 

| 

jolhen Umftänden waren natürlich die | an 
ı Räumungs = Arbeiten ungeheuer er= - Su Brigbton geriet ein Pullman- | | Gebiet des Sultans der Sulu-Infeln 

| Bis zu |päter Stunde waren erjt 11 | 
| Arbeiter herauf gefchafft worden. Alle 
diefe befanden ich in der Nähe der 
Schadtöffnung, und dies allein rettete 
ihr Xeben, da fie noch Luft genug hat 
ten. Einer der EIf, der 14jährige Al— 
bert Meeje, jtarb aber, fomwie er oben 
angelanat war. Außerdem murden 
Theile einer Leiche gefunden, mahrs 
Icheinlich diejenige von Thomas, dem 
Führer der letterwähnten Yahrkorb- 
Abtheilung. 

Bon der Gffeftenpörfe. 
Die Stimmung beffer als in den letzten paar 

Taaen. 

Netv York, 23. Dez. Die allgemeine | pfeiben, 

| 
| 
| 

| 

| und lebhafte Erholung, welche der Efz | 
| feftenmarft heute zeigte, fam hauptfäch- 
| Ti) von der veränderten Tendenz der 
| BreifeinLondon. Dieermwarteten finan- 
' ztellen Schwierigkeiten jchienen durd) 
ı rechtzeitigen Beiftand abgemwendet zu 
‚ fein, und daraufhin erholte fich auch der 
ı Londoner Markt in allen Theilen, mas 
; wiederum hierher zurüdmirfte. E3 war 
ı nicht erfichtlich, daß irgendpmwelche Nach- 
richten vom ſüdafrikaniſchen Kriegs— 
| Thauplaß einen Einfluß auf die Stärte | 
; beslondoner Marktes hatten; wenn jol= 
he Nachrichten überhaupt vorlagen, jo 
| Find fie nicht befannt gegeben worden. 

Das anfängliche Steigen in den hie= 
ı figen Gejchäften war ein entjchiedenes, 
| ımd bei den Zuderraffinerie = Papieren 
3. 8. belief ich dasjelbe auf fünf 
| Buntte. 

| Die Nactberichte über Die örtliche 
| Sachlage enthielten weniq oder nichts 
| von befonderer finanzieller Bedeutung. 
Man fchien zu erwarten, daß der heuti= 
ge Banlen = Ausmweis ein verhältniß- 
mäßig quter fein werde, und deshalb, 

| fomwie anläßlich der beporftehenpen Ge- 
| Ihäftspaufe während der Weihnachts» 
Feiertage, beſchränkte ſich das Intereſſe 
am heutigen Markt hauptſächlich auf 
Deckung der Kontrakte. 

Wie vorauszuſehen war, zeigfte ſich 
beim Schluß des heutigen Marktes eine 
Anzahl entſchiedener Zurückweichungen 
von den hohen Zahlen, die in den erſten 
Geſchäftsſtunden vorgeherrſcht hatten. 
Andernfalls aber hatten die Geſchäfte 
einen zuverſichtlicheren Ton, als ſeit 
langer Zeit. Die Preis-Bewegungen 
waren wieder mehr oder weniger ein— 
heitliche und wurden nur in geringem 
Maße durch beſondere Entwicklungen 
beeinflußt. 

Für Lawtons Hinterbliebene 

.Sind bis jetzt 88000 geſammelt. 

Waſhington, D. E., 23. Dez. Die 
Geldfammlungen für die Wittme und 
die Kinder des Generald Lamton, mel- 
cher unlängjt in der Nähe von Manila 
im Kampfe fiel (den Angehörigen wird 
übrigens auch eine regelrechte Jahres- 
penfion von $2000 bemilligt werden), 
haben bis jet die Höhe von $8000 er- 
reiht; man glaubt aber, daß nod 
mehrere Male fo viel zufammentom= 
men wird, fo daß nicht blos dDieSchuld 
auf das Lamwton’sche Heim in Califor= 
nien gelöfcht mwerben fann, jondern 
noch eine aenügende Summe übrig 
bleibt, um ber Wittme und den Kin- 
bern ein jorgenlofes Dafein zu jichern. 

An Poody’s Bahre. 

Am Dienftag ift das Begräbniß. 

Northfield, Mafl., 23. Dez. Die 
Begräbnißfeier für den berühmten 
Eoangeliften Divight %. Moody, wel- 
her jüngjt hier im Alter von nahezu 
63 Jahren ftarb, wird erjt am Diens- 
tagnachmittag ftattfinden, damit auch 
eine Beiheiligung vom fernen Weiten 
ber-möglich ift. Sie wird von Rev. Dr. 
Shofield und Rev, Dr. Zorrey (von 
der Moody-Bibelflaffe in Chicago) ge= 
Teitet werben. Man erwartet fehr viele 

Elfter Jahrgang. 

. Philippinen» Greignifle. 
Der flüchtige Aguinaldo.--Seine Gattitt an 

den Strapazen geitorber. 

Manila, 23. Dez. 
jet auf feiner Flucht über die Gebirge 
dahin — vor den Verfolqungen feitens 
der amerilanifchen Soldaten — fogut 
iwie allein fein. 

Seine Gattin, welche in den legten 
Wochen alle jeine Mühfale getreulich 
geteilt hatte und feit der fürrzlichen Ge- 
burt eines Söhndhens fich noch nicht er- 
holt hatte, ift vor wenigen Tagen in der 
Nähe von Bayombong geitorben, wäh- 
rend die fliehende Bartie von den Tiup- 
pen des Oberjts Wilder verfolgt murbe. 

Aguinaldo's Familie ift jeßt ganz 
zerriffen. Denn fein überlebender Sohn 
und feine Mutter befinden fich, wie frü- 
ve gemeldet, al3 Gefangene in Mas 
nila. 

Das amerifanifche Unterfuchungsges 
richt, welches die Umftände des Berlus 
ites des Krieasichiffes „Charlefton” uns 
terfuchte, hat einen Bericht erftattet, der 
die Offiziere und die Mannjchaft voll= 
jtändig entlaftet. 

Ein Bericht von General Young be= 
ftätigt, daß Oberft Hare und Oberft _ 
Homze 23 ameritanifhe Gefangene, ° 
darunter auch Leutnant Gilmore, zu 
Banna, in der Provinz Nord:$locos, 
befreit haben. Einem anderen Bericht 
zufolge ift der Filipino-General Tino 
in der Nähe von Savag gefangen ges 
nommen morden. 

Dberft Hare berichtet, er Habe zwei 
Gefechte mit General Tino gehabt, und 
dabei jeien 150 Filipinos getödtet oder 
verwundet, und etwa 250 Gewehre von 
den Amerifanern erbeutet "worden, 
ohne daß dig Legteren Verlufte gehabt = 
hätten, 

Öeneral Bates ift von verſchiedenen 
nerikaniſchen Flaggenhiſſungen im 

zurückgekehrt. 

Deweys 62. Geburtstag 

gällt auf den Weihnachtstag. 

Wafhington, D. E., 23. Dezember. 
Admiral Dewey wird gerade am Weih- 
nadtstag 62 Jahre alt fein. Nach dem, 
gewöhnlichen gefeglichen Gang „der 
Dinge würde er daher auf die Rift ver 
Dienftverabfchiedeten aejeg#” werben 
müſſen. 

Oberadmiral 
dert wurde, 

T arine-⸗Chef beför⸗ 
‚,inerlei Verfügung für 

ſeine Verabſchedung. Daher wird er 
aller Wahrfchrinlichteit nach bi8 zu feie- > 
nem Wbleben, auf ber afti 

— 
D 

Aauinaldo fol % 

Indeß trifft „DA3 Spezial« 4 

gejeß, nach melden egdr Kurzem zum 

Der Türıfihe Tod des Leuinet a 
Brumby läht in Dewey’s Stab eine 
Vakanz, für feren Ausfüllung 

ee 

ein lebhafter —— —3 
bewerb unter den jüngeren Flotten 
offizieren im Gange ilt. + 

Weinnadht in Waflhington. 

Die amtliche Welt arofentbeils verreift. 

Waihington, D. E., 23. Dez. Der 
Weihnachtätag wird einer der ruhigften 
Tage des Jahres in der Bundeshaupt 
ftabt fein. Präfivent Mcfinley und 
feine Gattin werden bei ihrem Feſtmahl 
nur Abner MeKinlen (den Bruder des 
PBräfidenten) und deflen Gattin! als 
Säfte haben. Die Mitglieder bei 
Kabinets find beinahe Ale fort und 
verbringen die Tyeiertage an ihren alten 
Heimathsplägen, und fo viele Bureaus 
Chefs und »Clerf3, mie den nöthigen 
Urlaub erhalten fonnten, find ebenfalls 
diefem Beispiel gefolgt. Sämmtliche 
Regierungsämter murden Samitag 
Mittag gejchloffen und bfeiben bis 
Dienstag zu. Mittlerweile werden nur A 
die wichtigsten der porfommenden Ans.” 
gelegenheiten befannt gemacht werben, ° 

Etwa 100,000 Dollars 
Koftet der Regierung die Anfechtung von 4 

Der "a 
Clarf’s Senats: Mandat. 

Wafhington D. €., 23. Dez. 
Proteft gegen die Wahl von Elarf vom 
Montana als Bundesfenator wird der "7 
Regierung $50,000 allein für die Ge 7 
bühren und Neifegelver der Zeugen 7 
foften, obwohl man die Vorladun 
vonZeugen möglichft beichränten wird, 3 
Nahezu 50 Mitglieder der Montana’er 
Staatslegislatur haben jenen Proteft 7 
unterzeichnet, und alle biefe werben be= 
ihwören, daß daß ihnen Beftechungs- 
gelver geboten worden feien, damit jie 
für Elarf ftimmten. Die Vertheidis" © 
aung wird ebenfalla eima 50 Zeugen = 
aus Montana in’3 Feld führen. Dazu ° 
wird noch eine enorme Rechnung für bie 7 
ftenographiiche Aufnahme bes foloffas 
len Zeugnigmateriald fommen. Dos? 
Alles zufammen mwirb die Koften auf = 
ungefähr $100,000 bringen, 

Opfer einer Kelfel-Erplofion. 
Drei Mann in einer Sägemlhle. 

Ripley, W. Ba., 23. Dez. Im einer 7 
Sägemühle zu Frozen Samp, zehn 
Meilen öftlich von hier, erplobirte heute 
ein Dampfteffel. Zmei Arbeiter wur: 
den auf der Stelle getöbtel, und din 
dritter tödtlich verlegt. 
wurden gräßlich zerriffen. 

Muthmaßliches Wetter. 
Fröhliche Weihnacht auch am Himmel? — 

Die Leichen 
re 

Waihington, D. E., 23. Das Bun- 

des - Wetteramt ftellt folgendes Wetter 
für den Staat Ylinoid am s 
und Montag in Ausficht: 

An beiden Tagen jchön. Lebhafte 
meitliche Winde. 

Dampfernagrimten,. 
Aungelommen, 22 

R t: Batricig nad mdurg; Ste 
yo Etrur ia —** * 

pach London; Bufſfalo nach Hun Island nad 
penbagen u. f. ip. * 

Der dritiſche Dampfer Vulcan⸗ welder 
beiton und 2 ——— 

3 eine langjame vebadt, me 
— — en — wurde, 
batte er jeinen ler treu. umd- 
nah Yayal (Ugoren-Iujein) im Ealenptan 



Sotalbericht. 

—* 
J Vorkehrungon, welche füc die öffentliche 

Ser des Seites getroffen werden. 

gedenkt der Armen und der Elenden. 

Wenn fich heute die Nacht auf die 
Erde herabfentt, wird wieder einmal 

J ber Weihnachtszauber die Menſchenher⸗ 
zen umſtricken, undFreude wird einkeh⸗ 

© ten auch in Stätten, wo ſie ſonſt ein 

— 
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nur ſeltener, wo nicht ganz unbekann⸗ 

ter Gaſt iſt. Des Krieges ungeachtet, 

mit dem wir die Filipinos überzogen 
haben und zu deſſen Führung 65,000 

Söhne des Landes über'sMeer geſchickt 
worden ſind, erfreut man ſich in den 
Vereinigten Staaten der Segnungen 

des 
die Weihnachtsklänge, welche hier durch 

die Lüfte hallen, werden in den wei— 

ten Gauen derRepublik kaum irgendwo 

durch einen lauten Mißton geſtört wer— 

den. 
Und bei denen, welche beſondere Ur— 

ſache haben, das Feſt mit dankbarer 

Freude zu genießen, hat ſich auch das 

riedens in vollſten Maße, und 

| 
| 

Mitleid wieder mit voller Stärke ges | 
teat, der Gedanfe an die erpflich- 
tung, im Glüd aud das Wohlthun und | 

— 
=9 
N Mitzutheilen nicht zu vergeiien. 

werben denn überall meitrreupen 
rohr ! sale auch 

Spurlos verſchwunden. 

Wo ſteckt Samuel 3. Breafwell > 

Der Gefuchte Täft Frau mmd fieben Kınder 
in bedrängten Derhältniffen zurür. 

Freud’ mmd Keid ciıer Pfarrers : falnilie, 

Ein gar trauriges Weihnachtsfeft ift 
diesmal der in dem Bordrtchen High- 
wood anfäfligen Familie des Grocerie— 
fadenbefigers Samuel %. Breakwell be⸗ 
ſchieden. Letzterer iſt nämlich vor eini— 
gen Wochen plötzlich ſpurlos ver— 
ſchwunden, 
über ſeinen Verbleib ſind bisher völlig 
ohne Erfolg geweſen. 
vermag zu ſagen, ob der Geſuchte noch 
am Leben iſt, oder ob er vielleicht in 
irgend einem entlegenen Winkel die 
öfters ausgeſtoßene Drohung, ſeinem 
Daſein durch eigene Hand ein Ende 
machen zu wollen, wirklich ausgeführt 
hat. Kummervolſen Herzens hofft die 
treue Gattin immer noch auf die Wie— 
derkehr des Verſchollenen. Es will ihr 
durchaus nicht in den Sinn, daß er ſie 
und ihre ſieben Kinder ichmählich im 
Stich gelaſſen haben ſoll, um durch 
planloſes Umherirren in der 
Welt, oder gar im Tode Ruhe 
Vergeſſen zu ſuchen. 

Vielleicht bringt das Weihnachtsfeſt 
den Verlaſſenen doch noch Kunde von 

für Jene vorbereitet, welche ſelbet nicht 

im Stande ſind, ſich ſolche zu verſchaf-⸗ 
fen. En En 

In den Siechenhäuſern und in den 

Mohlihätigteite - Anitalien, in ven 

Öffentlichen Armenafylen. ja ſogar in 

den Gefängniffen un? Strafanltalten 

werben Feitmäsler gerüftet und Bor: 

fehrungen getroffen, um die Inſaſſen 

dur Unterhaltungen diefer oder jener 

Art für kurze Zeit wenigſtens 

Elend ihrer Lage vergeſſe zu machen. 

Die Heils: 
teuerliche Aufgabe 
Sündhaftiafeit ver Welt nad) 
Hrt von miltiärtihem Mutter zu 

air tt { 
uLilcus k,idh, 

De 

fämpfen, bat Vortehrungen getroffen, | 
permöage ber Wittel, Die ihnen von mild: 
berzigen Leuten zu diefem Smede zur 
Verfügung geftellt inorden find, 1200 | 
armen Familien für die yeittage ein 

nz 

folgender Lokalen wurde geiten bon. 
der „Armee“ damit begonnen, an Be- 

Tiſchlein⸗Deck-⸗Dich zu deſorgen. 

dürftige Körbe mit nad! 
Speifen, ausreichend Für je fünf Per: 
ſonen, auszutheilen: 558 W. Madiſon 

Sir.; 154 North 48. Ave.; 1021 W. 
Madiſon Str.; 65 63. 
Cottage Grobe Ave.; 315 Clark Str.; 

und Halſted 3202 State Str.; 63. und H 
Str.; 2029 State Str.; 665 Lincoln 
Abe.; 365 Clybourn Ade.; 96 OatSt.; 
1723 N. Clark Str.; 3109 Wentworth 
Avbe.; 89831 Buffalo Ave.: 10,957 Mi⸗ 
chigan Abe.; 171 Sebor Str. 
Im Tatterſalls -Gebäude werden 

außerdem von der „Heilzarmee” 10, 
000 Perfonen geipeiit werben, bie 
fonft nirgends einen gebedtenTiich fin- 
den fönnten. 

Die Held - Drganifation der 
„Bolunteer® of Americe“ hat aud 
‚heuer, wieder Beiträge 1 ein großes 
Saftmahl zufammengefofjten, das fie 
heute ben Armen rüften wird. Für 
10,000 Solche wird heite Mittag im 
zweiten Stodiwerf des Nith Gebaudes 
der Tiſch gedeckt werden. 
Ganz beſonders hoch wird es heute 

im Heim der Zeitungsjungen undStie— 
felputzer zugehen. Dieſem Inſtitut iſt 
zur Veranſtaltung einer Weihnachts— 
feier für die jugendlichen Pfleglinge 
deſſelben von dem Fabrikanten John 
Lambert aus Joliet die Summe von 
81310 überwieſen worden, der volle 
Betrag des Gehaltes, welches Herr 
Lambert als Mitglied der Staats— 
Kommiffion für die nfpizirung des 
Drainage -» Kanals bezogen hat. 

WBahrt ihren chriihden Namen. 

Bor einigen Wochen turbe eine 
gemiffe da Hermannjon unter 
der Anklage in Haft genommen, aus 
dem Tuohyſchen Modewaarengeſchäft, 
Nr. 1TON. Clark Straße, eine Anzahi 
bon Kleiderſtoffen und Putzſachen 
Fibitzt zu haben. Die Geheimpoliziſten 
ermitielten, daß die Beſchuldigte die 
Kleiverftoffe der Nr. 15 B Straße 
wohnenden Schneiberin Frau N. 
Koblenz zum Anfertiaen brachte, doch 
will Legtere nicht die gerinafte Ahnung 
davon gehabt haben, daf die Saden 
nicht rechtlich erworben waren. Frau 
Koblenz erfreut ich eines durchaus 
quten ARufes und bedauert eS aufrich- 
tig, baß ihr ehrlicher Name in Verbin: 
dung mit ber ganzen Gejchichte an bie 

tlichkeit gezerrt worden ift. 

Reiter Bantpalaft. 

Die Chicago National Bank wird 
J im lommenden Jahre an der Nord— 

weſt⸗Ecke von Monroe und La Salle 
Straße ein ausſchließlich für ihren F a Gebrauch bejtimmtes Gebäude 
aufführen laflen, daS ein Gegen oder 

— richtiger Seitenjtüd zu dem Bau der 

. zur 
Reskınan 
‘worden waren. Die Koften des Baues, 

Ilinsis Truſt and Sapings Bant, 
Ede La Salle Str. und Jadjon Boul., 
imerben wird. Dem Direktorium der 

— Bank liegen zur Zeit neun Pläne vor, 
die Archilekten eingeſchickt haben, welche 

ung an einer engeren 
ür den Bau aufgefordert 

ber mur brei Stodiwerle hoch werden 
werben auf $200,-—$300,000 

veranfchlagt. Mit der Abtragung de3 
Gebäudes, melde den auserforenen 
Bauplap jegt einnimmt, kann erft im 

Rai nen werben, boch joll der 
u bi Yahresfrift bis in alle 
heiten fertig geftellt werben. 

Brad ein Bein. 

geftern der im Gebäude an 
Strafe und Fifih Avenue 

war, berlor er has 

et auf den Bürgerfiin ef auf den Bürgerfteig 

e8 zechien eines erlitten Hatte, 

. 2 

AL, 

28 m 

armee, weiche fc) pie abenz | 
val, bie; 

einer | 

ihmadhaften | 

Str.; 3768 | 

vom bermißten Satten und Vater, viel: 
leicht kehrt dieſer auch ſelbſt zurück in 
ſein Heim, das Jahrelang Zeuge eines 

ückliden Familienlebens war — vor— 
fig aber iſt ſein Verſchwinden noch 
dunkles Räthſel, das der Löſung 

Dezember ging 
f Haie fort, N an 
wel Don 

man nichts 

Brea und jeitdem 
bet 

Die Bolizet bat inzimi- noch azjehen. 
ſchen die eingeh 
nach ihm angeſtellt, ohne indeſſen auch 
nur die geringſte Spur von dem Ver— 
ſchollenen entdecket zu können. Man 

iß. daß Breakwell am Tage ſeines 
Verſchwindens alles Baargeld —etwa 
200 Dollars — das ſich im Kaſ— 
ſenſchrank ſeines Geſchäftes befand, zu 
ſich ſteckte; er gab an, in Chicago 

ii füufe machen zu mollen, und 
nicheinend ganz froben Muthes nahın 
damals Abſchkied von den Seinigen. 

ie Thatſache, daß Breakwell geſchäft— 
berſchuldet war, läßt es mög— 

lich erſcheinen, daß dies ihn vielleicht 
veranlaßt haben mag, auf und davon 
zu gehen, doch ſoll er in Folge ſpiri— 
iſtiſcher Grübeleien auch nicht mehr 
ganz klaren Geiſtes geweſen ſein. 

Der Vater des Verſchwundenen war 
ein aus Wales ſtammender Predigerr. 
Die Familie kam im Jahre 1873 nach 
Amerika und ließ ſich in Highwood nie— 
der, woſelbſt der alte Breakwell eben— 

falls eine Zeitlang ſeines geiſtlichen 
Amtes waltete, da es die Gläubigen 

aber nicht erſchwingen konnten, ihm 
das zum Lebensunterhalt benöthigte 
| Gehalt zu zahlen, To eröffnete ber 
| Mann Gottes mit. praftifhdem Sinn 
eines fchönen Tages einen Örocerie- 
laden und juchte fich und die Seinigen 
auf diefe Weife redlich zu ernähren. 
Alles aing auch aut, bis ein gemwifler 
Carl Behtte, der als Regimentsſchnei— 
der in Fort Sheridan diente, mit den 
Breatwells befarnt wurde. E3 mar 
dies Anfangs der neunziger ahre. 
Pehtke wurde bald ein gern gejehener 
Koftaänger im Haufe des nicht? Böſes 
ahnenden geiftlichen Herrn und Gro- 
cerieladenbefiters; die ehemalige Yrau 
Pfarrerin mar dem fchmuden Solda= 
ten befonders qut gejinnt, und zu ſpät 
erfannte ihr Gatte, daß fein eheliches 
Glüd gefährdet var. Al dann Breaf- 
well feinen Koftgänger erfuchte, jofort 
fein Haus zu verlafien — ging Frau 
Breatmwell mit dvemjelben auf und ba= 
von! Die Ungetreue verklagte ihren 
Gatten fpäter auf Alimente, verlor aber 
den Prozeß, und ebenjo fonnte Pehite 
bon den Gerichten die $600 nicht zuge- 
iprochen erhalten, auf die er „für Be- 
föftigung der Frau Breakwell“ An— 

I jprucd erhob. Diejeg nun berjebte 
| Behtte in maßloſe Wuth, und als er 
am 17. Auguſt 1898 ben alten Pfar- 
rer zufällig traf, ftürzte er fich, ſeiner 
Sinne nicht mädtig, auf ibn und 
durchichnitt ihm mit feinem Tafchen- 
mefler die Kehle. Breatwell brach ent- 
feelt aufammen; der Mörder aber jiht 
jet für den Reit feines Lebens im 
Staatzzuchthaus zu Joliet. 

lich tief 

Beſtreitet ſeine Schuld. 

Im Deſplaines Sir.Polizeigericht 
war gejtern der 12-jährige Anton Kral 
angeklagt, den um ein Jahr älteren An 
ton Fac in Gemeinfchaft mit einem ans 
deren noch nicht ergriffenen Knaben um 
einen Diamantring beraubt zu haben, 
welchen berjelbe im Auftrage feines 
Vaters, eines No. 750 W. 18. Str. 
wohnhaften Jumeliers, in derlachbar- 
Ichaft abliefern follte.e Der jugend- 
liche Angeklagte beitritt unter heißen 
Ihränen feine Schuld, aber Fac iven- 
tifizirte ihn mit aller Beitimmtheit als 
einen feiner Angreifer. Im der Po: 
fizei Zeit zu geben, auch des anderen 
Burſchen habhaft zu werden, verichob 
der Richter die Verhandlung des Fal- 
les bi3 zum 2, Januar. 

— — — —— 

Starb eines natürlichen Todes. 

Die Coroners-Jury, welche ſich 
mit der Unterſuchung über den Tod 
der unter myſteriöſen Umſtänden ver— 
ſtorbenen Frau Vivbian Walſh, von 30 
Stanley Ave., zu beſchäftigen haite, 
entſchied geſtern auf Grund eines ärzt— 
lichen Gutachtens, daß Frau Walſh 
einer Alkoholbergiftung erlegen iſt. Dr. 
N. D. Warren, von No. 1858 Weſt 
Jackſon Boulevard und der Bruder der 
Verſtorbenen, W. J. Van Valzer, wel⸗ 
che in Haft genommen worden waren, 
als man Frau Walfh todt auffand, 
murben nach Abgabe des Verbifts in 
Freiheit gejebt. Die Verftorbene war 
eima 30 Jahre alt und Yon unge 
möhnlicher Schönheit. or etiva zwei 
Monaten hatte ihr Gatte, X, BP. 
melcder Inhaber eines Gejchäfts 
ber Weftjeite ift, i 

irkt, da er ne 
de ihm untreu gemotden 

und alle Nachforichunaen | 

Kein Menid) | 

ichard Wagner Loge, K. & X. 

Germania-Loge NRr. G. K. 
Schwo diſcher rauenverein . 

lichael Ul⸗erich 

weiten | 
und ! 

| Inrnverein 
| Rothnmfnner 

Frcderid Eberlein 
Der 

Samuel 8. ı Si 

mehr von ihm gehhrt | ve 

viten Nachtorigungen |: 

Dalfh, 

a ee 

* * — 

Eimfchlieglich der aftsfiebenden Hei 
r Be ſich — —— 
| anf 86069. 17. 

der 
ich zur Zeit auf insgefammt $6069.17 

ı beläuft, Darüber geben die nachjtehen- 
| den Berichte ded MWorfikers bed Fi— 
' nanztomites, Heren Adam Drtfeifen, 
‚und des Schaßmeifters, Herin G. $. 
: Hummel, Hustmit. 

‚Ser AUnterzeichnete deehrt ſich in Folgendem für 
die bei ihm baar eingelaufenen Beiträge zu einem 
ı Hehe. Tenkimal öffentli za auittirtu: 
ı den Ursieifen 
ı (Seo, 

168.8. 
Konrad Fürtt 

: Sorge U Braun 
ı lu. Legster 
ı Yonis Mur: . 5 
I Schmähifeher Unteritligungspereiu 
Schwöhneher Sängerbund 

| Yievertafel „Qoriwärts“ 
Si. F. MM. Ihne 

; Zoldatenperein Der 
udolph Moſes 
Deutſche Krieger⸗-Kameradſchaft 
Heſſen Berein 

$ 10,0) 

A. Schmidt 2. 
2,0 

1. 
Jo, 

23.00 
19,00 

2,0 
153.10 

19.10 

19,09 

MRLT 

1,00 
10,0% 

jr 

2.0) 
Dr) 

10,9% 
2.04 

2.0 

16. 0 
10.00 

2.0 

mon 

—XR 

Suͤdſeite 

hart ee — — —— 
Fidetia⸗ re rt 
Freiſinnige Gemetinde 

H. Felſfeuthal 
Goethe Yo, | 

Thüringer 

„Garfield“ 
Yiederfranz 

Badiſche Sängerrunde 
Goeth Loge. J. ©, ©, 
Schweizer 

ja, 

5.04 

12.00 

14.50 
2.0 

23.00 

eſammelt von Fred Goetz 

10.00 

10.65 
100.00 

10,00 
10,00 

10.00 

25.00 
19.00 
0.080 
10,09 
53.00 
3.0) 

3.0) 

41.00 

3.0 

nold, pejammeit Durch Win. Boldenwert 
iher Rrahfen-Unterftügungsperein 

x Klappenbad) 
ling 
iger InterftitgungSperein 
in „Einigkeit“ 
‚band der Deutjchen Militärvercine 

Chicago nnd Ilmgegend 
Turnpdere'n 

Freier Männerchor 
BGeſammelt 

x 

25.0 
6.00 
53.00) 

19,09 
25.00 

29.00 
2N,00 

10.% 

50.09 
10.9 

I 

v SHellert 
Wolleniad . . 

welt von € 2 
Schlo 

i 3.00 

25.0) 
100.09 
2.0) 
3.00 

Ludwig Wolif 
Ernit Magerſtadt 

2.90 
15.00 

} Ih . 2 
Seen M. Sram. - „5% 19.0) 
Gelangberein „Harmonie . . a 25.00 

ern. 20 [— 10.9 
RE = ea at 009 

Dt. Edwin KidE .- . 2 2 0a 3.0) 
Deutſche Mediziniſche Sejelihaft. . . . 15.09 
Seurh Shocltopf 25.00 
Wilhelm Iell-Toge Nr. 30 5) 
Fri Sontag 10.0 
Senefelder Liederkranz 25.00 
Von Mitgliedern des SenefelderLiederkranz 17.75 
Schleswig⸗Holſteiner Sängerbund V 19.00 
Hugo S. Groffer (zurüdvergütet) . 1.00 
A. don Degen, Additionzfehler . 19.00 
Senn Piper 5.09 
Otto Meinshaufen . . . . 
Henry Schaller 

melt don Abe Slee 
* TEL ku 

Sufammen 2 2. . $1,595.05 

Chicago, den 20, Dezember 1809, 
Adam Ortjeifen, 

Vorfigender des Finanz-Komites, 

Erhalten vom Schwahenverein zur Deckung 
eines etwaigen Defizitö bei der Goethe: 
EEE Re a 

Defizit der Goethesffeier . . . 8249.43 
Goethe: Denkmal = yond. 2. AB 

$ 500.00 

e 203.42 
Rolfeftionen duch Adam Orxtjeifen . ‘ 
Ausftchende Zeichnungen 

Zufammen. . . * $2,048.47 

Zur Vervollftändigung feitheriger Berichte fei hier 
noch bemerkt, daB zur Zeit der Goethe: Denkmals 
Yonds 86,069.17 beträgt, welhe Summe fih aus den 
folgenden Poften ergibt: 

Ton dem Ehmwaben:Berein in Sänden von 
Chas. 8. Wader 
en deponirt in der Garden City 

an 

$1,020.79 

$6,069.17 

Laut Beihlus ber Testen Delegaten:Verfaminlung 
twird über Die beiden Iegtgenaunten Beträge in der 
Nanuar:Verfammlung des Schwaben-Pereins derfügt 
werden, welchem auch die weiteren Arbeiten übergeben 
wurden, 

8%. Hummel, 
Schahmeiſter. 

ZJujemmen . . ... 

ZurnerefFeitzeisuung. 

Die erfte Nummer der Feitzeitung 
für da8 28. Bundes-QTurnfeft ift diefer 
Tage erfchienen. Diefelbe macht einen 
ftattlichen Eindrud und braucht‘ fo- 
wohl inhaltlid, tie aud} in tnpogra-= 
phifcher Beziehung die Kritik nicht zu 
Iheuen. Die erfte Nummer enthält 

jeinen fchmungvollen poetifchen Fyeft- 
| gruß von 3. 8. Herkog; das Vorwort 
der Redaktion; einen Rüdblid auf das 
erite halbe Jahrhundert des Zurner- 
bunde3 von Dr. ©. 9.8. Haar; Schil- 
derungen der Feititadt und ihrer Be- 
deutung; einen popoulär=wiflenjchaft: 
lichen Artitel über „Haut und Haare“ 
bon Dr. €. Weiland, fotie offizielle 
| Befanntmacdungen der eitausfchüfle, 
| Feltordnung u. |. m. Die Zeitung er: 
Icheint in 12 Nummern in groß FFolio- 
format von je 12 Seiten und foftet für 
die ganze Serie nur $1 oder 10 Gent3 
für jede Einzelnummer. Nicht nur die 
Bereine, fondern auch jeder Turner 
follte auf die Zeitung abonniren, da fie 
außer gediegenem, belehrendem und 
unterhaltendem Leſeſtoff auch alle of- 
fiztellen, auf das et bezüalichen Mit- 
thetlungen bringen wird. 

s ee 

Bogarts Bürgen. 

— — — — —— —— — — — — — — —— —— — — — 

Im Januar wird im Kreisgericht der 
Prozeß gegen die Bürgen des früheren 
Stadtſchreibers Bogart von Evanſton 
zur Verhandlung gelangen, welche dem 
Gemeinmwefen die. von Bogart verun= 
treuten $10,000 erfegen follen. 
Bürgen, Samuel Harrifon und 3. 9. 
Braco, verweigern bie Bezahlung des 
Geldes, meil angeblich ftädtifche Beamte 
bon Evanjton jchon ziwet Monate lang 
um die Unterfchlagung des Bogart ge 
mußt haben, ehe gegen diejen irgendiwie 
borgegangen wurde, — Gtabianmalt 
Paden von Evanfton ‚fann übrigens 
diefen Progeh für die Stadt nicht füh— 
zen, weil ex früher in berjelben Sache 
Anwalt der Birgen, gewejen ift. 

Wer ift der Zodter 

Ein etwa 55 Jahre alter, anfcheinend 
bem Mrbeiterftande angehöriger Arbei- 
ter, miethete borgeftern Abend im 

Nr. 22 Meridian Str. ein Zim- 

He a ge na 
fie denfelben entfeeli im 

In den gleidern des Todten ent- bor. 

nichts, maß zu 

Soethe-Dentmal- Fonds 

En ee ——— — — —— 

Unfere „zeinften“. 
Eine neue Fivildienſi⸗Regel für das Polizei⸗ 

Departement. = 

Die ftädtifche Zipilvienft - Behörde 
hat gejtern dem olizeichef das Recht 
zuerlonnt, jeden Schubmann, der das 
Zirildienſt-⸗Exomen beſtanden hat und 
eine beſondere Fähigkeit zum Geheim— 
polizeidienſt bekundet, zum Detektiv zu 

Shut Racric 1): nten. = 

Jahresfondent des Staatsverbands 
der £ehrer. 7 

Quartalsfeise der Umiverfität Chicago. 

In Springfield wird am Dienftag 
der Staatsverband der Lehrer von Il— 
Iinot3 zu feiner 46, Kahresfonvention 
aufammentreten. Man erwartet für 

denſelben eine zahlteichereBetheiligung | befördern. Ein folher Schugmann Toll 
he et > | — als Detektiv den Beſtimmungen 

ie m "DES ern njtewelehes unterimorfen 
gelaufenen Anmeldungen von Beju- | fein, und — * Polizei⸗Unter 

| en a Be en ' Juchungs-Behörde, mit Genehmiaung 
—— — — —— — der Zivieldienſt-Kommiſſion wieder 
grammes, das für die Zuſammenkunft dearodirt werden können. Die Zivil— 

| * . iſt. ee bienftbehörde will aljo Schußleute be- 
' EN rg ton wir . — | lohnt wiſſen, die ſich auf irgend eine 

ie es Beräfententenhaufe Be | if efonder nerven gemadt da Mur REIN gen. | ben, und man hofft aleidhettig aud 
‚am Dienftag Vormittag Gouverneur | auf diefem Mege der Detektip- Force 
Ianner die Deleaaten willfommen hei- manchen tüchtigen und brauchbaren 
pen, worauf der Verbands-Präfident | Menn zuführen zu fönnen. 
Herr Albert Lane von Chicago, eine | is Naltaei . ähehn 
Ansprache Galten und feinen Jahres— Die Polizei - — —— 
bericht abſtatten wird. Für den Abend — —— des — — Tages ZwE — * | pflichtvergeffene Blauröde verhängt: 

ner Superintendent Jordan “bon den ———— a * Een en öffentlichen Schulen in Minneapolis | Prezintt, fünf Tage Gebaltsabzug 

angefündigt mit einem Vortrag über wegen Pflichtverfäumniß u —— dag Time: Die Aufgabe der Volts- folgung von »ejegien; Schugmann 
* EEE N “ ; Ebdivard P. Flannery, vom 6.Prezintt, 

Für Mittwoch Vormittag lautet das gehn Zage Gehaltsabzug, en ur 
zu behandelnde Thema: „Die ideale ehtfamteit im Dienft; ——— Landſchule. Daffelde it ee, Sojeph E. Iynan, vom 21. Prezinkt, 

theilungen eingetheilt worden, die be— | — 
ziehungsweiſe die materiellen Bedin- Malley, vom ©, Brezinft, zehn Tage 
gungen, die an die Lehrkräfte zu ftel= | Gehaltsab 2 ui * unürdigen Be- 
lenden Anforderungen, die Art und | non % . —— —* u 
Meife, mie man fich mwiünfchensmerthe | tragens hg gg 
Lehrkräfte fichert, und den geeignetften | erg 3 mE ce 28. RR, 

Lehrplan umfaflen. | Künf Zage Sehaltaa 8% 
Am Mittwoch Abend wird Herr W. | Pflicgtverfäumniß und Trunkenheit. 

&. Maorwell, Superintendent bes |. Dem Tageöbefehl, mit wmeldiem 

| 

| 

| von Erziehungsbehörden. 

l 
i 
i 
' 

| 

I 

Schufmwefens im Staate Nem York, re: 
feriren über das Thema: „Die ethifche 
Seite des Lehrberufs*. U. Gaftmann 
aus Decatur, XU., der als vorzüglicher 
Erzähler befannt ift, wird Erinnerun 
gen aus feiner A0jährigen Laufbahn | 
als Schulmann zum Beiten geben. | 

„Der Patriotismug und die Molfs- 
Schule“ lautet das Thema, welches am 
Donnerftag Vormittag von Schulbi- 
reftor Andrews von Chicago behandelt | 
werden wird. Die Debatte, welche auf 

| 

diefen Vortrag folgen foll, wird Herr 
Manfred °%. Holmes vom Gtaatss 
Lehrerfeminar in Normal einleiten. 
Als zweite Vortragsrednerin für bie 
VBormittagsfikung am Donnerftag 
jteht Frau Gertrude Blackwelder aus 
Shicago auf dem Programm. Thema: 
„Die erzieherifche Arbeit der Frauen=- 
gilde.“ 

Das Nrrangement der Schluß- 
figung am Donnerftag Abend ijt der 
Abtheilung für höhere Schulen über- 
laffen worden, die al3 Hauptredner den 
Rektor Draper von der Staat3-Uni- 
veriität in Champlain gewonnen hat. 

Die Abtheilung der Schulfuperin- 
tendenten wird fich auf der Konvention 
bauptfädhlich mit der Erörterung bon 
Mitteln und Wegen zur Beichaffung 
von Schulbibliotheten befaffen. 

Von der Abtheilung für höhere 
Lehranftalten mird der Bericht des 
Dreizehner-Ausſchuſſes durchgegangen 
merben, der mit der Ausarbeitung. 
einer einheitlihen Lilte von Anforbe- 
rungen betraut worden ijt, welche an 
Schüler gejtellt werden follen, die in 
ein College aufgenommen zu werben 
mwünfchen. Als Referenten über diefen 
Gegenfitand find in erfter Linie Dr. 
Niahtingale, Superintendent der Chi: | 
cagoer Hochjchulen, und Frl. Louife | 
Swift, Vorfteherin der Hochjchule in | 
Dat Park, vorgemerft. w | 

Die gegenwärtigen Beamten des | 
Staatäverbandes find: Präfident, Al: | 
bert &. Lane; 1. Vize-Präfident, X. 
D. Shoop, Paris; 2. Vize-Präfident, | 
U. DB. Greenman, Aurora; Sefretär, | 
%oel M. Bomwlby, Chicago; Schaßmei= | 
fter, Walter R. Hatfield, Pittsfield. | 
Der Verband hat eine Anzahl von Un- | 
ter-Abtheilungen, an deren Spite ala | 
Präfidenten die nachgenannten Herren 
ftehen: Alfred Baylif, Springfield — | 
Abtheilung für Schulfuperintenden= | 
ten; 3. H. Ketham, Eaft St. Louis— 
Abtheilung für Mufit = Unterricht; . | 
E. Wooters, Carlinvile — Abtheilung | 
für Schulvorſtehe; E. L. Boyer, 
Bloomington — Abtheilung für Hoch | 
Thulen; Henry ®W. Rogers, Epanfton 
— Abiheilung für Colleges; M. €. | 
Schaeffer, Bloomington—Abiheilung | 
für Elementarfchulen; Fred W.Smeb- 
len, Chicago — Abtheilung für „Stu- 
bium bes Kinded"; Samuel B. Mhit- | 
tington, Carbondele — Mbtheilung | 
für Turnunterriht; %. M. Grant, | 
Canton — Abtheilung für Mitglieder 

* * * 

Die Univerſität Chicago wird am 
Dienſtag, den 2. Januar, Nachmit— 
tags um 3 Uhr beginnend, in der 
Studebaker-Halle die Eröffnung ihres 
31. Quartals feiern. Als Feſtredner 
fiir dieſe Gelegenheit iſt Rektor Arthur 
Twining Hadley von der Yale Univer— 

Die ſität gewonnen werden. Mit noch grö— 
zerer Spannung als der Rede dieſes 
gelehrten Herren ſieht man indeſſen 
dem Jahresbericht des Rektor Harper 
entgegen, der vorausſichtlich wieder 
eine lange Reihe von bedeutenden Stif⸗ 
tungen enthalten wird, welche ber An- 
ftalt zugefloffen find. su Verbindung 
mit der Eröffnungsfeier findet aud 
bie Vertheilung der Diplome, fowie die 
Ertheilung von Baccalaureus-, Magi- 
fter- und DoktorsZiteln ftatt. 

 — en  — — 

Entlaffen. 

Fel. Allen M. Grace, welche vor 
einigen Zagen im Heim der „Young 

ee Antlagen 8 
Diebftahls verhaftet wurbe, ift gefkerr 

Poli M rei bon artin ſtrafft 
loffen morben, ba feine ihre 
Mlögerinnen fi | —— 3 

srDnze 

' Kelly und des 
| Pfohl, welche die Zahllifte 

Polizeichef Kiplen geitern die Strafur- 
theile der Interfuchungsbehörde be= 
faınt gab, belobte derjelbe gleichzeitig 
den Schumann Iynan ob feines mus 
thigen Verhaltens bei der Feuers— 
brunft in dem Haufe Nr. 717 W. Tay- 
lor Str., wobei derfelbe den Fuhr— 
mann Donohue unter eigener LYebens=- 
gefahr aus dem brennenden Gebäude 
rettete. 

— — — — — 

Allerlei Baupläne. 

&3 fcheint, ala ob der Plan eines mo= 
beren „Ienement“=Haufes in dem dicht: 
bevölferten Theile der 7. Ward vermwir!- 
licht wird. Nofeph Weikenbah, Morik 
Rofentsal und Viltor Streli ftehen an 
der Spibe eines Konfortiums, welches 
ton den erforderlichen $50,000 bereits 
einen großen Theil aufgebradt bat. 
Der Plan ift für ein breiftödiges Ge- 
bäude mit 32 Flat3 von vier ımnd fünf 
Zimmern, bie mit Dampfheizuna, hei= 
Bem Wafjer, Gasöfen und anderen Be- 
quemlichkeiten verſehen werden jollen. 

Unter Flat3 und Apartments, für 
welche während der Woche SKontrafte 
vergeben wurden, ſind erwähnenswerth: 
Dreiſtöckiger Bau, 25 bei 76 Fuß, an 
Indiana Ave., zwiſchen 56. und 57. 
Str., 810,000; zwei zweiſtöckige Bau— 
ten, 22 bei 60 Fuß jeder, 9117921 
Spaulding Ave., 512,000; dreiſtöckiger 
Bau, 48 bei 69 Fuß, an Drexel Ade., 
nabe 57. Str., $14,000; breiitöciger 
Bau, 106 bei 57 Fuß, an der Südoft- 
Ede der Cottage Grove Ape. und 65. 
Str., $30,000; breiftödiger Bau, 40 bei 
80 Fuß, 300—302 65. Place, $18,000, 
und zmweiltöciger Bau, 60 bei 138 Fuß, 
9136—9138 Commercial Xoe., South 
Chicago, $16,000. 

William Pfeiffer läßt on der W. 
Leopitt Str., zmijchen der W. Superior 
Str. und ®. Chicago Aoe., eine Weih- 
bier-Brauerei errichten. Das Gebäude 
wird vier Stodiwerte hoch, $30,000 fo= 
ften und foll eine Kapazität von 10,000 
taß per Jahr haben. 

—— 

Aus Rathhauskreiſen. 

Mayor Harriſon hat ſich nachMount 
Clemens, Mich., begeben, um dort wäh— 
rend der Weihnachtsfeiertage Heilung 
von ſeinem rheumatiſchen Leiden zu 
ſuchen. 

Wie Stadt-GElektriker Ellicott ge 
ſtern erklärte, wird er gleich nach Neu— 
jahr damit beginnen, die bisherigen 
Straßenlaternen durch eleftrifcheXam- 
pen zu erjegen, und zwar fol zunächſt 
in den Außen-Diftritten hiermit der 

| Anfang gemacht werben. 

Wie verlautet, ijt die ſtädtiſche Zi— 
pildienftbehörde getheilter Meinung in 
Bezug auf die vom Stadt = Ingenieur 
und vom Vorjteher Wallace, vom De: 
partement für Ausdehnung des Wai- 
ferleitungsfpftem3, verlangte Entlai- 
fung des Aufjehers Kohn F. Waters, 
fomie deilen erjten Affiftenten Am. 

„Zimefeepers“ Com. 
„geitopft“ 

haben follen. 
— — — 

Klagt ihren Gatten an. 

Auf Veranlaffung feiner Gattin 
wurde geitern der 60jährige U. H.Wel- 
lington, welcher bis vor Kurzem im 
Del Prado-Hotel wohnte, auf die An= 
tlage Gin, jeine Familie verlaffen zu 
haben, verhaftet und in der Hhde Bart: 
Polizeiftation Hinter Schloß und Rie- 
gel gebradt. E& heißt, daß der be- 
jahrte Mann inWirklichfeit beſchuldigt 
wird, eine jeiner Stieftochter gehörige 
Geldfumme in Höhe von $40,000 in 
Spekulationen verloren zu haben. Das 
Geld war ihm angeblih von feiner 
Gattin, einer früheren Wittwe, zur 
Verwaltung anvertraut worden. 

Pangen früh an. 

Der jechzehnjährige John Haſſett 
und der um zweifahre jüngere William 
Wheeler waren geftern vor Polizei: 
richter Fitzgerald beſchuldigt, die 10— 
jährige Tochter der Ro. 411 Root St, 
mohnhaften rau Rate Ihompfon in 
der Nähe der elterlihen Wohnung 
überfallen und um einen Dollar bes 

ben. Haffett wanderte unter 
| bon $85 nad) der | freiem 

E  bem 

Der Bau -» Gewerlichaftsrath 
nimmt Stellung gegen die 

Northweſtern⸗ Hoch⸗ 
bahn. 

Streit der Kohlenfuhrlente in 
Sicht. 

Ein Feſt der Bufſchmiede-Union. 

Beim Sekretär E. A. Davis vom 
Bau-Gewerkſchaftsrath wor am Frei— 
tag Abend um 6 Uhr von Mitgliedern 

der Bauſchmiede-Union ein Bericht 
eingereicht worden, laut deſſen die über- 
triebene Eile, mit welcher in den letzten 

der Northweſtern— 
Hochbahn gearbeitet worden iſt, für die 
an dem Bau beſchäftigten Arbeiter ſo— 
wohl als auch für Paſſanten, welche 
unter demGerüſt durchmüſſen, die größ— 
ten Gefahren nach ſich ziehen möchte. 
Höchſt merkwürdiger Weiſe war dieſer 
Bericht, als er Abends um 9 Uhr in der 

Tagen am Gerüſt 

Sitzung des Baugewerkſchafts-Rathes 
zur Verlefung gelangen jollte, nirgends | 
ju finden — ein Beweis, daß die Hodh- | 
bayn = Gefelichaft, welche behauptet, | 

ihren | 

| 
| 
| 
| 
| 

| 
ı daß der fragliche Beriht von 
| Feinden ausgegangen jet, 
Mitgliedern des Baugemwertichafts-NRa- 
thes doch auch mindejtens einen fehr eij- 
rigen Freund befiten muß. 

Die VBerjaffer des Berichtes ließen 
indeffen die Sache nicht ruhen. Sie ar- 
beiteten Das Schriftftüd von Neuem aus 

| und beranlaßten, daß für gefternAbend 
eine Ertra = Verfammlung der Ge: 
| Ichäfts » Agenten einberufen wurde. 
Diejer ijt Dann geitern Abend der Be- 
richt unterbreitet 
Grund desfelben wurde 
beim jtädtiichen Baramt mit aller Ent: 
Ichiedenheit auf einer jorgfältigen Prü- 
fung der Konftruftion des bejagten®e-= 
rüftes zu beitehen. 

worden und auf 

Vor einigen Wochen hat fi unter 
den Koblenfuhrleuten der Stadt einGe: 
mwerfichafts = Berband gebildet, der bin- 
nen Kurzem eine große Zahl von Mit- 
gliedern gewonnen het. Der Verband 
het an die Unternehmer, bei welchen die | 
Mitglieder in Arbeit ftehen, die Aufs ı 
forderung gerichtet, daß diefen vom 2, 
Januor on eine Zohnaufbeilferung und | 
| fürzere Arbeitszeit zugeftanden werden | Oberen Räume gelangen konnte. Auch 

| lagen die Brieffachen am Boden ver- | möchten. Der Verband der Fuhriwerfe- 
befiger Hat fich ingwijchen mit diefen 
sorderungen bejchäftigt, und fie ab: 
Ihlägig bejchieden. Es ift nicht aus= 
geſchloſſen, daß dieſer Beſcheid dieFuhr— 
leute veranlaſſen wird, nach Neujahr 
einen Streit zu erklären. 

* x 

| 
I 
| 

| Die Huffchmiede - IInion No, 4 wird 
com näcdften Samjtaq in der Waffen- 

| 
| 
i 

| 

halle des Erjien Miliz = Regiments an 
der Michigan Ave. ihren 36. jährlichen 
Ball veranftalter. 
tungen zu dem FFeit ilt ein Komite be- 
traut worden, an deilen Spibe Die nach- 
genannten Mitglieder als 
ſtehen: John Ellard, Vorſitzer; 

Beamte 

meiſter. 
Frank Heenan, der kürzlich in Mil— 

marnfee zum General = Setretär des 
| Verbandes der Stubenmaler und De: 
| forateure ermwählt worden ift, hat jeine 
Stelle als Sekretär des hiefigen Di- 
Kritts = Rathes feines Verbandes nie- 
dergelegt und wird ſich demnächſt nach 
Laſayette, Ind., begeben, um ſein neues 
Amt anzutreten. 

Geſchäfts-Agent Hank von der Zieg— 
ler = Union hat 500 von den bekannte— 
iten Bauunternehmern durch Zirkulare 
benachrichtigt, daß der Bau-Gewerk— 
ſchaſtsrath ſeinen Mitgliedern unter— 
ſagt hat, im kommendenFrühjahr Back— 
ſteine zu handhaben, welche aus fünf 
Ziegeleien der Nordſeite kommen, deren | 
Eigenthümer die Zieqler = 
anerfennen. 

Kurz; und Ne. 

* Einbrecher verichafften fih geitern 
Abend in Die Wohnung von M. Eife- 
mann, Wr. 1158 W, Monroe Str, 
Eingang, indem fie ein Hinterfeniter 
jerirümmerten. Die Diebe erbeuteten 

\eine Anzahl Wertbfacen. 

| * An der 47. Str, follidirte geftern 
| Abend ein mit Baffagieren foft gänz- 
lich gefüllter Straßenbahnwagen mit 

| einer Rangirlofomotive. Die hintere 
Platform des Straßendahnivagens 
wurde zerirümmert, auch gingen meh 
rere enfterfcheiben entzmet, aber die | 
Ballagiere blieben unverlett. 

* Yım Kellerraum des Wohnbaufes 
von U, B. Jcdjon, No. 3309 N. We- 
ftern Abe. kam geftern Nachmittag ein 
Feuer aus, das Schaden im Betrage 
von 92,000 anrichtete. var Magnus 
fon von No. 531 Balmoral Aoe. und | 
John Johnſon von No. 3259 N. We: 
ſtern Ave., welche das Feuer auerjt be- 
merkten, wollten die Flammen löſchen 
und erlitten dabei ſchmerzhafte Brand— 
wunden. 

* Herr A. H. Revell hat es auf Er— 
ſuchen des General-Adjutanten der 
Bundes⸗Armee übernommen, hierZeich— 
nungen für den Lawton-Fonds anzu— 
nehmen, der aufgebracht werden ſoll, 
um die Wittwe des auf den Philippi— 
nen gefallenen tapferen Generals Henry 
W. Lawton vor maieriellen Sorgen 
ſicher zu ſtellen. Die Chicago Opera 
Co. wird am 8. Januar in der Stein⸗ 
way⸗Halle eine Benefiz-Vorſtellung 
zum Beſten des Fonds geben. 

* Vor Richter Brentano wurde ge- 
ſlern über das Habeas Corpus-Geſüch 
des Politikanten „Big Sandy“ Wal⸗ 
ters berhandelt, der wegen Meineids zu 
Zuchthausftrafe veruriheilt morben iit, 
ben fein Anmalt aber auf techuifche 
Gründe Hin frei zu befommen fucht. 
Die Yortfegung der Verhandlung 
twurbe biä zum 2. Januar perfchoben. 
Bis — befindet MWalters fi auf 

"ide im de gran 

Mit den Vorbereis= | 

Arheiler-Angelegenfeiten. 

unter den | 

beichloffen, | 

| fprüche. 
| ein, daß er felbit den Einbrecher 

YUnton | 
Breen, Sekretär; S. J. Kilroy, Schab: | 

* Zm Zäbzorn. 

Alerander Jasfa vewundet den Arbeiter 
Andrew Birfnoig auf den Tod. 

Vor der Wirtbfchaft don Frank Ko= 
brisfa, No. 48 Fay Str., kam es ge— 

ſtern Abend zwiſchen dem 22jährigen 
Alexonder Jaska, von No. 1072 El—⸗ 
ſton Abe., und einem gewiſſen John 
Meyers zu einem Sireite, welcher bald 
in Thatuͤchteiten ausartete. IS der 
20 Jahre alte, No. 17 Fan Straße 
wohnhafte Arbeiter Andrew Birkholtz 
die Kämpfenden trennen wollte, befahl 
| ihm Yasta ärgerlich, fich fortzufcheren. 
| Birfholg verfuchte troßdem wiederum, 
| den Frriedensftifter zu |pielen, was den 
| Genannten in folde Wuth verfegte, 
daß er einen Revolver zog und auf den 
Mohlmeinenden einen Schuß abfeuerte, 

ı Von der Kugel in die rechte Seite ae- 
troffen, jant Birtholg bemußtlos zu 

| Boden. Man brachte ven PBerlekten 
nad) dem St. Elifabeth = Hofpital, mo» 

| felbit die Aerzte feine Wunde für unbe- 
dinat tödtlich erflärten. Der Thäter 
entflob, wurde aber bald darauf unter 
einem Bürgerfteiq verjteckt aufgefunden 

| und in der Weit Chicago Ave-Polizei- 
ı Station hinter Schloß und Riegel ge- 
bracht. Ber dem Urrejtanten fand man 
einen Revolver vor, deilen eine Kam- 
mer leer war. Dbmohl mehrere 
Augenzeugen Jasfa als den Ihäter be- 
zeichneten, leurgnete diefer doch entjchie- 
den, ‚den verhänanißpollen” Schuß 
abaefeuert zu haben. 

Wollte Rahtwächter werden. 

Ein junger Mann geräth bei diefem Streben 
mit Onfel Sam ın Konflikt. 

Der in dem Vorort Wheaton an 
fällige Ihomas Watfon hatte den Ehr— 
geiz, als Nachtwächter de® DOrtichaft 

| angejtellt zu werden. DObmohl der 
junge Mann fich alle erdenflihe Mühe 

| gab, um fein Ziel zu erreichen, jo 
mollte es ihm doc nicht glüden. Er 
griff dann zu einem verzmweifelten Mit- 
tel, das ihm mit Onfel Sam in Kon 
flift brachte. Eines Nachts wedt: Wat- 
jon den Dorf - Marfhall und theilte 
ihm mit, Einbrecher feien in das Poft= 
amt gedrungen. Die Beiden begaben 
ih in das Poftgebäude, fanden aber 

| feine Menfchenfeele dort vor. Dagegen 
fehlten nicht die Anzeichen, daß ein®in= 
bruch verübt worden war. Vom Fuß: 
boden war ein Stüd ausgefchnitten, 
jo daß man vom Keller aus in Die 

jtreut umher. Bon den Boftjachen fehlte 
jedoch nichts. So weit aing alles aut. 
MWatjon, dem der Dorf » Marjchall das 
Zeugniß großer Kourage ausftellte, er= 
hielt die langerfehnte Stelle ala Nacht: 
wächter. Uber das „die Ende“ jollte 
nadhfommen. Die Boftbehörden in 
Chicago wurden von dem angeblichen 
Einbrud in Kenntniß aefeßt, worauf 
jih der Bundes = AInfpettor Gould 
nah Wheaton begab, um eine Unter: 
fuchung vorzunehmen. Der Xnfpettor 
nahm den jungen Mann jeharf in’s®e= 
bet und veriidelte ihn bald in Wider= 

Watſon geſtand ſchließlich 

ge⸗ 
ſpielt habe, um ſeinen Ehrgeiz, der 
Dorf - Nachtwächter zu werden, zu 
befriedigen. Geſtern hatte ſich der von 
ſo hohem Streben Beſeelte vorBundes— 
Kommiſſär Humphrey unter der An— 
klage des verſuchten Einbruchs zu ver— 
antworten. Da Watſon nachweiſen 
konnte, daß er nicht in böswilliger Ab— 
ſicht gehandelt hatte, ſo wurde er ſtraf— 
frei entlaſſen. Sein Vater iſt Beſitzer 
des Gebäudes, in welchem ſich dasPoſt— 
| amt befindet. 

| 
| 

Union mit | nabe fi an State und 

| 
| | 

Beiahrter Yingetlagter. 

| Vor Polizeirichter Martin ftand ge= 
jtern der TOjährige William Kohnfor, 
des versuchten Tafchendiebftahls ange- 
Hagt. Als Belaftungszenge trat gegen 
ihn der jtädtiiche Detektive Flaherty) 

Derjelde behauptete, Kohnfon 
Adams Str., 

nachdem er vorher vergeblich einen Paf- 

| auf. 

| fanten zu berauben verfudht, an ihn 
herangemadht und in feinen Tafchen 
nach Werthiachen geiuht. „Ich bin 
überrafcht“, bemerkte der Kadi zu dem 
Angeklagten, „daß Sie berjuchten, 

einen Poliziften zu berauben. Ste 
| follten doch miflen, daß bie Blauröde 
l 

| 
| jelten Geld haben“. Der Richter ber- 
urtheilte dann Johnfon zu einer Geld⸗ 

| buße von $100, fuspendirte aber die 

| Vollftredung des Urtheils. Die Poli- 

zei behauptet, daß Yohnlon troß jeines 

' hohen Alters noch ein jehr gejchidter 
Taſchendieb iſt. 

Muß in die Reformſchule. 

Richter Waterman wies geſtern das 

Geſuch des der Beraubuns ſchuldig be— 

fundenen Stephen Kelleher um Be— 
willigung eines neuen Prozeßverfah- 
rens ab und ſandte den jugendlichen 

Verbrecher nach der Reformſchule zu 

Pontiac. Ehe der Richter das Urtheil 
fällte, erwähnte er, daß er vielfach von 
Politikern angegangen worden ſei, dem 
Verurtheilten die Strafe zu erlaſſen, 

eine ſolche Einmiſchung ſei eine Im— 

pertinenz, die nicht ſtark genug gerügt 

werden könne. Der Richter bemerkte 

weiter, er ſei nach einer eingehenden 

Unterfuchung des Lebenslaufs Kelle— 

hers zu der Üeberzeugung gelangt, daß 

dieſer noch am Galgen enden würde, 

wenn er fo meiter fortfahre. 
—+1 ——— 

Safayette-Dollars. 

Die „American Truft and Gans 

ings Bant“ erhielt gejtern aus Wajh- 
ington 46,000 Stüd Lafayeite Soupe- 
nir-Dollard. Die Münzen, welche das 

Bildniß des großen Franzojen tragen, 

werben zu $2 das Stüd verfauft, und 

zwar foll der Erlös dazu bienen, bie 

Koften für dad dem Helden in Paris 
zu errichtende Denkmal zu beftreiten. 

Der erite aus ber Münze herborgegan: 
ene Lafapette-Dollar wird dem Präft- 

ten der franzöſiſchen Republif in 

einem reichverzierten Küftchen zuge 
fandt merben. Bon den 46,000 Sous 
venir-Müngzen find bis jegt 20,000 ner= 

‚nen Bart erflte 



gr ’ 

Weißnachts-sefllichkeiten. 
Ueberall wird and) diesmal der 

deutſche Chriſtbaum in hellſtem 
Lichterglanze erſtrahlen. — Sün⸗ 
ger, Turner, Schützen und Krie— 
ger haben die umfajjenditen Feſt— 
Vorkehrungen getroffen. — Yu 
der Turngemeinde werden hencr 
15 Tannenbänme geihmüdt. — 
Theateranfführung im „Xincoln“ 
und großes Schauturnen im 
„Aurora“ Turnverein, jowie bei | 
den „Zentralen“.— Der „Deut: 
ie Krieger » Verein“ begrüßt 
das Chrijtfindchen morgen Abend 
in Brasds Halle, der „Hambur: 
ger Klub“ in Uhlihs Halle. — 
Die Beiheerung der Waijeniin- 
der. — Fröhlihe Weihnachten bei 
der „Liedertafel Vorwärts“ und 
dem „Nord = Chicago Lieder: 
franz“. — Wie die Schüben das 
Felt feiern. 

Chicago Lurngemeinde. 

Unter dere Leitung des Damenper- 
eins und des Turnraths der Ch. T. ©. 
wird am Dienftäag Abend, beginnend 
8 Uhr, in der Nordfeite-Turnhalle bie 
jährliche Weihnachts-Vefcheerung für 
die Rinder der Turnfchule abgehalten. 
Eintritt für Ermacjene 25 Cents, 
Kinder frei. 

Der Sylveſter-Ball der Chicago 
Turn-Gemeinde hat ſich, wie allbe— 
kannt, veranlaßt durch die Lebensfri— 
ſche der Theilnehmer und Theilnehme— 
rinnen, noch immer durch einen genuß— 
reichen Verlauf ausgezeichnet. Der 
diesjährige Ball zur Feier der Jahres— 
wende iſt ganz beſonders dazu veran⸗ 
lagt, einen frohen Uebergang in das 
neue Jahr zu ermöglichen. Um den 
Sylveſter-Ball zu einem vollkommenen 
Familien-Feſte zu geſtalten, haben 
außer den Mitgliedern und Aktionären 
der Gemeinde auch die der Zöglings— 
Schule angehörenden erwachſenen 
Söhne von Mitgliedern freien Ein— 
tritt. 

Turnverein „Lincoln“. 

Der Turnverein „Lincoln“ hält mor— 
gen ſeine diesjährige Weihnachtsfeier 
ab, und allem Anjcheine nach wird Dies 
felbe ihre Vorgängerinnen tief in den 
Schatten jielen. Das genußverjpres 
ende Programm lautet wie jolgt: 

5 Bee ur 
2. Aufmarfch Weih⸗ 

nachtsgeſang. a 
3. Freiübungen (Die Fröſch', die 

ſämmtlicher Schüler und 

Brei) . =. 
RI . 1. Knabenflafie 

. Balfreigen 1. Mäpdcentiafie 
5. Stabübungen . 2 2 2.0.2 SKuabentlaffe 

. Gejanasteigen » » 2 2. .2 Mäpddentiche 
- Bantel: und Keulenübungen, . . 3. Nuabentlajie. 

8. Sentel-: u. Stabübungen 
. Damentlafie und Aktive 

9. Pyramiden . Zöglinge 
. Zheateraufführung durh QTurnerlinder: 

„DasAngebinde 
(Schtwanf in einem Wit.) 

i Verſonen: 
Chriſtoph Birth, ein alter Kaufmann aus 

Fraut Meyer 
lin Räßler 

a —— Melitta Meyer 
(Bruderskinder desſelben.) 

Adele . Grethen Wallenſtein 
a N, N 

(Echweitersfinder desselben.) 
George Brübach 

Alice et a ARE TREE 

(Kssantziehende Zitherivieler.) 
Gin Diener des Hauies . . Walter Anmwarder 
Ankunft des Weihnachtsmonnes. 
Weibnahtsbeiheerung der Qurnichüler durch die 
Damenfeltion. 

Hierauf Verlooſung desWeihnachts— 
baumes mit darauffolgendem Ball. 
Eintrittskarten ſind im Vorverkauf zu 
15 Cents bei Mitgliedern oder bei F. 
L. Link, Lincoln Turnhalle, zu haben. 
An der Kaſſe beträgt der Eintritts— 
preis 25 CEts. die Perſon. 

Weihnachtsfeier und Schauturnen. 

Morgen, Montag, beginnend um 
4 Uhr Nachmittags, wird der Aurora— 
Turnverein in Schoenhofens Halle, 
Ecke Milwaukee und Aſhland Avbe. eine 
große Weihnachtsfeier abhalten, für 
welche das ſolgende Programm aufge— 
ſtellt worden iſt: 

re, 

11. 
12. 

Mo 0 2 200 0.5 Rooms Oröhefler 
igen.... 1. Knabenklaffe, 2. Abtheilung 

an 3 Barren . 1. Kuabenklafie, 1. Abth. 
Trommler: und Wieiferforps 

Schwungſeilübngen 1. Mädchenklaſſe 
Turnen an den Schaukelringen. 2. Knaßbenklaſſe 

7. Santelüioungen . 2-2 2... 2. Mäddenflaffe 

. Ouperture 
. Zurnen am Red... 

. . Schfter 
. 1. u. 2. Micge, göglinge 

3. Keulenſchwingen Damenklaſſe 
. Marſch. ... Trommler- und Horniſtenkorps 

> Turnen am Barren .. . IL. Boͤglings-Riege 
z. Fadelſchwingen...... Damen und Mädchen 

7. Bereinsturnen an 3 Pferden . „ Böglingsklafle 

Hierauf Ball. Die erften drei Tänze 
find für die Kinder beftimmt. — Ein: 
trittspreis 25 Cent? @ Perfon. 

Weibnachtsfeft bei den „Sentralen.‘ 

Der Aentral = Turnverein begeht 
morgen Wbend in feiner Halle, Nr. 
1105 bi3 1115 Milmautee Anenue, 
das MWeihnachtsfeit mit einer Befchee- 
rung der Zöglinge und darauffolgen- 
dem Gall. Für diefe freie“, an melcher 
:ch alle TZurnklaffen des Vereins durch 
Aufführungen betheiligen werden, ift 
ein reichhaltiges Programm aufgeftellt 
worden. Der Verlauf des Feltes ber- 
Ipricht, dem aufgeftellten Programm 
nach zu urtheilen, ein recht intereffan- 
ter zu werden. Am 31. Dezember ver- 
anitaltet der Verein, gleichfalls in der 
Zentral-Turnballe, einen Ghivefter: 
ball und am 3. Februar ebendafelbit 
feine Masterade, während am 3. März 
ein Kinder-Preis-Mastenfeft abagehal- 
ten wird. 

Deut’cher Krieaerverein. 

Nach echt deutfcher Weife mird der 
„Deutiche Kriegerverein von Chicago” 
morgen Mbend in Brands Halle, 
Ede Nord Clarf und Erie Straße, 
das Meihnachtsfeft im Vereins— 
freife feiern. Ein riefengroßer, mit 
vielem Zuderwert und Flitterichmud 
behängter Weihnachtsbaum wird im 
hellften Lichterglang erftrahlen. Jedes 
yer anmejenden Kinder wird nicht nur 
durch ein hübfches Gejchent erfreut, fon- 
dern fpäter auch zur Plünderung des 
Ehriftbaums zugelaffen werden. Präch- 
tige und mwertbpolle Gefchente für bie 
erwachſenen Feſtbeſucher ſollen zur Ver⸗ 
looſung gebracht werden, an der jederbereitet, 

— — ET Fa — * J ER 

N darf. Die Veranftalter 
eltes haben feine’ Mühe geicheut, |. 

um dafjelde fir Mit und Yung zu eis 
nem reudenfeft im mahrjten Sinne 
des Wortes zu geſtalten. 

„Mein HYamburg an der Elbe.“ 

Der Hamburger Klub wird morgen, 
altem Brauche gemäß in Uhlichs Halle, 
Ede Clark u. KinzieSſtr. ſeine Mitglie— 
der und deren Familienangehörige zum 
frohen Weihnachtsfeſt vereinen. Für 
die lieben Kleinen wird eine reiche Be— 
ſcheerung vorbereitet, und ein im rei— 
chen Lichterglanz und glänzendem 
Schmuck erſtrahlender Weihnachts— 
baum wird ihnen die Freude, die ſie 
dann bereits im Elternhauſe erlebt ha— 
ben werden, in erneuter Auflage dar— 
bieten. Für die Mitglieder werden 
Unterhaltungen aller Art, die auf das 
Weihnachtsfeſt Bezug haben, geſchaffen 
werden, und ein vergnügtes Ballfeſt 
wird den Beſchluß der Weihnachisfeier 
bilden. 

Für die Waiſenkinder. 

Im Uhlich'ſchen Waiſenhauſe, Ecke 

Burling und Center Str., findet Die 

Beſcheerung der Kinder, 108 an der 
Zahl, am nächſten Dienſtag, Nachmit— 
tags 3 Uhr beginnend, nach einem von 

den, welcher dieſe Packete mit den lau— 
| fenden Nummern verjehen wird. Die 

den Zöglingen zur Ausführung zu 

bringenden, jehr intereffanten Pros 

gramm ftatt. Weihnachten, das Felt 
der Kinder, hietet ja den Ermwachenen | 
den beiten Anlaß, Werte der Nächjiten- 
liebe zu üben und auch der armen 
Waifen zu gedenten, denen die Freude, 
das Weihnachtsfeft im Elternhaufe zu 
begehen, vom Schidjal verfagt aeblte- 
ben tft. Die Zöglinge des Uhlich’jchen 
Waifenhaufes jind noch immer zu 
Weihnachten befchentt worden und ba= 
ben, Danf der arohen Zahl von Göns 
nern, der die Anstalt fi zu erferuen 
hat, gemeinschaftlich diefes Feit unter 
zahlreicher Beiheiligung des Bublis 
fums freudig und danferfüllt beachen 
fönnen. So wird fich auch die diesjah- 
xige Feier wieder geftalten, für melche 
ein von den Kleinen zur Aufführung 
gelangendes Programm forglichit vor= 
bereitet worden ilt. 

$ edertarel „Porwärts‘. 

Zum 24. Male veranftaltet Diejer 
jtrebfame, vielbewährte Gefangverein 
auh heuer für feine Mitglieder 
und Freunde ein gemeinfchaftliches 
Weihnachtsfeſt. 
gen Abend in Yondorfs Halle, Ecke 
North Ave. und Halſted Str., nach 
ſorgfältig vorbereitetem, in hohem 
Grade genußreichen Progaramm ſtatt. 
Auf demſelben ſteht eine Verlooſung 
werthvoller Gegenſtände, neben Unter— 
haltungsnummern verzeichnet, Deren 
Ausführung viel zur Beluſtigung der 
Gäſte beitragen wird. Ein flottes 
Tanzkränzchen bildet ſelbſtverſtändlich 
den Beſchluß der Feier, deren Beginn 
auf 7 Uhr Abends feſtgeſetzt worden 
iſt. 
f Nord Chicago-CLiederkranz. 

In Hans Althalers Halle, Nr. 151 
E. North Ave., findet am Dienſtag 
Abend die Weihnachtsfeier ſtatt, wel— 
che der Nord Chicago Liederkranz für 
ſeine Mitglieder, deren Familien und 
Freunde veranſtaltet. Die Weihnachts— 
baum-Verlooſung wird den Beſchluß 
des eigentlichen Weihnachtsfeſtes bil— 
den, worauf noch ein gemüthliches 
Beiſammenſein der Feſtaäſte erfolgen 
wird. Vorher wird ein aus gediegenen 
und feſſelnden Nummern beſtehendes 
Unterhaltungs-Programm zur Aus— 
führung gelangen. 

Weihnachtsfeſt der Schützen. 

Alle Schützen, nebſt Familien und 
deren Freunden, ladet der Vorſtand des 
Chicago Schützenvereins zur Betheili— 
gung am Weihnachtsfeſt ein, das ver 
Verein morgen, Montag, in ſeiner gro— 
ßen Halle im Park zu Palos Springs 
feiern wird. Die umfaſſendſten Vor— 
bereitungen ſind getroffen worden, um 
der Feſtlichkeit einen glänzenden Ver— 
lauf zu ſichera. Der Vorſtand, welcher 
aus den Herren Geo. Kuehl, Präſident; 
J. Brockmann, Vize-Präſident; 
A. F. v. Velſen, Sekretär; A. Boeſe, 
Komptroller; Hy. Thorwart, Schatz— 
meiſter; Max Simon, erſter Schützen— 
meifter, und Hans Klemm, zmeiter 

em 
Dr. 

Schübenmeifter, befteht, funairt aud) | 
s als Arrangements - Komite. Das) 

wird einen großen Tannenbaum prädhe 
tig Ihmüden und den Kindern fchöne 
Gefchente überreichen laffen. Herr und | 
Frau Gabriel Katzenberger haben ſich 
freundlichſt erboten, den muſikaliſchen 
Theil der Unterhaltung zu leiten. Herr 
G. Neitzel wird Schillers „Glocke“ bor— 
tragen. Geſchoſſen wird bis 1 Uhr 
Nachmittags; dann folgt ein Bankett, 
und an dieſes ſchließt ſich geſellige 
Unterhaltung nebſt Tanzkränzchen an. 
Die beſten Schützen erhalten bei dieſer 
Gelegenheit ihre goldenen Jahres— 
medaillen. 

Die Züge der Wabaſh-Bahn fahren 
am Weihnachtstage vom Bahnhof, 
Ecke Dearborn und Polk Straße, ab, 
wie folgt: Morgens 9 Uhr 15 Min., 
Nachmittags 1 Uhr 25 Min. und 2 Uhr 
55 Min. Die Rückfahrt vom Park er— 
folgt Nachmittags 4 Uhr 5 Min., 
5 Uhr 7 Min. und 6 Uhr 47 Min. 
Eiſenbahnkarten für die Rundfahrt 
koſten 35 Cents, und ſind an folgenden 
Plätzen zu haben: Geo. Kuehl, Nr. 178 
Randolph Straße; Ed. Wendel, Nr. 
175 Wells Straße; C. Deubler, 
Quincy Nr. 9, Ecke Randolph und La 
Salle Straße; Humboldt & Clemenz, 
Nr. 22 Polk Straße; Fritz Roth, Nr. 
159 Wells Straße; Hotel Bismarck, 
Nr. 180—186 Randolph Straße. 

Plattdentiche Gilde Freiheit Yo. 27. 

Sn ihrer Vereinshalle, Nr. 58 Ely: | 
bourn Ave., begehen die Mitglieder 
der Plattbeutichen Gilde Nr. 27, am 
nähften "Sonntag gemeinfchaftlich 
das Meihnacdtsfeit. Bon dem aus den 
Herren Chas. Medenhäufer, Ad. Ha= 
ferforn, W.Wilste, Y. Stumpf und den 
Damen Hagemann, Glab, Topf, Me- 
denhäufer und Wilten beitehenden 
Arrangements-Komite find die umfaf- 
fendften Vorbereitungen zur Finder: 
Beicheerung, wie auch zur Beluftigung 
für Jung und Alt getroffen morbden. 
Ein Unterhaltungs-Programm ift vor: 

tet, welches Behucher aufs 
Befte vergnügen | Kr 
— 

ER LEER, Er 

| wobei jede Nummer 

Dazfelbe findet mor= | 

* 
A 

— — — 

_ Das Weihmachtsiet des „Orpheus“. 
Einem feit der Gründunn des Or- 

pheus Männerchor beſtehendem ſchönen 
Gebrauch entſprechend, veranſtaltet 
derſelbe am Mittwoch, den 27. Dezem⸗ 
ber, für Mitglieder und deren Fami— 
lien in der Schiller-Halle, im Schiller: 

Gebäude, eine Weihnachts-Feier, ver— 
bunden mit einer gemüthlichen 
Abendunterhaltung, beſtehend aus 
Chor- und Solo-Vorträgen, Muſik 
und Tanz. Das Arrangements-Komi— 
te, welches keine Mühe ſcheuen wird, 
dieſen Abend in jeder Beziehung zu 
einem genußreichen zu geſtalten, rechnet 
insbeſondere darauf, durch Vorträge 
von den mit Talent begabten Kindern 
der Mitglieber in jeinem Beitreben un: 
 terftüßt zu werben, um diefesyamilien- 

| felt- zu einem genußbringenden zu ma= 
| chen. Unter Unberem wird eine Surs 
Lotterie für die Kleinen veranfialtet, 

ein Treffer fein 
ol. Zur entfprechenden Durchführung 

| diefer Lotterie ijt eg mwünjchen@mwerth, 
| dat jeder fich Vetheiligende irgend ei- 
nen fleinen, dem Yimede dienenden Ge- 
genſtand mitbringt. Derſelbe ſoll in 
Packetform dem Komite-Mitgliede 
Herrn Frank Spiegel übergeben wer— 

bon den Kindern zu haltenden Vor— 
ı träge find beim Vorfiter des Komites, 
; Herrn Ben. Kat, por Beginn des TFe- 
| Ites anzumelden, melcher diejelben im 
| entfprechende Neihenfolae bringen 
| wird. Eine Ueberrafhung bon einem 
| Künftler in eleftrifchen Epolutionen 
wird den Befuchern in Ausficht geitellt. 
Der Anfang des Feltes it auf halb 
acht UhrAbends feitgefeßt porden. Das 
Urrangements-Komite beiteht aus den 

ı Herren Ben. Rab, Franz Spiegel, 
| Wm. Reinhardt, Geo. Bellmann und 
£. Kugler. 

Weitfeite -Turnverein. 

Sn feiner Halle, Nr. 770 bis 776 
MW. Chicago Upenue, wird der MWeit- 
jeite Turnverein am nächjften Sonn- 
tag, von 5 Uhr Nachmittags an, eine 

| TFeitlichkeit abhalten, melche für Die 
| Befucher Weihnachisfeft und Cylve- 
‚ fterfeier zugleich fein fol. Zunäadhjit 
ı wird ein großes Schauturnen abgehal- 
| ten werben, durch melches der Verein 
| die turnerifche Leiftungsfähigfeit fei- 
ner Aftiven, wie auch der Zöglinge, 

‚ auf’3 Glänzendfte zu befunden hofft. 
Dann erfolgt die Weihnachts=-Befchee- 
rung für die Turnfchüler, an mwelder 
auch die Erwachfenen, dazu angeregt 

ı durch den Jubel der Kleinen, ihre helle 
| Treude haben werden. Den Beichluß 
| bildet der Sylpefter-Ball, welcher, wie 
ı alljährlich, fo auch heuer, dazu dienen 
‚ dürfte, da3 Gefühl der Zufammenge= 
ı hörigfeit unter den Mitgliedern Diefes 
| jes jtrebfamen Vereins mächtig mad): 
zurufen und das Band der Trreund- 

I Schaft unter denjelben zu  befeitigen. 
| MVergnügt mwird’3 zugehen bei biefer 
| Doppelfeier; kein Beſucher wird be— 
| treuen, jih an derjelben betheiligt zu 
| haben. 

Schwäbiſche Weibnachtsieter. 

| Bei dem „Schwäbilchen Sänger: 
Bund“ wird der Meihnahtsmann, et= 

ı mas verjpätet, aber deßhalb nicht min- 
| ber willfommen, am Montag, den 1. 
ı Januar, in Yolz’ Halle, Ede Larrabee 
ı Straße und North Avenue, fein Er- 
ſcheinen machen. Weihnachts-Konzert 
und Weihnachts-Beſcheerung ſtehen für 
die Feſtlichkeit auf dem Programm, an 
die ein flottes Tanzkränzchen ſich an— 

ſchließen wird. 
humoriſtiſchen Geſangsſzene „Auf der 
Alm“ durch die Herren M. Ziegler, Ja— 
kob Däuble, Theo. Hummel, Chas. 
Roller, Oito Gerber und den Schwäb. 
Sängerbund, die Liedervorträge des 

feſtgebenden Vereins, ein Prolog, ge— 
dichtet und vorgetragen von Herrn E. 
F. L. Gauß, wie auch die Geſangsnum— 
mern, mit welchen Frl. Meta Ulrich, 
Otto Gerber und F. Hellwig auf dem 
Programm ſtehen, werden nicht verfeh— 

| 

Die Aufführung ber | 

ı Ten, die Fröhlichite Stimmung unter den | 
ı Befuchern wacdhzurufen und der Felt: 
| lichfeit einen glänzenden Verlauf zu | 
ſichern. 
ee 

Einigkeit. yorum Ro. 2034, 
H. F. B. O. 

In der unlängſt 
„Forum“ 
ſammlung 
Jahr die 

von obigem 
abgehaltenen Jahresver— 
wurden für das nächſte 

| nachverzeichneten Beamten 
|gewähli: Präfivent, Carl Xler. 
Vogel; 4. PVize-Präfident, Mary 
| Grob; 2. Vize-Präfident, William 
| Schwertfeger; Sekretär, Willy Buech- 
Iner; Yinanz-Sefretär, Selma Zange; 
 Schagmeifter, Jo]. Homan; Hiftoriker, 
| Lauretio Fink; Erfter Führer, Katie 
Joachim; Bmeiter Führer, Gottlieb 
| Schaefer; Innere Woche, Robert Let: 
mann; Weußere Mache, Auguſt 
| Rabtke. Direktoren: Philipp Roth, 
| Alfred Priebe und Anna Neumann. 

Die Inftallirung diefer Beamten 
wird in der erjten VBerfammlung im 

| Monat Januar erfolgen. Die Loge 
| verfammelt fich jeden zweiten und vier- 
ten Mittwoch im Monat in ihrer alten 
| Halle, Ede Halfted und Willow Str., 
und nimmt Perfonen beiderlei Ge— 

| fchlechts im Alter von 18 bis 48 Yab- 
ren gegen geringes Eintrittsaeld auf. 

ı Herr Karl U. Vogel, der neugemählte 
Präfident diefer Zoge, wird am Mitt: 
moch, den 27. Dezember, in der Zogen- 
Halle feinen dritten Vortrag halten 
und mit bemfelben ein feflelndes 
Lebensbild des Märtyrer-Präjidenten 
Abraham Lincoln geben. 

Muthmahlidh geitohlenes Gut. 

In der Wohnung einer Frau Kofeph 
Bryant, im Haufe No. 518 W. Har- 
tifon Straße, fand gejtern die Poli- 
zei muthmaßlich geftohlenes Gut im 
MWerthe von etwa $800 auf und be- 
legte e3 mit Beichlag. Frau Bryant 
wurde in Haft genommen. Unter ben 
aufgefundenen Saden befinden fich 
Geidenftoffe, Belzjaden, Handfchube, 
Tafchentücher, Servietten, Notizbüicher 
u. dgl. mehr. Man vermutbet, daß 
diefe Gegenftände in ben großen Läben 
an StateStr. zufammen 
den fin... u: ——— * 

heute Abend: Zum erſten Male „Die £uft- 
fpielfirma“, £uftfpiel in drei Aften. 

Defar Walther und Leo Stein, die 
Berfaffer der Novität: „Die Luftipiel- 
firma“, find den biefigen Theater- 
freunden liebe Befannte. Ihr Schwant: 
„Bapa Nitfche“ gelangte früher hier 
mit ausgefprochenem Erfolge zur Auf: 
führung, und ihr Quftfpiel: „Die Her- 
ren Söhne“ hat erjt ganz vor Kurzem 
den Bejuchern des deutjchen Theater? 
einen genußreichen Abend verjchafft. 
hr neueftes Bühnenmerf fpielt, mie 
ihon der Titel erfennen läßt, in ber 
geiftigen Werkſtatt zweier Luſtſpiel— 
Autoren. Die intimen Freunde Dr. 
Adolf Hartmann und Paul Horſt wer— 
den durch grundloſe Liebeseiferſüch— 
teleien zu grimmigen Feinden. Die 
Folgen dieſer Entfremdung zwiſchen 
den Inhabern der „Luſtſpielfirma“ 
ſind urkomiſche. Da die Novität in 
vielverſprechender Rollenbeſetzung in 
Szene geht, ſteht den Beſuchern wie— 
derum ein ſehr beluſtigender Abend in 
Ausſicht. Die einzelnen Perſonen des 
Luſtſpiels und ihre Darſteller ſind: 

Schriftſteller Ludwig Kreiß Dr. Adolf Hartmann 
. Mar Runbed Paul Horſt, Schri r 

Eduard Gagelmann 12 Oheim . Theodor Pechtel 
Mathilde, Gagelmanns Schweſter Hedwig Beringer 
Wally, deren Tochter .. .. . Frida Runge 
Kate yorkter ... Jza Monnard-Dubois 
Robert Schwarz . ae = „Albert Macher 
Hermann, Direftor des Shakeipeare-Theaters, 

Hermann Orlop 
Brandt, Inhaber des Bühnenverlages und der Thea— 

ter-Agentur Joſef Hirſch K Co. . . Jul. Schmidt 
Flora Unger, Mitglied des Shalkeſpeare-Theaters, 

Eliſabeth Biſchoff 
v. Lößnitz . Otto Strambpfer 
Frau Taube, Zimmerpermietberin . . Anna Richard 
Fritz MWulfom, Bircaudiener bei Sirih & Co., 

h Guſtav Hartzheim 
Sophie, Kammermädchen bei Frau Forſter, 

Clara Lapping 
Emilie, Dienſtmädchen bei Frau Taube Ida Albat 

. Selmar Yersfi 
Gin Yiltjunge tarl Koenig 

Ort: Perlin 

Die Iheaterfafle wird heute von 10 
Uhr Vorm. dis 1 Uhr und von 6 Uhr 
Abends an geöffnet fein. 

—-—  —— 

Für’s Rothe Kreuz. 

+ 
12 

Unter dem Namen „South African 
Fund Affociation” Haden fich hiefige 
Bürger, die aus Holland gebürtig oder 
von holländijcher Adlunft find, zu 
einem Vereine zufammengethan, der fich 
die Aufbringung pon Geldern für bie 
Pflege der im Kriege mit England ver- 
mwundeten Buren zur Aufgabe macht. 
Zur Förderung jeines löhlichen Zwedes 
richtet der Verein nachjiehenden Aufruf 
an das Publikum: 

Der gegenwärtig in Siüd-Afrifa to- 
bende Krieg verurfacht und wird au) 
in Zufunft noch lange Zeit Noth und 
Elend und Schmerzen bei den Tranfen 
und bverwundeten Buren jowie bei den 
MWittmen und Waifen der Erjehlagenen 
verurſachen. 

Während Großbritannien unbegrenz— 
ten Reichthum und Kredit ſowie Hilfs— 
quellen aller Art zur Verfügung hat, 
um für ſeine Söldner und deren Fami— 
lien zu ſorgen, werden die Transvaal— 
Republik und der Oranje-Freiſtaat 
großentheils auf den Beiſtand auswär— 
tiger Freunde und Mitempfindender 
rechnen müſſen. 

Um ihnen ſolchen Beiſtand, gemäß 
denGenfer Vertragsbeſtimmungen über 
die Zwecke des „RKothen Kreuzes“ zu lei— 
ſten, iſt die South African Fund 
Aſſociation“ organiſirt worden; und in 
der Verſolgung dieſer Zwecke richtet un— 
ſer Verein dieſen öffentlichen Appell an 
alle Freunde der Buren -Sache, uns 
bei der Auſbringung von Geldern zu 
unterſtützen. 

Man ſende alle Zuſchriften und Bei— 
träge an die Geſchäftsſtelle dieſes Ver— 
bandes, No. 86 LaSalle Str. 

George Birkhoff, jr. Präſident. 
H. Van der Ploeg, Sekretär. 
C. Van Ryn Van Alkemade, 

Schatzmeiſter.“ 

In der geſtern Abend ſtattgefunde— 
nen Delegaten-Verſammlung ber 
Vereinigten Iriſchen Vereine wurden 
Veiſteuern im Geſommtbetrage von 
$10,000 ſür den Fonds zur Pflege ver— 
wundeter Buren angemeldet. Im Gan— 
zen wollen die Irländer von Cook 
County für dieſen Zweck 8100,000 auf⸗ 
bringen. 

—> ——— 

Stablen Gebetbüder. 

Un Wabafh Une. und Madifon St. 
wurden gejtern zwei Männer, Namens 
Wiliam Carroll und Richard Gibjon, 
unter der Anklage verhaftet, in Die 
Presbpterianer = Kirche im Vorort 
Harbey eingebroden zu fein und eine 
Menge Gebetbücher und mehrere Bi: 
bein geitohlen zu haben. Die Urre= 
ftanten geitanden ihre Schuld ein. 
In ihrem Belt fand man zwei Bibeln 
und und mehrere Gebetbücher bor. 

ER 

Ein Stab fürs Alter. — Im 
Herbit des Leben?, wenn die Qebens- 
fraft jchmwindet, uns die Kräfte verlaj- 
jen und die verjchiedenen Organe des 
Körpers nicht mehr im Stande Jind, 
ihre Pilichten zu erfüllen, jehen mir 
ung nad) einem Stch um, um die ipan= 
fenden Glieder zu ftügen. Solch einen 
Stab für das Alter finden wir in For: 
nis Alpenkräuter Blutbeleder. Frau 
Eliſe Graßtorf, Bellevife, N. Y., aibt 
Dbdigem in einem Brief an Dr. Peter 
Sahrnen in Chicago, IM., dem Eigen- 
thümer von Fornis Alpenkräuter Blut— 
beleber, Beifall. Sie ſchreibt wie folgt: 
„Es gereicht mir zum Vergnügen, Ih— 
nen mittheilen zu können, daß Ihre 
Medizin eine wahre Wohlthat für mich 
war. Seit 15 Jahren war ich leidend; 
ich war immer fieberiſch, ich ſchwitzie 
ſtark, dann fühlte ich wieder kalt. Ich 
war auch ſehr nerbös und ſchwach, 
konnte fajt nichts effen, mußte viel hu- 
ften und konnte nicht die gerinafte Luft 
ertragen. Nun aber jeit ich den Alpen- 
fräuter Blutbeleber eingenommen habe, 
fühle ich gut und bin troß meiner 71 
Jahre wieder im Stande meine Kleine 
Haushaltung zu verfehen.“ — Vor- 
‚ftehendes jegt uns nicht in Erftaunen; 
wir fennen "ähnliche Yale in unferer 
unmittelbaren Nachbarſchaft, 
den Werth von Fornis Alpenkräuter 

‚eine Stüe für. das 

welche. 
di 

a a a a a EEE Enns kin 

ts⸗Beſche rung bei den — 
Einen ſtarken Vorgeſchmäck von den 

Freuden, die ihrer heute Abend im El— 
ternhauſe warten, erhielten die Zög— 
linge und die Sonntagsſchüler der So— 
zialen Turnvereins geſternAbend ſchon 
durch die für ſie im großen Saale der 
Turnhalle veranſtaltete Weihnachts— 
feier. Ein rieſengroßer Tannen— 
baum, reich behängt mit buntſchillern— 
dem Flitterkram und leckerem Naſch— 
werk und ſtrahlend im hellſten Lichter— 
glanze, erſtand ihnen, wie durch Zau— 
berhand geſchaffen, auf der nämlichen 
Bühne, auf welcher ſie noch kurze Zeit 
vorher ihre Fertigkeit in der Vorfüh— 
rung von turneriſchen Uebungen ge— 
zeigt hatten. Geſchenke, und zwar aus— 
nahmslos in Geſtalt von praktiſchen 
Gegenſtänden, wurden an jeden einzel— 
nen der Zöglinge vertheilt, deren Ge— 
ſammtzahl, einſchließlich der Sonn— 
tagsſchüler, weit über fünf Hundert be— 
trägt. Jubel herrſchte allerorten im 
Saale während der Beſcherung. Doch 
auch vorher hatte ſich unter den zahl— 
reihen Zufchauern nach jeder Nume | 
mer des Unterhaltungs = Progam- 
mes freudige Erregung fundgegeben. 
Die turnerifhen Webungen wurden 
mit großer Präziſion ausgeführt. 
Diele waren: QTurnipiele der 1. Kna— 
benflaffe; Rinaübungen der 2. Mäd- 
chentlafle; Hantelübungen der 2. Kna- 
benflafle; Seiljpringen der 1. Mäbd- 
hentlaffe; Turnen amS&chwebebrett, 3. | 
Mädchenklaſſe; Keulenübungen, 3 
Rnabentlaffe; NYurnen am Bod mit 
Teberbrett, 4. Knabenklaffe und Ringe 
mit Bod, 3. Mädchentlaffe. Alsdann | 
erfolgte der Gefang der Schüler um 
den Weihnahtsbaum und danach die 
Kinderbefcheerung. | 

Das aus tüchtigen Mufitern befte- 
hende DOrcheiter, unter der Leitung des 
Ad. Rehberg, fpielte zündende Meifen 
mährend des Unterhaltungsprogram- 
mes und lieferte jpäter auch eine be= 
geijternde Tanzmufif, nach welcher 5i3 
zum anbrechenden Morgen floit ae: 
tanzt wurde. Auch dieleg Meihnachts= | 
feit des Sozialen Turnvereins nahm | 
einen glänzenden Verlauf, der in —— 
ſter Linie den eifrigen Bemühungen der 
Mitglieder des Arrangements-Komi— 
tes zu verdanken iſt. Daſſelbe beſtand 
aus den Herren F. Renner, H.Rehberg, 
H. Rubien, H. Michel, Chr. Hahsler, 
John Vierke, Fr. Sterzer, M. Heim 
und Fr. Friemann. Der ſtrebſame 
Turnverein iſt jetzt ſchon mit Vorbe— 
reitungen zu ſeiner nächſten größeren 
eltlichkeit, dem Kinder-Mastenball, 
befchäftiqt, welcher am 28. Januar in 
der Sozialen Turnhalle, an Belmont 
Une. und Paulina Str, abgehalten 
werden Toll. 
—— ee 

Konzert in Der Nordfeite-Turn: 
halle. 

Heute Nachmittag wird das Bunage’- 
Ihe Orcefter nach folgendem Pro- 
gramm fonzertiren: 

1.5 et 
1. Mari, „AU Heiler. . Aunge 
2. Suprtüre,  „Goriolan? Beethoven 
3. Symphoniſches Gedicht, „Danſe Macabre“ 

(Kodienstans. 4. 00“ ‚Saint-Sains 
4. Rhantafie, „Garmen®, 2... .Bizet 

2 Theil. 
5. Ouvertüre, „Die luſtigen Weiber von Wind— 
ee a ent aa RER 

. Ginleitung zum 2. Alt der Oper „Lohenarin“, 
ee ee Ei . „MWaganer 

. Walzer, „Am Wörther Sce’. .„ . . .Kofchat 
I. Sapdotte, „Mignon“ 
9 Rotpourri, „Ein Abend bei Bilje”. 

3. Iheil. 
„Halchanz" Nr. 1. & 0 0. 0 0 .Meverbeer 
„Badinage“ are ner 
Galopp, „nfernal®. ou. ar .- 4 Keler Bela 

Die Auswahl der Nummern iſt, wie 
aus vorſtehender Zuſammenſtellung 
erſichtlich, eine vorzügliche. Die Aus— 
führung durch das Orcheſter unter der 
Leitung des Herrn Bunge wird ſich, wie 
noch ſtets, zu einer überaus genußbrin— 
genden geſtalten. 

. „Scherz 

10. 
11. 
12. 

Ruslojes Manöver. 

Der Mafchinift Frederid %. Hub: 
bard ijt von feiner Gattin Annie auf 
Scheidung verklagt worden. Im Of: 
tober wurde er vom -Kreisgericht an- 
gewiefen, zum Unterhalt feiner beiden 
Kinder wöchentlich $3.50 beizufteuern 
und außerdem für denſelben Zweck 
eine einmalige Zahlung von $136 zu 
leiiten. In der Mbficht, fich Ddiefen 
Zahlungsperpflichtungen zu entziehen, 
erklärte Hubbard fich fürzlich por dem 
Bundesgeriht banterott, und er 
wurde dann auch aller feiner Verbind- 
lichkeiten: [08 und ledig erklärt. Nun 
iit aber Richter Rohlfaat von dem An: 
malt der Frau Hubbard nachträglich 
mit dem Sachverhalt näher befannt 
gemacht worden, und in Folge deilen 
bat der Richter aeftern entjchieden, 
daß Hubbard der Weifung des Areis- 
gerichtE Folge zu leiften und für feine 
Nachkommenſchaft wenigſtens noth- 
dürftig zu ſorgen habe, falls er nicht 
Unannehmlichkeiten erleben will. 

— — — — 

Großer Preismaskenball. 

Alle Freunde des frohen Masken— 
Treibens werden vom „Deutſchen Witt— 
wen-Verein von Chicago“ zu dem am 
Samſtag, den 30. Dezember, in der 
Fortſchritt-Turnhalle, Nr. 1824 Mil— 
waukee Ave., ſtattfindenden großen 
Preis-Maskenball geladen, mit dem 
der feſtgebende Verein allen Beſuchern 
wahrhaft vergnügte Stunden zu berei— 
ten gedenkt. Die Vorbereitungen ſind 
von dem damit betrauten Komite viel— 
umfaſſend getroffen worden. Eine An— 
zahl von verlockenden Preiſen für die 
ſchönſten, wie auch für die originellſten 
Charaktermasken iſt ausgeſetzt worden. 
Vorausſichtlich werden die Beſucher ſich 
in großer Anzahl einfinden, damit die 
Bemühungen der Komitemitglieder, den 
Beſuchern einen vergnügten Abend zu 
verſchaffen, auch die gebührende Aner— 
kennung und den gewünſchten Erfolg 
finden. 

* Jene 108 Männer, welche von der 
Polizei in den angeblichen Wettbuden 
No. 123 und Nr. 132 Clark Str. ein⸗ 
geheimſt worden waren, wurden geſtern 
dem Polizeirichter Martin auf die 
Anklage hin vorgeführt, Inſaſſen einer 
Spielhölle zu ſein. Der Richter ſprach 
‚bie Angeklagten wegen Mangels an ge⸗ 

Beweiſen freee. — Be 
— * 
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Aus dem Chicagoer Muſitleben. 

Cöwe's Balladen in genußreicher Darbietung. 
Nonzert⸗ Nachrichten. 

Dem Baritonſänger Arthur Van 
Eweyk gebührt das Verdienſt, gelegent— 
lich des am letzten Donnerſtage in der 
„Univerfityg Hal“ des Studebater-Ge- 
bäudes von ihm und Frau Minnie 
Filh-Griffin veranitalteten Lieder— 
abends eine Anzahl von Löme’fchen 
Balladen zum Vortrag gebracht zu ha— 
ben, die hier faum je zuvor gehört mwor- 
den find. „Die beiden Grenadiere” 
und „Ardibald Douglas“ find durch 
Anton Schott hier eingeführt worden; 
Reifermann fang „Die Uhr“ und 
„Der NE“ in feinem vor drei Jahren 
im Germania Elub-Hauje gegebenen 
Konzerte. „Des Mädchens Münfche“, 
„Niemend hat’3 aejehen“, „Gold 
ſchmieds Tochterlein“, „Mädchen find 
mie der Wind“, „Hochzeitslied“ 
„Herr Dlaf” find, mern überhaupt zu— 
bor, hier noch nie mit jo ergreifendem 
Vortrag zu Gehör gebradht worden, 
wie am Donnerftag von Herrn Emeyf. 
Daß er es fich zur Aufgabe ftellt, Hier | 
bahnbrechend für die Löme’fhe Muitt | 
zu wirten, dürfte ihm von jedem Mit- 
jiffreunde hochangerechnet werden. Sit | PI , 

ı Grade intereffant zufammengejegten 
ı Konzertprogrammes, welches am nädh= 

es dem Balladen = Komponiften Karl 
Löwe zu feinen Lebzeiten doch Jo merf- 
würdig Ichlecht ergangen, daß man ihm 
den Nahruhm wohl gönnen darf. Vom 
Sabre 1820 an bis zu feinem Tode 
lebte er in Stettin ald Gymnaftalmu- 
jiflehrer und Organiit. Das 
fum, das ihn verftehen follte, mußte er 
fich erit erziehen. Für die Aunftrei- 
jen, auf denen er feine Balladen vor: | 
trug, waren ihm nur enge Örenzen ae- 
zogen. Diefe Reifen genügten nicht, | 
um ihn mit der großen Mufifwelt in 
dauernden und für ihn erfprießlichen 
Derfehr zu bringen. Nur in einigen 
Berliner Mufiffreifen wurde er der 
Geaenftand warmer, begeifterter Iheil- 
nahme. Gelbit König Friedrih Wil- 
helm IV, interefjirte fich eine Zeitlang 
lebhaft für die Löme’ihen Balladen, | 
Ende der 50er Nahre hörte man jedoch 
nur noch felten Werfe diefes Meifters 
in Berliner Konzerten. Von dem Jode 

Dreiundfiebziajährigen 20. 
April 1869 — wurde wentaq Aufhebens 
gemacht. Al KRomponift fchien er fat 
vergefien zu fein. Männer, die darin 
mit Recht eine Verarmung des deut- 
Ihen Mufiflebens zu erbliden qlaub- 
ten, gründeten im Jahre 1882 in Ber- 
lin einen Qömwe = Verein, deilen Zmed 
es it, dem arößten Balladenmeiiter, 
den die Mufitgefhichte aufzumeifen 
hat, die ihm gebührende Beachtung 
wieder zuzumwenden. Die von diefem 
DBereine gegebene Anreaung ift nicht 
ohne Wirkung geblieben; die Beichäfti- 
aung mit Lömes Mufik, wie auch die 
Würdigung ihre Wefens, hat in 
Deutichland während des letten Jahr— 
zehntes merkbare Fortſchritte ge— 
macht. Da Van Eweyhtk in Berlin ſeine 
muſikaliſche Studien beendigt, ja ſich 
daſelbſt eine zweite Heimath geſchaffen 
hat, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß 
er, angeregt durch die Thätigkeit der 
Löwe-Geſellſchaft, ſih den Werfen 
Löwes mit reger Theilnahme zugewen— 
det hat. Als die beſte muſikaliſche Bal— 
lade, die vor Löwe geſchrieben iſt, gilt 
die von dem Offenbacher Komponiſten 
Johann André im Jahre 1785 geſchaf— 
fene Vertonung des Bürger'ſchen Ge— 
dichtes „Lenore“, welches, 1773 entſtan— 
den, auch als die erſte deutſche Ballade 
in der Dichtung betrachtet wird. Bür— 
gers „Lenore“ wurde bekanntlich unter 
dem Einfluß der markigen und 
ſtimmungsvbollen Nordländer-Balladen 
geſchrieben, die der Engländer Perry im 
Jahre 1765 mit ſeiner berühmten Ge— 
dichtſammlung der literariſchen Welt 
zum Geſchenk gemacht hatte. Zumſteeg 
und Schubert wurden die Vorläufer 
Löwes in der Balladenkompoſition. 
Das Geheimniß der neuen Form, die 
ihr der Stettiner Meiſter verlieh, be— 
ruht in der Durchkomponirung der 
Strophe. Bei längeren Balladen zer— 
legte Löwe ſich die Dichtung in ein— 
zelne Theile, indem er diehauptgruppen 
der erzählten Begebenheit von einander 
abſonderte und möglichſt für jedeStro— 
phengruppe eine eigene Melodie ſchuf. 
Dieſe neue Form hat Löwe ſich aber 
nicht nach und nach erarbeitet, wie etwa 
Haydn die Form des Gtreichquars 
tettes, jondern fie ift gleich in jeinen 
eriten Werfen da, die er im Jahre 1818 
als Ziveiundzmanzigjähriger mährend 
jeiner Studienzeit in Halle gefchaffen 
hat, fie war ihm, gewiffermaßen wie 
eine reife Frucht in venSchooß gefallen. 
Sowohl mit der Methode feiner Bal- 
ladenfompofition, wie auch mit der Art 
jeiner Melodienbildung hat Löme fich 
auf den Grund des Volksthümlichen ge- 
ftelt. Wie die Weber’iche, fo trägt auch 
Lömwes Mufik den romantisch religiöfen 
Zug, Durch welchen nach den deutfchen 
Freiheitskriegen das unbeſtimmte, ah— 
nungsvolle Weben der deutſchen Volks— 
ſeele ſich zu äußern ſuchte. „ Wenn Karl 
Maria von Weber der Schiller der Mu— 
ſik, ſo iſt Löwe ihr lihland“, erflärt 
Philipp Spitta in ſeinen muſikge— 
ſchichtlichen Aufſätzen und ſtellt die 
Frage auf: „Wer, außer Löwe, hat in 
unſerem Jahrhundert Melodien erfun— 
den, die mit genialerem Treffer den in— 
nerſten Nerv der Volksſeele anrühren?“ 
Und weiter heißt es, auf Seite 445: 
„Vor dem Reichthum der muſikaliſchen 
Schilderungen in Löwes Balladen kann 
man nur mit höchſter Bewunderung ſte— 
hen, beſonders wenn man wahr— 
nimmt, wie ungeſucht, gleichſam ſelbſt— 
verſtändlich in ihnen Alles ſich einſtellt.“ 
— Auch auf dem Gebiete der Mufit ift 
beftändig Neues im Werben, aber «3 
kann nicht werden, wenn es mit Demje- 
nigen bollftändig brechen mollte, mas 
früher bejtand. As Johann Adam 
Hiller, der Begründer der deutfchen 
Spieloper, in den Jahren 1763 bis 
’70, al3 er Dirigent der „Liebhaber- 
Konzerte“ in Leipzig war, feine eriten 
Liederfpiele jchrieb, da märe wohl Nie: 
mand kühn genug gemejen, zu be= 
baupten, daß nur zwanzig Jahre 
fpäter auf bemfelden Boden eine 
„Zauberflöte“ von Mozart, und nad- 
abermals zehn Jahren ein „Fidelio“ 
‚von Beethoven eriwachfen würde. Das 

! 

Des 

Bubli- 

| 

Neue mit dem bemährien Alten eine 
Miichung einging,. bie'beide ftärkte. 
Vielleicht ift e3 den Mufikfreunden im 

auf mufifaliichem Gebiet 
Veberrafchungen zu erleben. 

x * * 

Symphonie-KRonzerte weiſt unter an⸗ 
deren hochintereſſanten Nummern auch 

| 
| bon dem biefigen Komponiften Henry 

| der beiden Werke „Meditation“ und 
„ZValfe Noble“ perfönlich leiten - wird. 
Die in vier Süße eingetheilte fymphoni« 

| sche Phantafie „Italien“ des namhaften 
modernen deutſchen 

zer” von Glagounomw, dem Hauptvertre= 
ter der neuen ruffiihen Komponiften» 

nets, die Kompojfition „Ballade über 
ein normegiiches Volkslied“ des in fei- 
ner norwegischen Heimath in hohem Aln= 
jehen jtehenden Komponijten WU. Rönts 
gen, und zwei Orchefternummern aus 
Richard Wagner’3 „Iannhäufer” bils 

ı den die anderen Nummern des kosmo— 
polittfch, aber gerade befhalb im hohen 

ten Freitag Nachmittag und Samftag' 
Abend im „Auditorium“ zur Ausfüh- 
rung gebracht werden foll. 

x * %* 

Der „Apollo Mufical Club” veran= 
ftaltet, feinem feit 28 Jahren befolgten 
Brauche gemäß, auch am morgigen 
Weihnachtsabend eine Aufführung bes 
Häandel’fhen „Meiftas” » Oratorium. 
As Soliften merden Frl. Lilltan 
Ftend, Sopran, Frau Marie Whiter 
Lonaman, Alt, Glenn B. Hall, Tenor 
und Arthur Ban Emepf, Bariton, mit 
mwirfen. Der Orgelpart befindet fich im 
den bewährten Händen von Wilhelm 
Middelfhulte;s Harrifon M. Wild hat 
mit dem vierhundert Stimmen flarten 
gemifchten Chor fleißig Proben abge: 
halten und glaubt, eine fünftlerifch polls 
endete Aufführung bieten zu Tönnen. 
Das Somphorie = Orcheiter wird bie 
Ssnftrumentalfäße und bie Begleitung 
zu den Chören, wie auch zu ben Golo- 
nummern, fpielen. Dem Borberlauf 
von Sitzkarten nad zu fhließen, wird 
der riejiae Befucherraum des „Aubitos 
rium“ bis auf ben legten Plab befegt 
merben. 

* * * 
Frl. Marie von Holſt brachte am 17. 

Dezember als Soliſtin des von Karl 
Wolfſohn veranſtalteten Kammermuſil⸗ 
abends den Lieder-Zyklus Schön 
Gretelein“ von A. v. Fielitz zum Vor— 
trag. Am 26. Dezbr. wird die begabte 
Sängerin bei einer Weihnachtsfeier der 
„Chicago Womans Aid Societh“ meh— 
rere ihrer ſchönſten Lieder zum Beſten 
geben. 

Sektion No. 16 des Gegenſeitigen 
Unteritügungs-Bereins. 

Die 16. Geftion des Gegenfeitigen 
UnterjtügungssBereind bon Chicago 
veranftaltet azı Samitag, den 30. Dez. 
Abends 8 Uhrbeginnend, in ber Wrhei- 

ap, ter-Halle, Ex 12. und Waller St 
ihren 16. großen Masfenball. Das: 
Urrangements » Komitg trifft umz 
faffende Vorbereitungen, um. allen. Bes. 

überaus vergnügten fuchern einen 
Un mancherlei Abend zu verichaffen. 

beluftigenden Ueberrafchungen aus dem : 
Gebiete bes frohen Karneval-Treideng 
tird fein Mangel fein. WlS unüber- 
trefflicher Heiterfeit3erreger dürfte ſich 
die große „Dampf-Drgel” bewähren, 
welche zum erften Male auf der Weft- 
jeite in ihrer “non plus. ultra”-, 
Leiftungsfähigteit vorgeführt merben 
wird. 

— —— 

Kommt zur Berhandlung. 

Das Mandamusgefuch, welches der 
Anwalt de3 Vereins ber Brauereibes 
fiber anRichter Dunne gerichtet hat, um 
die Stabtperwaltung zu zwingen, aud)' 
für den fog. Prohibitiond = Diftrikt 
Hyde Park an Perfonen, welche darum 
nachfuchen, Zizenfen für den Großhan= 
del mit Spirituofen auszuftellen, wird 
am Freitag zur Verhandlung fommen. 
Auf die Entjcheidung bes Richters -ift 
man fehr geipannt, da — wenn biefelbe 
günftig ausfalt—man auf Grund beis 
jelben die für Hyde Park geltenden Pro- 
hibitions = Beitimmungen überhaupt 
anfechten und über den Haufen werfen 
zu können hofft. 

— — —— r — 

Lebensgefährlich verletzt. 

Ein von dem 26jährigen Thomas 
Perry gelenktes Fuhrwerk kollidirte ge⸗ 
ſtern Abend an Chicago Ave. mit einem 
| Straßenbahnmagen der N. State Str.- 
| Linie. Berry wurde mit großer Ges 
walt von feinem Sit auf das Straßen- 

| #Hafter gefchleubert, wobei er lebensge⸗ 

' bulanz brachte den Verunglüdten nad 
feiner Wohnung, No. 313 Auftin Abe, 

Fiel vom Sohbahngeräft. 

Der 32jährige Eifenarbeiter Floyd 
James, wohnhaft Nr. 305 Garfield. 
Uve., fiel geftern pon dem Gerüft ber 
Northmeitern-Hohbahn am Südende 
der Wells Str.-Brüde auf dag Gtra- 
henpflafier berab und erlitt dabei & 
Schwere Kontufionen am ganzen Köt» 
per. Der Verunglüdte fand im Aleria- 
ner=Hofpital Aufnahme, 

Kurz und Neu. 

* Der Malbrith Arumim rauen 
berein wird am kommenden ©o % 
in Borges Halle, Ede Marwell 

Sefferfon Str., an 200 arme Schüler 

der Mofes Montefiore-Schule warme 

Winterkleiver vertheilen. 
* Frau Louife 2. Mann, Sefteki 

der „Woman’3 National Yuriliary 
to the Blue and Gray League“, erhielt 
geftern von Präfident‘ Meftinley -eim 
Schreiben, in melchem angegeben tft, 
daß Frau Potter Balmer zur rin 
ber amerifaniihen Frauenabtheilung. 

Or auf der Parijer Weltausftelung ex: j 

Jonnte geichehen, weil das ſtrebträftige nannt werden wirtd. 

wanzigſten Jahrhunden borbebalten. 
ähnliche 

zwei Jmpromptus für Streichorcheften : 

Komponiſten 
Richard Strauß, der „Konzert-Wal⸗ 

ſchule, der „Heroiſche Marſch“ Maſſe⸗ und | 

| Führliche Verlegungen erlitt, Eine Um= 

ze 
2 Das Programm für die Diegwöchigen 

Schönefeld auf, welcher die Aufführung — 



- Ragerfeuer um fich greifen kann, 
- der Brand nicht mehr zu befämpfen ift. 
2 Celbft in den berühmten Adirondad- 

rer. 

* 
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Der Waldverwüfler. 

Selbft dem Chriftbaum fann e3 an 
fcheinend nicht nerziehen werden, daß 
er auf amerifanifhem Boden ein 
Frembling ift. Ye mehr er fich einbür- 
gert, defto anftößiger wirb er den Leu 
ten, die feinen deutfchen Urfprung 
nicht vergefjen fönnen, und da fich fonft 
nicht3 gegen ihn porbringen läßt, jo 
wird er als — Waldverwüſter ge— 
brandmarkt. Einem „rein kindiſchen 
und vorübergehenden Vergnügen“ heißt 
es, werden jährlich Millionen junger 
Nadelbäumchen geopfert, die ein vor— 
zügliches Nubholzg abgeben miürben, 
wenn man fie heranmachfen ließe. Die 
großen Wälder Wisconfind, deren 
Wahsthum jehrrlangjam ift, werden 
entblößt, damit die zehn bis zmanzig- 
jährigen Stämmchen als Chriftbäume 
nach Chicago verfchicht werden können. 
Sn dem: verwüfteten Gebiete trodnen 
die Bäche aus, welche die Ströme mit 
Waſſer verſorgen follen, und die Fol- 
gen find Mihernten und Hungersnoth. 
Vom rein mirthichaftlicden Gtand- 
puntte aus jollte alfo die Unfitte, 
Bäaumcen mit Lichtern und FZierrath 
zu jhmüden, durch jtrenge Gejebe 
ausgerottet werden. 

Mit dvemfelben Rechte fünnte man 
die Schliefung der Riejenichlächtereien 
in den Stod Yarbs befürworten, meil 
fie das Rind» und Borftenpieh außrot- 
ten. Denn „bom mirtbichaftlichen 
Gtanbpunfte” aus ift jeder Lurus 
gu beriverfen, und ber übermäßige 
Fleifchverbraud in den.-Ver. Staaten 
ift noch dazu fein harmlofer Lurus, 
jondern ein gejundheitsichädlicher. 
Menn aber eingewendet wird, daß 
dur Züchtung für die gefhlachteten 
Thiere immer wieder Erjat beichafft 
werben fann, und daß die Viehzucht 
DIaufenden von Farmern lohnende Bes 
ichäftigung gibt, jo muß darauf auf- 
merkjam gemacht merden, daß auch 
Nabelbäume fünftlich gepflanzt und 
aufgezogen werden fünnen, und daß 
auch die Forftwirthichaft Taufende er- 
nähren fann. Die zu Chriftbäumen 
geeigneten jungen Stüämmchen fünnen 
jogar ohne jedenSchaden für den Forft 
den „Schonungen“ entnommen mer= 
ben, die ohnehin von Zeit zu Zeit ge= 
Yichtet werben müffen, damit Die zu= 
rücbleibenden Bäume mehr Raum, 
Luft und Licht erhalten. Hat Jemand 
eine Kiefernpflanzung angelegt, fo 
wird er Schon nach wenigen Jahren ei- 

= nen gtoßen Theil der Ffgeſchoſſenen 
"Stämmden entfernen id entweder 

verſetzen oder fortwerfen müffen. Nach 
weiteren vier oder fünf Jahren wird 
ſich dieſer Vorgang wiederholen. Die 
Verpflanzung wird nur auf großen 
Flächenräumen angängig ſein, woge— 
gen ſchon jeder Farmer ein kleines Ge— 
hölz anlegen kann, wenn er für die 
Schonlinge gewinnbringende Verwen— 
dung hat. Somit kann und ſollte die 
„Chriſtbaum-Induſtrie“ die kleinen 
Grundbeſitzer geradezu ermuntern, 
Nadelbäume anzupflanzen, denn ſie 
können aus ihnen ſchon nach kurzer 
Zeit Vortheil ziehen, während ſie 30 
bis 40 Jahre warten müßten, wenn ſie 
nur auf die Aufzucht von Bauholz 
ausgingen. Je ſchwieriger es wird, aus 
dem „Urwald“ der beſtändig ſteigenden 
Nachfrage nach Chriſtbäumen zu genü— 
gen, deſto lohnender wird die Forſt— 
wirthſchaft in kleinem Maßſtabe, und 
deſto größer der Antrieb, es mit ihr zu 
verſuchen. Minderwerthiger, nament— 
lich ſandiger Boden, der ſich für die 
Wieſen- und Getreidekultur nicht eig— 
net, kann der Aufzucht von „Conife— 
ren“ gewidmet werden, die gerade auf 

magerem Lande am beſten gedeihen. 
Dann wird nicht nur der „Chriſt— 
markt“ verſorgt, ſondern es wird auch 
dem Mangel an Bauholz vorgebeugt 
werden, der ſich in Folge der unver— 
nünftigen Abholzung der großen Wal- 

 bungen, und mehr noch in Folge der 
bielen Waldbrände früher oder fpäter 
einjtellen muß. 

In Europa freilich” wird die Forft- 
wirtbihaft nur im Großen betrieben, 
aber da& bemetit nicht, daß das die ein= 
zig mögliche Methode if. Will man 
hierzulande warten, bi$ bie einzelnen 
Staaten und die Bundesregierung zur 
MWiederaufforjtung fehreiten, fo ift zu 
befürchten, dat das Nutholz aus dem 
Nuslande wird eingeführt merben 
müflen. Denn die gefeggebenden Kör- 
perichaften ſchwingen ſich höchſtens 
dazu auf, große Waldflächen zu „Re- 

- - ferbationen” zu beftimmen, in denen 
bie Art überhaupt nicht gebraucht wer- 
den barf. Wird aus diefen Refervatio- 
men das Holz nicht geftohlen, fo brennt 
88 fiher herunter, mweil fein beauffich- 

- tigendes Forftperfonal da ift, ein jedes 
bis 

- Mälbern, die der Staat New York un- 
ter jeinen Schuß genommen hat, find 
erft im borigen Sommer wieder Hun- 
berte von Duadratmeilen durch Feuer 
berheert worden. Ein einziger berarti- 

J * Waldbrand zerſtört mehr junge 
ämme, al3 die „Chriftbaum-Banda- 

m” in zehn Jahren verwüften fünnen, 
ind außerdem mird auch der Humus 
vernichtet, ſodaß der Nachwuchs auf 
lange Zeit hinaus unmöglich iſt. 
Unter dieſen Umſtänden iſt man 

ängjt auf den Gebanten verfallen, lie 
bie einzelnen Farmer für bie 

lege zu tn, und in bie 
weitlichen Staaten hat ber Baum- 

ötag, ber als Feft begangen 

wird, Tchor®mehr greifbare Ergebniffe 
gehabt, als die ganze Agitation für die 
ſtaatliche Forſtpflege. Allerdings 
pflanzt der einzelne Farmer am lieb- 
ſten Obſtbäume, weil ihm die Wald— 
bäume keinen ſofortigen Nutzen ver—⸗ 
ſprechen, aber wenn dieſer Einwand 
durch die Nachfrage nach Chriſtbäumen 
fortfällt, ſo wird er ſich auch zur „yes 
gung von Nadelbäumen entſchließen, 
die ohne beſondere Nachhilfe gedeihen. 
In den Ver. Staaten müſſen ſo ziem— 
ih alle „ragen“ durch die Anſtren— 
gungen ber einzelnen Bürger gelöft 
werden, und die Waldfrage dürfte bon 
diefer Regel feine Ausnahme madıen. 

Die Deutfchen, die den Chriftbaum 
nach) Amerika gebracht haben, find faft 
ohne Ausnahme entfchiedene Gegner 
der finnlofen amerifanifchen Waldver- 
mwüftung. Sie wiffen aber au, daß in 
ihrer alten Heimath der Forftbeitand 
durch die „Eindifche” Sitte der Chrift- 
baum-Schmüdung nicht bedroht wird. 
Deshalb werden fie fich oder ihren Kin- 
dern den Ehriftbaum weder nehmen, 
noch verefeln lafjen. 

Sp uderbarcörtsänamen. 

Wer da fagt, amtliche Veröffentlis 
Hungen fein trodene, langweilige Tel: 
türe, der ift gewaltig auf dem Holz— 
wege. E3 wird das auch heutzutage 
Niemand mehr in Baufch und Bogen 
fagen wollen, denn e3 ift befannt, daB 
die Berichte unferer Konfuln nicht nur 
eine Menge intereffanter Zahlen und 
Angaben enthalten, jondern auch häu— 
fig Abhandlungen über politifche und 
twirthfchaftliche Fragen, Die gern als 
Reitartitel in unjeren großen Taaes- 
blättern gelten könnten, und Leitartikel 
find doch befanntli” das Wllerintes 
reflantefte an der Zeitung—nädhjt dem 
Roman natürlich, den Todesnahrich- 
ten, Heirathögefuchen, Chejcheidungs- 
Hagen und ſonſtigen Skandalaffär— 
hen. Die MBeröffentlichungen Des 
Landwirthſchaftlichen Departements 
in Wafhington find natürlich erit recht 
über jeden Berdacht der Langimeilig- 
feit erhaben, denn illuſtrirte Aufſätze 
über die Schweinecholera, die Larven 
der Getreivewanze und das Liebesleben 
der Nonne und des „Nonnerich”, welche 
jeit Jahren die Wälder von Maffachus 
| jeit3 verwüften und buch die Nothiven- 
bigfeit ihrer Befämpfung einen recht 
einträglichen und angenehmen Beruf3= 
ziweig gejchaffen Haben — jolche Auf 
ſätze müſſſen doch einen even 
intereſſiren, der nicht völlig verſumpft 
iſt in dem Jagen nach rein materiellen 
Genüſſen. Aber es ſind da noch andere 
amtliche Publikationen, denen gegen— 
über das Publikum doch etwas miß— 
trauiſch iſt, die aber dies Mißtrauen 
und den leiſen Verdacht der Langwei— 
ligkeit ebenſo wenig verdienen wie jene. 
Da iſt zum Beiſpiel das amtliche 

„poſtaliſche Handbuch“ oder „Poſtal 
Guide“, wie das Werk in der Amts— 
ſprache heißt. Daß daſſelbe wie alle 
amtlichen Veröffentlichungen im höch— 
ſten Grade nützlich iſt (nützlicher als 
andere vielleicht) wird Niemand be— 
ſtreilen wollen, aber Wenige werden 
vielleicht zugeſtehen wollen, daß ein 
Durchblättern desſelben auch ſehr in— 
tereſſant und beſonders anregend iſt für 
die Phantaſie. Und doch iſt es jo! 

Nehmen wir die darin enthaltene 
Liſte der Poſtämter Onkel Sams und 
wir werden in hunderten Poſtamt— 
Namen die Titel für ſo ſpannende Er— 
zählungen, Novellen und Romane aus 
den Pioniertagen finden, wie nur je in 
„Monthly Libraries“ und ſonſtwo ge— 
druckt wurden. Fünf Ortſchaften un— 
ſeres Landes tragen den Namen 
Succeß, und man kann ſich inGedanken 
ausmalen, welcher Art ber „Erfola” 
mar, der die Gründer der Ortichaften 
zu diefer Namensnennung beitimmte. 
Imilight ift der Name eines Ortes mit 
Poftamt in Miller County, Georata, 
und man mag fich einbilden, ber 
Gründer jet im Ziwielicht dorthin ae- 
fommen und habe in der mangelhaften 
Beleuchtung die Mängel ber Geaend 
nicht erfannt. 3 gibt aud) ein Iwi- 
Tight in Monroe Eo., Ohio. Mit gro- 
| Ben Hoffnungen trugen fich offenbar Die 
| Gründer des Ortes Morning Star in 
Waſhington Eo., Tenn., denn fie mein- 
ten wohl, ihr Ort würde, tie der Mor- 
genjtern am Firmament, einer ber 
ſchönſten Sterne des Städtehimmels 

werden; ſie waren aber beſcheiden ge— 
| genüber den Gründern bon Morning 
| Sun in 2oıtifa Co., oma, und von 
| Morning Glory in Nicholas Co. im 
| felben Staate. Yn Kentudy aibt e8 
ein Morning View, in Dverton Eo,, 
TIenn., einen Ort Namens Booz und in 
Galhoun Eo., Ala., einen Boozer ge: 

nannt — wahrſcheinlich wurden dieſe 
| von recht trinkbaren Männern benamſt. 
Weniger angenehme Gedanken erwecken 
die beiden Poſtämter Blood — eins in 
Slinois, eins in Kentudy — denn man 
meint untoillfürlich, daß viel Blut ge- 
floffen fein mülle bei der Entftehung 
diefer Orte. Anbheimelnd müffen dem 
Neuantömmling die Ortänamen Help 
Hlingen, die je einmal in Tenneffee und 
in Terad zu finden find, dagegen muß 
e3 ein jonderbarer Geichmad fein, ber 
fich burch ben Namen Gemetery ange 
zogen fühlt, ben ein Ort in Shelby Eo., 
Ienn., führt. Yanden die Gründer in 
dem Orte den Friedhof ihrer Hoffnun- 
gen oder wurde er aufgebaut auf einem 
großen Leichenfeld vorhiftorifcher Reit? 
Das Lonefomehurit der „Witblätter“ 
ift feine reine Phatafiefchönfung. e3 
gibt ein Lonefome in Kentudy, und es 
ift mahrfcheinlih auch recht einfam 
dort; und vereinfamt mie das eine 
Zonefome ift auch ber Drtöname 
Thirtyg-Nine, er hat feinen Kameraden 
im „Postal Guide“ — der einzige Ort 
biefes Namens ift in Defalb Co., Mla= 
bama, zu finden. Ein Thirteen gibt e3 
gar nicht. 

Verloren — Loit — ift der Name 
eines Poftamtes in Red Lale Eo,, 
Minn., aber außer diefem Drte fcheint 
noch manches Andere verloren genangen 

oft Cobin, Loft City, &ı 
u fein, denn wir finden da bie Namen |: 

| 
| 

| 

| 
| 
| 
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‚Springs, Loft Praitie, Loft River, Loft 
Prong, Loft Valley und Loft Nation. 
Süße Gefühle ermeden die Namen 
Sweet Lips in Chefter&o., Tenn., und 
Zope in Colorado und Virginia; und 
in Joma, Miffouri, New York und 
Pennfylvania find Eottages für bie 
Liebenden — e& gibt aber dem „Poftal 
Guide” zufolge nur einen „Lover“ im 
ganzen Lande und Pennfgloania ift 
der glüdfliche Staat, der fich feines Be- 
fies rühmen darf. Wie viele Bände 
würden gefüllt merben bon ber Ge- 
Ihichte der Hoffnungen und Wünjche, 
Enttäufhungen und Entdedungen, Leis 
den und Kämpfe und Freuden, Die 
mit der Gründung der Ortfchaften mit 
den abfonberlichen Namen verfnüpft 
waren! 

Des Weiteren erfährt man aus dem 
„Boftal Guide,” daß es neben dem 
großen Minnejotaer nicht weniger al3 
dreizehn Gt. Pauls gibt in ben 
Der. Staaten; Michigans bedeutendjte 
Stadt Detroit hat Namenzfchmeftern 
in: Alabama, Slinois, Kanſas, Ken— 
tuky, Maine, Oregon, South Da- 
fota, Iennefjee, Texas und Wafhing- 
ton; je ein Minneapolis in Minnejota, 
in Colorado, in Kanfas und in North 
Carolina u. f. m. 

Das Felt der Liebe. 

Menn fich heute Abend die tiefen 
Dämmerfchatten Teife herniederjenten 
und bie lange Dezembernacht die Erde 
umbült mit ihrem reifbekränzten 
Schleier, dann Jäuten die feierlichen 
MWeihnachtögloden das jchönfte aller 
Feſte ein: ein Feſt der Freude und des 
Jubels und ſtillen Friedens — vor al— 
lem aber ein Feſt der Liebe. Der Liebe, 
die in uns und durch uns wirken ſoll, 
der reinen Menſchenliebe, die wir an— 
dern ſchuldig ſind und die uns von die— 
ſen tauſendfach zurückſtrahlt. — Weih— 
nachten iſt ein chriſtliches Feſt. Das 
chriſtliche Ebangelium ſagt uns, der 
Erlöſer iſt geboren, der die Welt vom 
Uebel befreien wird. Das braucht aber 
Andersgläubige nicht zu hindern, das 
Weihnachtsfeſt zu feieren mit den 
Chriſten, denn welchen Glaubens ſie 
auch ſein mögen, ſo wird es ihnen 
nicht ſchwer werden, ihre Theilnahme 
an dieſemFeſte zu begründen in ihrer 
Religion, durch einfache Deutung der 
Sittengeſetze, die allen Religionen ge— 
meinſam iſt. Der ſtrafende Gott iſt 
ſchließlich doch der liebende Gott, denn 
er ſtraft nur Verbrechen gegen die Lie⸗ 
be, Verſtöße gegen das Gefühl und die 
Rechte Anderer. Der Gott der Moslem 
fordert von ſeinen Gläubigen im 
Grunde dasfelbe, wie der Gott ber 
Chriften; mer ein guter Chrift fein 
till, wird auch nicht aegen die Lehren 
des Konfuzius verftoßen dürfen. 

* * * 

Auch unſere Vorväter hatten ihre 
„Weihnachten“, das Jul- oder Sonn—⸗ 
wendfeſt, und doch kannten ſie die Re— 
ligion der Liebe nicht. Sie feierten aber 
bereits ihr Feſt, wie unſere Kinder von 
heute Weihnochten feiern. Sie fühlten 
die Liebe ur" "reuten fich ihrer, freuten 
fih des wi:. .ichrenden Lichts, ohne 
fich darüber flar zu werben oder bar= 
über nachzufinnen, daß zum Nehmen 
auch Geben gehört, daß nur ber die 
wahre Freude hat, der felbjt erfreut, 
nur der da8 wahre Glüd gewinnt, der 
felbit beglückt. Das alte Sonnmwendfeit | 
war das Felt des Auperen Lichts, ber | 
Soine, die uns die reichen Schäbe ber 
Natur berauszieht aus dem Schooß der 
Erde und wachjen und gedeihen laßt. 
Meihnacten ift das Tyeit des inneren 
Lichts, das aufgeht im Menfchen, von 
ihm ausftrahlt und belebend und be- 
fruchtend wird auf Undere — das Felt 
der Liebe, die Die beiten Keime ent— 
mwicfelt im Menfchenherzen und fie aroß | 
zieht. Wie das Licht der Natur Wlle 
umfaht, die Sonnenjtrahlen 

jo fol auch die Menjchenliebe, das in- 
nere Licht, das beftimmt ift, die Menfch= | 
heit zur höchiten Blüthe zu bringen, 
alle Erdaeborenen umfalfen. Wir 
find noch weit davon entfernt, aber wir 
nähern uns doch ſchon langſam dem 
Ziele; wir haben gemerkt, daß das Licht 
der Liebe imAuffteigen ift. E3 rüdt nur 
lanajam herauf, faft mill e& fcheinen, 
als ob die Liebesfonne anhalte in ih- 
rem Laufe, aber wir mwilfen’3 befjer, die 
Liebe wird do noch König fein; mäh- 
rend der langen Tage, die der winterli- 
chen Sonnenwende folgen, Tcheint auch 
die Sonne ftill ftehen zu mwollen in ih- 
rem Laufe. Die Tage [heinen nicht län- 
ger, die dunklen Nächte nicht fFürzer 
iwerben zu wollen, und Ungebulbige 
fragen wohl, mill’3 denn gar nicht 
Frühling werben? Uber wenn mir’s 
auch nicht merfen von einem Tage zum 
andern, jo rücdt die Sonne doch lang⸗ 
fam herauf. Was ein Jahr im Leben 
des Einzelnen, ift ein Yahrhundert, ein 
Sabrtaufend im Leben des Menjchenge- 
ſchlechts. Blicken wir zurüd auf die Ge- 
Tcichte, fo finden wir wohl, daß viele 
Sahrhunderte hindurch Die Sonne ber 
Menfchenliebe kaum höher ftieg am 
Horizont, mefjen mir aber zwifchen 
heute und vor ein= zweitaufend Jahren, 
fo finden wir doch einen großen Wb- 
ftand, und wir erkennen bei dem Rüd- 
bit auch, daß es jeßt fchneller vor— 
märt3 geht, als ehedem, und wir freuen 
und dei. Und daran nehmen Alle 
Theil, gleichviel, welcher Religion fie 
angehören oder ob fie fich zu gar feiner 
befennen. Den Beweis bafür bietet 
unfer Bolt. Zufammengefegt aus An. 
gehörigen der verfchiebeniten Raſſen 
und Völker, Gläubigen der verjchie- 
benften Religionen und Kirchen, ift e3 
einig und einheitlich in der Weihnachts- 
feier. Weihnachten ift heute nicht mehr 
in erfter Reihe ein firchliches Feit, fon= 
dern ein Felt des Boltes, das es felbit 
aus den Kirchen herausgetragen hat in 
feine Heimftätten, e8 hat nicht mehr 
feine Wurzeln in der Religion, fondern. 
im Herzen ber Menfchen, und daß bem 
fo iſt, iſt das grö 
Chriſtenthums. 
M und 

‘mehr als Feft 
Feſte die Gotteshäufer Vielen nicht 
unumgänglich Kine Wu 

aleich | 
warn und fegenbringend find für Weis | 
Be und Schwarze, Chriften und Heiden, | 

* 
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erfcheinen, 
und wenn die reine Menjchenliebe ſich 
einft jo allgemein geltend machen 
fann, mie heute das Teit der Liebe, 
dann wird das Menjchengefchlecht der 
Gotteshäufer entbehren fünnen, außer 
zut Dankfagung für das Licht, das 
ihm geworden. 

* * * 
Noch immer ift der Menjch der ge= 

fährlichfte Feind des menjchliche: 
Glüdes, und ein großer Theil Der 
menfchlihen Handlungen jchafft nicht, 
jondern vernichtet Glüd. Nach Glüd 
jtreben wir Alle, und -"*"* zu fein 
oder zu erben ift nicht allein ber 
Traum überjchäumender Nugend, e3 
ift die natürliche Sehnfucht des menfch- 
lichen Herzens. Diefe Sehnfucht 
lebt in ihm unb mit ihm, jo 
lange da8 Herz fchlägt, fie tft jo 
at mie unfer Geihlehi und 
mird nur mit ihm vergehen. Das Ver- 
dienft unferer Zeit bejteht nur darin, 
das Biel in feiner Reinheit und 
Schärfe porgezeichnet und damit einen 
neuen fategorijchen Imperativ gejchaf> 
fen zu haben, nicht allein für den Ein- 
zelnen, jfondern auch für Die Ge: 
Jammtheit und ihre Vertretung. 

* * * 

Wenn ſich nun die leiſen Dämmer— 
ſchatten der „ſtillen, heiligen Nacht“ 
ſanft zur Erde ſenken, ſo möge Friede 
in ihrem Gefolge ſein, der Friede, der 
das Glück bedeutet. Und rufen uns 
die Werktage zu neuemThun, ſo wollen 
wir in unſeren engen Grenzen fröhlich 
mitwirken — der Menſchheit das 
Glück nicht für kurze Feſttage zu 
wünſchen — nein! ihm zu möglichſt 
dauernder Einkehr auf Erden eine 
Stätte zu bieten. Mögen Alle, die 
eines guten Willens ſind, frohe Weih— 
nachten feiern! Mögen ſie ſich des 
Feſtes und ihrer Lieben innig freuen, 
damit ſie Muth und Kraft zu friſchem 
Schaffen gewinnen! 

Bei Buren zu Gaſte. 

In einem Londoner Briefe gibt der 
Amerikaner Poultney Bigelow die in— 
tereſſante Schilderung eines Beſuches 
in einer Boeren-Heimſtätte. Er ſchreibt 
darüber u. A.: 

„Wer je die Heimath jener Pioniere, 
die im wilden Weſten Amerikas als 
Viehhalter thätig ſind, kennen gelernt 
hat, der kann ſich leicht eine Vorſtellung 
machen von der Art der Behauſung ei— 
nes Boerenfarmers in einem Lande, 
wo Straßen und ſelbſt Brücken zu den 
Seltenheiten gehören; wo Land billig, 
alles Andere aber theuer iſt; wo menſch— 
liche Wohnſtätten meilenweit ausein— 
ander liegen und woſelbſt die ſchwarze 
Arbeit ebenſo knapp wie ſchlecht iſt; wo 
deshalb der weiße Mann auf ſeine ei— 
genen Hilfsmittel in einem Grade an— 
gewieſen iſt, von dem man ſich weder in 
Europa, noch in den beſiedelten Gegen— 
den Amerikas eine rechte Vorſtellung 
machen kann. In dieſen Heimſtätten 
ift für Pianos, Billards, Delgemälde 
fein und jelbft für Bücher nur menig 
Plab; fein Boftbote Elopft an die Thür 
des Haufes, und ein Laden fann nur 
erreicht werden, wenn man ich nicht 
Tcheut, einen ganzen Tag zu fahren. 
Unter folen Umjtänden find felbjt 
Biicher eine Seltenheit, und die Bücher, 
die aelefen werden, liejt man njters, 
Der Klatjch findet feine Nahrung und 
die Gemüther der Menfchen find im 
Teuer des Schweigens und fonzentrir- 
ter Gedanten gehärtet. 

„Der Soer, der uns in fein Haus 
führte, war als Kind mit dem großen 
„Zref” von 1836 in’3 Land gefommen; 
feine Vorfahren waren 150 Jahre zu= 
bor in das Kapland eingewandert. Als 
wir in’S Haus getreten waren, begrüß- 
ten uns eime rüjtige, große Frau und 
eine flachshaarige hübjche Tochter von 
ungefähr 18 Jahren. Die Frauen lä: 
heiten nicht und fprachen nicht bie. fon- 
ventionelle Züge aus, daß fie entzüdt 
wären, uns .zu jfehen; aber fie fchüttel- 
ten uns fräftig die Hand und gaben 
uns dadurch zu erkennen, daß fie gerne 
bereit jeien, uns mwenigiten® für bie 
nächte Nacht über die Unbequemlichkeit, 
draußen in der Prairie die Nacht zu= 
bringen zu müſſen, hinwegzuhelfen. 
Auf beiden Seiten fprach man fein 
Wort und mir fahen ftil auf unjeren 
Siten, die gegen die Wand gerüdt wa= 
ren, während Mutter und Tochter ein 

| reines Tifhtuh) aufdedten und das 
Abendbrot zubereiteten, 

„Derjchiedene Gewehre hingen über 
der Thür und einige Bilder aus Weihe 
nahlsnummern von illuftrirten Zeit 
Ihriften jhmüdten die Wände; dann 
mar nod) eine altmodifche große hol- 
ländifche Uhr da und in einer Ede des 
Zimmer3 eine fleine amerifanijche 
Zimmerorgel. Unter ven wenigen Bü: 
chern befanden fich eine holländifche Bi- 
bel, Longfeloms Gedichte und ein 
Shafefpeare, ferner einige Bücher über 
Viehkrantheiten, Pferdezucht und ein 
oder ziei religiöfe Bücher. Holländiſch 
war die Sprache ber ‘Familie, aber alle 
maren mit ber englifchen Sprache gut 
vertraut. Zmei oder drei junge Boeren 
famen noch) hinzu, aber auch fie fegten 
fi ftumm in’3 Zimmer, ala ob fie eine 
Leiche ftatt eines willftommenen Abend- 
brotes erwarteten. 

Das Abendbrot war vortrefflich, viel 
Mil und Brot, auch Fleifch und Bad- 
objt. „ze weiter das Mahl vorichritt, 
um fo mittheiljamer wurde die Familie 
und ich hatte das Herz der Hausfrau 
gervonnen, als mein Freund ihr mit- 
theilte, daß ich nicht nur ala Schüler in 
einem Chor mitgefungen, fondern auch 
gelegentlich mich mit dem Unterricht in 
Sonntagsjhulen abgegeben habe. Bon 
dem Augenblide an wurbe ich behan- 
delt wie der heimgefehrte verlorene 
Sohn; : ich durfte mich ganz heimifch 
fühlen. Auch bie Tochter ging allmäh- 
lich aus fi) heraus und beiheiligte fich 
an dem Gejpräd und bem Lachen. 

„Mit dem Hausherren |prach ich über 
| über den Jamefon-Zu 7 

mit der iger do 

— 2 

| 

und Michigan Kanal, 
Das Ra iner 

—— 

germelobdien. Gegen 9 Uhr holte der 
langbärtige Boer die große Bibel her— 
bei und las mit tiefernſter Stimme ei— 
nige Verſe aus dem Alten Teſtament. 
Nach dem Leſen der Bibel wurde eine 
Hymne gefungen, und dann fniete- die 
ganze Familie im Gebete nieder, wäh- 
rend der Alte wie ein Apoftel fih an 
den Thron Gottes wandte, um Schuß 
in ben Fährniffen des Landes. . 

„Das — fo jagte ih mir — ift der 
Boer, von dem das Volt in England 
nicht viel zu jehen befommt: er jpielt 
in der Bolitit feine Rolle; er kiimmert 
fih nicht um Zeitungsjchreiber; man 
hört ihn felten vevden außerhalb des 
Kreifes feiner Familie; er befikt feine 
Goldminen und ift zufrieden, in dem 
friedlichen Genuß des Wenigen, was 
die Vorfehung ihm befchieven hat, zu 
leben und zu jterben. Solche Menichen 
lieben den Frieden, aber wenn fie jech- 
ten, dann legen fie die Waffen fo leicht 
nicht nieder.“ 

Lokalbericht. 

Für die „Sonntagpoſt.“ 

Die Woche im Grundeigenthums— 
Martte. 

Die Mitglieder der Orundeigen- 
thum3börfe haben die flaue Yeittags- 
zeit dazu ausgenüßt, ihre jährliche Be- 
amtenmwahl mit begleitender „Wahl- 
Kampagne” zu halten. Diefe ift denn | 
nun glüdlich vorüber, und die Dppo= ! 
jition zu dem von dem offiziellen Wo- | 
minationsausfhuß aufgeltellten Wahl- 
zettel hat mit der Wahl ihres Kandidas | 
ten George 2. Warner gefiegt. ber | 
die Wahl wird vorausfichtlich ein fehr | 
unangenehmes Nachipiel haben. Die | 
Bewerbung um das Umt des Präfiden- | 
ten ift mit den‘ahren eine jtetS ernitere | 
geworden, in dem Maaße, in melchem | 
jih der Einfluß der Börfe in öffent: 
lichen Angelegenheiten, die für Grund- | 
bejiger von Wichtigkeit find, mehr und 
mehr geltend gemacht hat. Der vers 
flofjfene Wahlfeldzug, wenn man die 
Bewegung jo nennen darf, hat denn | 
auch eine Menge Bitterfeiten zu Tage | 
gefördert, die jich von Seiten der Un: | 
bänger des „requlären“ Wahlzettels, | 
an deffen Spite James H. Bantliffin- | 
gen ftand, zu anonymen Briefen ver= | 
ftiegen, oder befjer, dazu fich erniedrig- | 
ten, in denen den Warner Leuten aller: | 
lei nieberträchtige Motive porgeicorfen | 
wurden. Ein Spezial-Uusfhur der | 
Börfe ift nun an der Arbeit, den Urhes | 
ber diefer Schundliteratur zu entdeden | 
— benn e3 handelt fich augenfcheinlich 
nur um Einen — und wenn der PBa- 
tron gefunden wird, joll er aus dem 
Verband ausgeftoßen merden. Dies 
wird dann höchftwahrfcheinlich zu ei- 
nem großen Skandal Anlaß geben. 

Das GrundeigenthHums = Gejchäft 
im allgemeinen, jomweit e& durch regi- 
ftrirte DVerfäufe feftgeftelt merben 
fann, fährt fort, fi im ganzen Lande 
langfam aber ftetig zu heben. Die No- 
bember = Statijtifen von 38 der bedeu= 
tenderen Städte ergeben die folgende 
vergleichende Veberficht: 

Stadt: 
1398 

2 Zunahme; 
Abnahme: 

Atlanta 
DEIOEHE su re + 
a 
Gharleiton 2651,62 2,097 - f 

41 IA 

November 
1 

Chicago . — 
Cleveland 083,563 2270 — 0 
Golumbug „2... Wal 6 . 
Dallas — 

Grand Rapids ..5. 201,191 
Anpdianapelis , 
Yos Wnaeles „ 
Yonispille 
Milwaukee 
Minneabolis .... 
Montreal 
Naiboille 
New Vorl . 
Dmaba . .. — 475,718 
Pittsburg 1,228,496 
Portland, Dre .. 232,313 
MOB... 0000 346,208 
Salt Yate City . 203,048 
Sau Franci&co.,„. 1,387,719 
et: J0lenh . 2 0. _ 182,494 
©t. Louis .„ oc. 2229,27 
et Baul ;, . .» 296,182 
Seattle 804, 989 
Sivur City. ... 265,592 
Spofane 446,160 
Tacoma 256,510 
Toledo 650,087 
Topela „ 143,720 
Toronto 50,20 

“ 80, 3 

1,14,312 
41,024 

1,202,701 
953,603 

1,355, 782 
303,129 

«2.000, 106 

IS 9. %% 

wIBEISHHSEH 

*8111181 
| 

138,671 
401,000 

It11181 
. .842,292,379 $39, 189,883 

Diefe Zahlen zeigen für Novenber 
dj8. Sr. eine Zunahme von $3,102,- 
496, oder einen Bruchtheil über 73 
Proz. Die Zunahme für Oftober war 
in benfelben Städten 25, für Septem- 
ber 39 und für Auguft 23 Proz. 

* * * 
Die während der Woche in Chicago 

tegiftrirten VBerfäufe waren nach Zahl 
und Koften: 
Stadt . . 
Landbezirke 

| 
Zufammen . 

. 278 $1,538,902 

Zujammen . . . 

Vorbergebende Woche 

Entiprehende Woche bon 18 
Entiprebende Woche von 
Entipredende Woche von 

* * 

In unparzellirten Komplexen, be— 
ſonders ſolchen, die ſich wegen ihrer 
Lage und Transportations - Gelegen— 
heiten für größere Fabrikanlagen eig— 
nen, iſt die Nachfrage immer noch eine 
gute, und dies muß naturgemäß von 
förderndem Einfluß auf das Geſchäft 
in einzelnen Bauſtellen ſein. In Eaſt 
Chicago, in Indiana, dicht neben der 
diesſeitigen Staatsgrenze belegen, ha— 
ben die Emlyn Eiſenwerke ſich einen 
Komplex von 13 Acres geſichert. Der 
Kontrakt bindet die Eigenthümer der 
Werke, innerhalb drei Monaten den 
Betrieb zu beginnen und wenigſtens 
200 Arbeiter zu beſchäftigen. Inner— 
halb eines Jahres müſſen wenigſtens 
400 Mann beſchäftigt ſein. 

Ein Kompler von 34 Acres an der 
Nordweſt-Ecke der Weſtern Abe. und 
Weſt 24. Straße iſt von Stanley Me— 
Cormick an John Range für $26,722, 
oder nach der Rate von 88000 per Acre, 
verkauft worden. 
Im Wege bes Zwangsverkaufes er—⸗ 

ftand Charles W. Cole 20 Xcres in 
Lyons Townſhip, nahe dem Illinois 

für $25,000. 

an ber 
— 

—7 
Jahr, 

geſchätzt. 

534,435: 

| 

Cottage 
mit 123 bei 119 Fuß Lomp, ift von 
Maria 3. Houfel an Charles M. War- 
ner bon Spracufe, N. 9., für $240,000 
verfauft worden. Dies meint für die 
Berfäuferin einen Gewinn von $20,000 
in einem Sahre, denn fie erftand das- 
jelbe Eigentum im November vo. $. 
bon ben Erben de3 Tobin Nachlafles 
für $220,000. 

Das frühere Konrad Geipp’fche 
Wohnhaus mit 100 bei 94 Fuß Land 
an der Rordiwellede bon Eroveland 
Une. und 30. Str., welches vor einem 
Jahre im Wege des Smangsverfaufes 
von Sohn D. Lankenau für 23,472 er: 
worben wurde, iſt jebt formell an bie- 
fen übertragen worden. John P. 
Altgeld übernahm dies Eigenthum vor 
mehreren Jahren als Theilzahlung in 
dem Verkaufe von Eigenthum an der 
Market und Van Buren Str. an Wm. 
K. Seipp. 

Durch ein während der Woche regi— 
ſtrirtes Dokument ſind die Bedingun— 
gen des Grundpacht-Vertrages bekannt 
geworden, unter welchem die bekannten 
Theaterunternehmer in den Beſitz des 
Gigentbums 22—26 Nadjon Boule- 
varb gelanaen. Das Land ift 81 bei 
160 Fuß zmwilchen Michiaon und Was 
bafh Aoe., und die Pächter zahlen eine 
Grundrente von $4000 für das erfte 

$13,000 für das zweite Sahr 
und $15,000 jährlich für 97 Jahre. 
Zu 5 Prozent fapitalifirt fommt dieje 
Rente einem Grundmwerthe von $300,- 
000 aleich, oder $30,000 mehr ala bon 
der Swift’chen Steuerlommiffion ein- 

Auf ihren Grundpacht-Ver— 
trag baden die Pächter eine Bauanleihe 
von $100,000 für zehn Jahre zu 5} 
Prozent aufgenommen. Das neue 
Theater muß bis fpäteftens Oktober 
nächſten Jahres fertig geitellt fein und 
meniaftens $150,000 miüifen auf den 
Nleuben verwendet werben. 

Die American Linfeeb Eo., wie der 
New erfey Name für den Leinöl-Truft 
ift, hat das Eigenihum der Wright & 
Hills Linfeed Eo., 289 bei 120 Fuß an 
der Südmweft-Ede der Qumber und 22. 
Str., mit 305 bei 251 Fuß angrenzend, 
und bis an den Fluß reichend, für 
$200,000 übernommen. Diefe Sum: 
me jchliegt eine fundirte Schuld ven 
$178,000 ein, melche 1904 fällig tit 
und 6 Prozent Intereflen trägt. 

Hermann Vollmer hat Die Norbmeit- 
Ede der North und Urtefian Ape., 115 
bei 125 Fuß, mit breifiödigem GStore- 
und Flatachäude, für $60,000 an Ge- 
neral Henry Strong verfauft. Das 
Figenthum bringt eine jährliche Rente 
bon 6 Prozent Netto des Kaufpreifes 
ein. Als Iheilzahlung übertrug der 
Käufer 63 bei 100 Fuß an ber Nord» 
oit-&de von 29. Str. ımd Indiana Une. 
für $20,000. 

Das Wohhaus-Eigentdum 42 bei 74 
Fuß, Südfront, an Cheftnut Str., 110 
Fuß öftlih von Aufh Str., tt von 
Wafhington E. Streeter an Edward U. 
Burrge für $30,000 verfauft mworben. 

E. 3. Gilbert verfaufte an Thomas 
Templeton 400 Fuß Front an Wesich 
Ave., füdlich von Emerfon Str., und 
171 Fuß an Asbury Aoe., jüdlich von 
derfelben Straße, in Evanfton, für 

* 

Außer den in Verbindung mit 

Grundeigenthums-Uebertragungen be— 
reits erwähnten Hypothekarangelegen— 
heiten war das Geldgeſchäft der ver— 

floſſenen Woche nicht beſonders lebhaft. 

Die bedeutendſte Anleihe wurde von der 
Northweſtern Mutual Lebensverſiche— 
rungs-Geſellſchaft gemacht, nämlich 
$100,000 quf das Store- und Flatge— 
bäude mit 100 bei 161 Fuß Land an 
der Norbiweitede von Indiana Uoe. und 
22. Str. Bon der Kapitalfumme wer: 
ben für drei Sahre je $5000 abbezaplt. 
Diefer Theil träat 5 Prozent Zinfen. 
Der Reft von $85,000 läuft fieben wei— 
tere Nahre und trägt nur 4 Prozent. 

Die Chicago Title & Truft Co. hat 
eine Anleihe von 570,000 für fieben 
Sabre zu 5 Prozent plazirt, und zwar 
auf das folgende Eigentum: Gübdoft- 
Ede von Raulina und York Str., 50 
bei 125 Fuß, $10,000; vier Bauftellen 
mit 100 bei 135 Fuß an der Coventry 
Str., zwifchen Wabanfia und North 
Ave., $20,000; Flateigentyum mit 30 
bei 149 Fuß an Dearborn Ube., zipt- 
fchen Burton Blace und Schiller Str., 
$20,000; Wohnhaus mit 45 bei 100 
Fuß an 32. Str., zwifchen Prairie und 
Foreſt Ave. $15,000, und 25 bei 100 
Fuß an der Südoft-Ede von Loomis 

Str. und Bernon Barf Place, $5000. 
Andere ermwähnenswertie Anleihen 

der Woche waren: $12,000 für ‚zehn 
Sabre zu 5 Prozent, auf 100 bei 190 

Fub an der Norbmeit-Ede bon Prince 
ton Ave. und 66. Str.; $22,000, Theil 
des Kaufgelves, für fünf Jahre zu 5 

Prozent, auf das Eigenthum 541—545 
Clarf Str., 65 bei 961, FuR, mit Holz- 
gebäude, für $27,000 angefauft; $15,= 

000 für fünf Jahre zu 5 Prozent, auf 

50 bei 124 Fuß on der Norboftede bon 
Roteby und Cornelia GStr.; $10,000 
für 5 Jahre zu 514, Prozent, auf 100 
bei 153 Fuß an der Nordmeitede bon 
Zangley Ave. und 47. Str.; $15,000 
für fechs Jahre zu 5 Prozent, auf 47 
bei 179 Fuß an der Calumet Abe., ziwi= 
fchen 22. und 23. Str.; $18,000 für 
fünf Jahre zu 5 Prozent auf 80 Acres 
in Northfield Townſhip; 810,000 für 
fünfJahre zu 6 Prozent, auf 50 bei 180 
Fuß an der Nordoft-Ede von 43. Sir. 
und St. Lainrence Ape., und $30,000 
für fünf Jahre zu 6 Prozent, auf 125 
bei 125 yuß an der Norboft-Ede von 
Kedzie Ave. und Jadfon Boul. 

* * * 

Das Baugeſchäft liegt immer noch im 
Argen, doch ſcheint es, als ob die ob— 
ſchwebenden Zwiſtigleiten zwiſchen den 
Baugewerkſchaften einerſeits und den 
Kontraltoren und Materialhändlern 
andererſeits vor Neujahr noch gütlich 
beigelegt werden. Wenn dies der Fall 
fein ſollte, läßt ſich eine erhebliche Bau⸗ 
thätigfeit für das Frühjahr faft mit 
Gemißheit porausfagen, denn ber Reft 
des Winters ift vollftändig genü 
die Br Borarbeiten 
Die Neubauten, für io 

* * 

Grove. Aoe. und 33. Straße, | ftellt wurden, maten, nad Stadtheilen 
geordnet, in Anzahl und Koften: 
Eürdjeite 
Südiweftieite 
Norvdjeite 

- 

Zufammen 
Vorhergehende Woche 
Gntiprechende Woche von IX 
Entiprehende Wode von 187... .. 
Entiprehende Woche von IE . 2... 9,5) 
Entiprehende Mode von IN. . 2... 177,520 

Unter den während der Woche in An- 
griff genommenen Neubauten ift der ei- 
ner Boftjtation an der Kreuzung der 
Archer Aoe. und 35. Str. ermähnens- 
mwerth. Das Gebäude wird breiftädig 
und außer den Pofträumlichkeiten au) 
Stores, Dffices und Flats enthalten. 
&3 fol $30,000 toften. 

Todes⸗Anzeige. 
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß 
unjere geliebte Gattin und Mutter 

Dorothea Vollmann ; 
am 22. Dezember, im Alter von 66 Nahren und 7 
Monaten janft im Serru entiblafen it. Die Peer: 
diqung erfolgt am Sonntag, den 24. Degember, um 
1 nr Nahmittags vom Irauerbaufe, 01 Sheffielo 
Ape., nah Graceland Friedhof. Um ftille Theil: 
nabme bitten die frauernden Hinterbliebenen: 

Ze mean. Satte, 
ilhelm, o, Friedrich, ‚ Söhne, — ° eich, Alfred, Söhne 

Bmma, Schwiegertochter. fr.io 

Todes⸗Anzeige. 

Freunden und Befannten die traurige Nacht icht 
daß unſere innig geliebte Pflegetochter a, 

Elia 

nah langem fchiwerem Leiden im Alter von 7 Jahren, 
5 Monaten und 2 Tagen geütorben ift. Die Beerdi: 
gung findet ftatt Montag den 25 Dez., um 1 Uhr 
Nahmittags vom Trauerhauie, 18 Augufta Straze, 
aus nah Waldheim. Die trauernden Wilegeeitern: 

Briederida HKaug— Beyer, John Bener, 
ſaĩo nebit Geſchwiſtern. 

Todes⸗Anzeige. 
Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß unſer 

lieber Onkel 

Anton Borid 
im Alter von fait SO Nahren am 22, Dezember im 
Werianer-Hofpital jelin im Herren entichlafen ift. 
Die Veerdigung findet ftatt am 4. Dezember, pont 
Hofpital nad der St. Nofephs-Rirche in Groß Poin 
und don da nach dem dortigen Friedhof. \ 

Johann Krieiant, Neffe. 
Petronela Schmitz, Nichte. 

Beitorben: Fred. Moennicdh, innigit aeliehter 
Gatte von Augufta Moennich, Vater von fFred., Leo, 
Yillie und Edmund, in feiner Wohnung, 254 Janffen 
Ape., am 233, Dez., im Aiter don 64 Nabhren und 10 
Monaten. PVeerdigung Montag, um 2 Ihr Nachm,, 
nah Graceland, - 

Geftorben: AUugufte Stante, am 2. Der, 
Mutter von Henry Stanfe, Mrs. Bertha Kocher 
und Mrs. Lizzie Greve. Die Beerdigung findet ftatt 
bon Trauerhauje, 27 Koma Str., um 1 llhr Rachm., 
nad) dem Goncordia:fFriedbof. 

Deutfches POWERS. 
a Theater in 

Direktion Weld und Weiner. 
Sigmund Selig. Geſchäftsführer. 

Sonntag, den 24. Dezember 1899: 
13. Abonnements-Vorjtelung. 

Nen! Die 

uitipielfirma 
in Luftipiel in 3 Aften dor 

. Walther und Stern. 
Ghicago. _Verfafler von „Die Herren Söhne". 

um Site jeht zu habeıt. dofajo 

Zum Neu! 

eriten 

Dale 

Im Ahſich ſchen Waiſenhanſe, 
Ecke Burling und Center Str., findet das 

Weihnadjisfeh Ye Beldjeerung die 

der 103 Kinder am Dienftag, den 26. Dezember, 
Nachmittags 3 Uhr beainnend, ftatt, wozu alle 
Freunde und Gönner diejer Anftalt eingeladen werde. 

Für ein dabei zur Aufführung gelangendes Pros 
gramm tft bejtens qeforgt. ? 

dojafo Das Direftorium, 

— Der — 

Nord Chicago Piederkranz 
veranstaltet am 

Dienftag, den 26. Dezember, 
in Hans Althalers Halle, 151 E. North Avenue, eine 
Abend: Unterhaltung mit Weihnahtsbaun: 
Derlonfung, wozu Freundeides Vereins und das Pus 
blitum im Allgemeinen freundlichit eingeladen find. 
de323,24 Der Bräfident. 

2. Bährl. Stiftungsfeh un. Ball 
veranstaltet von 

Aambrinus Anlerllüß.-Verein 
in Ahfih’s nördlidhe Halle, 

Ecke Elarf und Kinzie Straße, 

am Samftag, den 30. Dezember 1899. 

Tidet3 250 @ Perfon. io,fe 

Turnverein Vorwärts. 

am 25. Dezember, Abends 8 Uhr, 
1168 W. 12. 5tr., nahe Zeſtern Ave. 

Tidets im Vorverlauf 256 — an der Kaſſe 356. 

Iſabella Frauen-Verein. 
Der Jſabella Frauen-Verein hält ſeinen 

ſechſten Preis-Masken-Ball 
ab. Samitag: Abend, den 13. Januar 1900, 
inber Appollo Halle, 256-262 Blue Jöland Av, 

Saal-Tidtet3 50, Galerıe-Ziddetd Kbc. 
850.00 Geldpreije werden an Gruppen und 

verichiedene werthvolle Preife an eınzeine Masfen 

vertheitt. jyreunde find erfucht vecht zahlvei zu era 
feinen. 24837] 

Sidfeite Turngemeinde. 
Montag, den 25. Dezember, Abends 8 Uhr, 

veranitaltet die Südfeite TZurngemernde in ihrer Halle, 
No. 3143--47 State Str., ihr 

diesjähriges Weihnadtsfeft, 
verbunden mit Aufführung turneriiher Hebun: 
en aller Klaffen und darauffolgenden Ball. 

Eintrittspreis 25 Gents @ Perion. 

Anſichtspoſtkarten. 
Für Neujahrs:-Bratulationen, Einladungen 

u. f. w. jollte man fi der pradtvoll folorirten 
Aufihistartenvon Ghicane bedienen. 
Preis per Serie von 10 veridiedenen Karten 30 6t3. 
An allen größeren Buchhandlungen zu haben, oder 
direft bei fondide 

E. ©. KROPP, Publisher, 
21 Juneau Ave., Milwaukee. 

Weihnachts-Geſchenke 
— bei — 

A. Strassburger, 
Saupt:juwelier. 

Echte Diamanten-Rin 
von 84.50 aufwä 

Andere echte goldene dom 
31.50 aufwärts. 

Goldene und goldgefüllte 

Taſchen-⸗Ahren 
von 83 aufwärts. 

CH” Zaujende von Gold» 
ihmud- und Silber-Neubeis 
ten zu ertra billigen Breiien 

483 Lincoln Ave., gegenüber Lill Ave. 
Didofon, bin 

4 

ie größte Nuswahl imPortirter 
fowie hiefiger 

m eine, 
darumter der porzüglie Blad Roje (Moriv’s 
fair Prämie), die beiten Sorten Whiskies. 
um, Xilöre u. f. w. findet man bei der bes 

tannten Firma 

KIRCHHOFF & NEUBARTH CO., 
? delt 4 53-55 Xale Str. 

* 

Sefet die | 



— en ie 

- Gnglifde Kriegsopfer.. 

* London, 28. November. 
Der Krieg in Südafrika fordert 

zahlreiche Opfer, abgeſehen von denen, 
die die Verluſtliſten aufführen. Sie 
find auch feine blutigen, Denn die meni- 
gen Leute, die den Muth hatten, auf 
dem Irafalgar Square oder im Hyde⸗ 
parf die Regierung ihrer Iransvaal- 
politif wegen zu verurtheilen, kamen 
ftet8 mit einer Tracht Prügel davon, 
und ondere Zeute, bie nicht einjehen 
mögen, daß e3 ihre Pflicht als Patrio- 
ten erforbert, jich über Alles, was Mr. 
Ghamberlain thut oder läßt, mie bor 
Begeifterung übergejchnappt zu geber- 
ben, erlitten bisher, wenn fie eine Rolle 
in der Deffentlichteit jpielen, theil3 
ibeellen, theilö auch fogar materiellen 
Schaden. PVerfchievene fonferbative 
Parlamentsmitgliever find z. B. ge— 
zwungen worden, ihre Mandate nieder⸗ 
zulegen, und Andere, wie der bekannte 
frühere General-Solicitort Dr. Clark, 
haben, weil ſie als Ehrenmänner, ſowie 
in ihrer Eigenſchaft als Politiker Ein— 
ſpruch gegen den unſauberen Handel 
JohnVulls in Afrika erhoben, die klein— 
lichſten Verfolgungen zu erdulden. Dr. 
Clark vertritt einen ſchottiſchen Wahl— 
bezirk, in dem derHerzog von Portland, 
der Oberſtallmeiſter der Königin, eine 
große Beſitzung hat. Darum nun fühl— 
te ſich der Herzog, deſſen Berechtigung 
zu dem Titel und dem reichen Beſitz 
der Portlandfamilie übrigens nicht 
ganz feſtzuſtehen ſcheint, berufen, eine 
Art Proklamation an die Bevölkerung 
zu erlaffen, in der er auf das hochber- 
rätherifche Gebabren des Doftor3 bin- 
teilt, und feiner Empörung darüber 
Ausprud gibt, dab der Mann einen, 
das herzogliche Befigthum enthaltenden 
Bezirf vertritt. Das neuefte Opfer 
feiner Neberzeuaung tft Mr. 9. W. 
Maſſingham, der ſeitherige Redakteur 
des „Daily Chronicle“. Dieſer Herr 
ſtellte ſich vom erſten Augenblick, wo die 
Transvaalfrage in den akuten Zuſtand 
trat, auf den Standpunkt des unpar— 
teiiſchen Kritikers der hieſigen Regie— 
rung gegenüber ebenſo, wie der der 
Südafrikaniſchen Republik. Wie Je— 
dermann, der nicht ganz auf den Kopf 
gefallen iſt, durchſchaute er die Abſich— 
ten Chamberlains und ſeiner Freunde, 
einen Krieg mit allen zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln zu provoziren, und 
erklärte den Wunſch der Reichs— 
ausbauer zur Abrundung des britiſchen 
Reiches in Südafrika, die Boerenre— 
publik mit Beſchlag zu belegen, als un— 
berechtigt und ſogar als im höchſten 
Grade unmoraliſch. Unter der Lei— 
tung Maſſinghams wurde der „Daily 
Chronicle“ gewiſſermaßen zum weißen 
Spatzen unter den engliſchen Zeitun— 
gen, auf den alle die wirklichen Ruß— 
peter wüthend einhadten. Der i>> Tre 
Redakteur hatte aber jedenfalls aanz 
vergeflen, daß eine Zeitung gemiifer- 
maßen eine Waare iit, die fo befhaffen 
fein muß, daß fie Liebhaber findet. 
Während die Auflagen von Blättern, 
wie der „Daily Telegraph”, die „Daily 
Mail“ und ganz befonders die ber 
Kachmittags erfcheinenden ſogenann— 
ten „Ha’penny” =MWijche, mit der Zahl 
der von ihnen veröffentlichten Krieq3- 
lügen wuchfen, ging die des „Daily 
Chronicle“ gutem Vernehmen nach in 
erſchreckender Weiſe zurück. Die Her— 
ausgeber des Blattes haben aber keine 
Neigung, ſich für die Boeren zu opfern, 
denn Geſchäft iſt doch ſchließlich Ge— 
ſchäft, und ſo ſtellten ſie einfach ihrem 
Redakteur ein Ultimatum. Danach 
ſollte er in Zukunft jegliche Kritiſirung 
der Transvaal-Angelegenheiten unter— 
laſſen. Ein Mann, der nicht zu be— 
ſürchten braucht, Weib und Kinder bit— 
terem Elend preiszugeben, hat ſtets 
das Recht, für ſeine ehrliche Anſicht 
einzuſtehen, der arme Teufel aber 
höchſtens dann, wenn es nichts auf ſich 
hat. Mr. Maſſingham, der unabhän— 
gig iſt, legte daher ſein Amt Knall und 
Fall nieder, und daſſelbe thaten zwei 
andere Redaktionsmitglieder. Der 
„Daily Chronicle“ wird aber fortab 
weidlich auf die Boeren und deren et— 
waige Freunde ſchimpfen und ſein 
Möglichſtes thun, um ſich für die bis— 
herigen Verluſte zu entſchädigen. Weil 
Geſchäft nun einmal Geſchäft iſt, hat 
der Transvaal ſchon fo Manchen ſich 
von ihm abwenden ſehen, der ihm 
einſtmals Sympathien entgegenbrach— 
te, und hätte Präſident Krüger etwas 
weniger Gottvertrauen, dafür aber 
mehr Geſchäftsſinn beſeſſen, ſo würde 
er gewiß den Kampf mit einer Nation 
vermieden haben, die den Sieg unter 
allen Umſtänden erkaufen kann, gleich— 
viel, was es koſtet. (Abwarten!) 

ea dose 

Berlin im Schnee. 

Unter diefer Spimarfe plaudert der 
Berliner Zofalanzeiger vom 12. Dez.: 
Wenn die Floden niederwirbeln, wenn 
Habihtsnajen und Stumpfnäschen ich 
gleihmäßig roth färben, wenn das 
Duedfilber im Thermometer jo tief 
fintt, vaß man Faule und Fleikige 
nicht mehr unterfcheiven Tann, meil 
Alles rennt und haftet, dann iſt der 
echte und rechte Winter da mit feinen 
Freuden und Leiden. Draußen breitet 
jich die weiße Dede über Berg und 
Ihal, fie macht Alles gleich, und Die 
Paläfte fehen wenger anjpruchspoll, die 
Hütten weniger dürftig aus. Und die 
Jugend mirft fih mit Schneebällen, 
und unternehmungzluftige, zukünftige 
Ingenieure fonjtruiren den erften 
Schneemann. In Berlin aber bat bie 
beranwacdlende Generation zu foldhen 
Beluftigungen weder Zeit noh Raum 
— bier eilt derBerfehr ununterbrochen, 
foweit e& natürlich geht, und taufend 
eifrige Hände bemühen fi), denSchnee, 
fobald er die Erde berührt bat, fo 
jchnell wie möglich wieder wegzuſchaf⸗ 
fer. Uber melde Mittel man aud 
anwenden mag, wie fehr der Einzelne 
und die Behörben auch auf einen uns 
termistheten Schneefall vorbereitet fein 
mögen, bei foldhem Segen des Him— 
melö wie dem jeßigen find alle Anftren- 

eblich — los — 
Dertehräverhätmiffe Berlins ſind bes 
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malen Umſtänden mögen ſie auch im 
| Stoßen und Ganzen den Bedürfniffen 
genügen — aber wenn Zufälligteiten 
eintreten, wie die jegigen, jo berfagt Die 
Technik, der eleftrifche Strom kann Die 
Störungen nicht überwinden, und bie 
dampfenden Rofje jehnauben und pus= 
ften, fie legen fi mit thierifchem 
Hebereifer in die Stränge; aber jhließ- 
lih fcheinen fie fich felbft zu Jagen: 
„Das hält ja fein Pferd aus!” In der 
Drganifation ber Straßenbahnen 
herrjchte geftern zeitweilig vollftändige 
Anarchie, e8 wurden Wagen bemerft, 
die auf ben betreffenden Geleifen nicht 
das Geringfte zu fuchen hatten, unb bie 
Menichen, die über die glatten Straßen 
ftolperten, vertrauten fich Tieber ihren 
natürlichen Beförderungsmitteln, ihren 
Pedalen an, als daß fie fich in einen 
Pferdebahnmwagen febten, der vielleicht 
für den Gejunddrunnen bejtimmt mar, 
nach jtundenlanger Srrfahrt aber end» 
lic) am Zoologijchen Garten zurent- 
fam. Da mar e3 gleichgiltig, ob Ober: 
oder Unterleitung, fie verjagten jtellen- 
meife beide, und auf den Straßen, 
namentlich auf den belebten und ver> 
fehräreichen, hielten Wagenzüge, bie in 
ihrer Ausdehnung die größten Ertra= 
züge noch übertrafen. Dazmwifchen aber 
flingelten mit fröhlichem Schellen- 
geläut Die Schnell berborgezogenen 
Schlitten, und die Gchlittenführer 
machten denn auch fein fchlechtes Be- 
ihäft. In Berlin ijt man ja — ſoll 
man Sagen: leider oder glüdlicher 
MWeife — feit Kahren faum nod an | 
Schlittenfahrten gewöhnt, die Winter 
maren jtet3 fo miloe, daß jich die Natur 
faum zu einer einige Stunden währe.ı= 
den Schlittenbahn aufſchwingen 
konnte. Deswegen iſt man heute ver— 
wundert und erſtaunt, am erſtaunteſten 
aber bei der Straßenbahn. Die älteſten 
Leute —auch bei dem Inſtitut der 
Pferdebahn kann ſich dieſe Kategorie 
an nichts erinnern — ſtrengen ihr Ge— 
dächtniß vergeblich an, ſich auf eine 
ähnliche Verkehrsſtockung zu beſinnen, 
und ein Mnemotechniker ſtellte nach 
langem Grübeln feſt, daß das Jahr 
1888 Aehnliches produzirte wie das 
letzte des Jahrhunderts. Bei der all— 
gemeinen Kalamität fuhren am beſten 
noch die antidiluvianiſchen, ſchwer— 
fälligen Omnibuſſe. Sie legten drei 
ihrer ſchweren, percheronartigen Pferde 
vor die Vehikel, und dann ging es recht 
und ſchlecht. Die Pferdebahnpferde 
ſind viel ſchlimmer daran. Sie muß— 
ten geſtern wiederholt die ſchweren 
Akkumulatorenwagen, deren Betriebs— 
kraft geſtern nicht annährend aus— 
reichte, bewegen, und wer die Anſtren— 
gungen und das Ausgleiten der armen 
Thiere an den verſchiedenen Stellen — 
namentlich beim Anziehen — beobach— 
tete, der konnte ſich einem Gefühle des 
Mitleids nicht verſchließen. Doch der 
Berliner Witz, der unverſiegliche, blieb 
auch geſtern nicht aus. Am Hackeſchen 
Markt ſtand eine endloſe Reihe feſt— 
gefahrener Pferdebahnwagen, der 
Strom war ausgegangen, und die 
Wagenführer blieſen ſich den warmen 
Athem in die erſtarrten Hände. Das 
Ganze machte den Eindruck eines 
Eiſenbahnzuges, und einem Bäcker— 
jungen, der pfeifend ſeine Straße zog, 
mochte eine ähnliche Idee wohl durch 
den mehlbeſtaubten Kopf blitzen, denn 
er blieb plötzlich ſtehen, richtete ſich 
ſtramm auf und rief mit ſchneidender, 
ſchriller Stimme wie ein Stationsvor— 
ſteher: „Abfahren!“ — 
ee ee 

Ein altenglifher Sport. 

Der Mann, der ein neues volfsthiüm- 
liches Spiel erfindet, macht fi um die 
Menjchheit verdient. ES aibt jeboh 
such verfchtedene in Vergeffenheit aera= | 
thene Sportäfpiele, die fich wohl wieder 
ans Tageslicht ziehen und mobernifirt 
in das Spielproaramm von heute ein- | 
reiben ließen. Eine Anzahl folder alten 
Spiele findet fi) in einen fonderbaren 
Gejeg Heinrichs VIII. aufgezählt, in 
dem verschiedene Spiele als ungejeklich 
berboten werden, u. a. Cloiſh, Coiting 
und Zogating, alles ähnliche Spiele, 
bei denen viel gewettet wurde. Das er- 
mwähnte Gejeß verbietet allen Anechten, 
dieje Spiele zu betreiben. Nur zu 
Meihnachten durften die Spiele „im 
Haufe und in Gegenwart des Herren“ 
gepflegt werden. Yumiderbandlung 
wurde mit 40 Scillingen beitraft. 

Der Name „Logats“ ift Jedermann 
aus Hamlet3s Trage: „Mußten diefe 
Knochen nur deshalb machen, damit 
Logat mit ihnen gefpielt werde?” be- 
fannt. Allgemein wird angenommen, 
daß das Spiel veraltet fei, und die 
Wörterbücher bezeichnen e8 fo. Cs gibt 
jeboch eine jtille Ede der Stadt Norwich 
im Often Englands in der Grafjchaft 
Norfolk, nahe der alten Kirche von St. 
Smithin, mo jidh das Spiel no bis 
heute erhalten hat; freilih wird das 
ber einzige Plaß in England fein. Der 
Befiter eines alterthümlichen Gafthau= 
ſes wird allgemein „PBratt der Sieger“ 
genannt, weil er aus einem großen Lo— 
gat-Preistampf als Sieger herporge- 
gangen ift. Der Logat-Plat ift mit 
Aſche beſtreut. Die Logats ſelbſt glei- 
chen den Knüppeln der engliſchen Poli— 
ziſten; ſie ſind aus Apfelbaumholz her⸗ 
geſtellt und etwa 60 Zentimeter lang. 
An einem Ende ſind ſie viel dünner 
und leichter als am anderen. Ferner 
gehört zur Spielausrüſtung noch der 
„Jack“, ein Kegel aus Lebensbaumholz, 
der am Ende des Platzes niedergeſetzt 
wird. Jeder Spieler erhält drei Lo— 
gats, mit denen er den „Sad“ zu tref- 
fen hat. In Königin Eliſabeths Tagen 
wurde eine Art Logat mit Schafknochen 
geſpielt. Das Spiel hatte den ſchönen 
Namen: „Je länger Du lebſt, deſto 
dümmer Du wirſt“. Uebrigens iſt Lo— 
gat von verſchiedenen Schrifiſtellern be⸗ 
ſchrieben worden, die es meiſtens frei⸗ 
lich nicht geſehen haben. Klar iſt, daß 
unter dem Namen „Logat” mehrere 
Spiele zuſammengefaßt wurden, denn 
Steebens ſagt beiBeſprechung des Aus⸗ 
ſptuches Hamlets, daß er dem Spiel in 
verſchiedenen Grafſchaften beim Feſte 
des Schafſcheerens zugeſehen habe, und 

| ann und bewundert, und unter nor= 

Kommende Creignifie 
Beachtet Enre tägliche Zei⸗ 
tung für unjere Iannar-Ber: 
fäufe von 

Baumwolftoffen, 
Untermuslins und 
Haushaltungs-Linnen. 

Männer: und Pnabentleider, 
Das ganze Lager des Kllinois Elothing 
€. Samuel, Eigenthümer, Gde Halfted Str. und 
Andenue, Stadt — gefhägt auf ungefähr 84,000 — wurde von 

gefanft — umfafiend 
t Weberziehbr, 

und Hofen, Hüte und Müren, Herrenausftattungen, Stiefrt und 
Schuhe — welche wir alle verfaufen iwerden, wie wir fie eingefauft 

uns zu 30 Cents am Bir 
Männer-, Knaben: und Kinder-Angngr, 

baben — zu 30 Gents am Dollar. Die Kleider 
den beften Graben, bergeitellt von den größten und beit befann- 
ten Fabrifanten in Diejem Lande — jedes einzelne Kleidungs— 
ftüd trägt des Herftellers Namen. 

— eek u Lese 

[Schr wichtiger Baar Verkanf am Dienftag. 

OSTON STORE 
18-124 STATE ST. 77-79 MADISON ST. 

oujfe, U. 
lue Island 

Uliters zu. 

find folde von Di 

1409 reinwoliene Gajfimere Männer-Unglge — 
ſchöne Mirturen — Illindis 
Glothing Hanie Preis 
$7.50-unfer Preis 

175 feine reinwollene Gajfimere Männer:Anz 

54.45 
225 feine Gaifimere, Cheviot und Worited ge- 

° ftreifte Männer-Airziige— Ju. 

züge, alles jhöne Mufter— 
IAll. Cothing Houſe 
Vreis 89.75 unſer Preis.. 

Clothing Houſe Preis 
15.00 -unſer Preis. .... 56.98 

106,000 Damen adets, 3000 Blüfh und Tuch Gapes, 
zum Berfaufe am Dienstag zu 30 Gents am Doliar. 

Um 9:0 präzife— 59 Damen Yadets, Style 
von dieier Saifon, werth $3.75, 

Um 9:45 präzgiie— 5% Minder Nadets, Matrojen- 
fragen — fo lange diefelhen 

Auswahl 

Um 9:30 prä i ſe—1000 Flanell und Flannelette 
Waiſts für Damen, etliche davon ſind ganz be— 
füttert, und ſind bis zu 431.75 werth, zu 

500 ,Tailor⸗ 
fden doppeibrüftigen feitanfhliehenden Etyfen von jeiner Quali— 
tät Venetian, Kameelshaar, Trierd grau, und Covert:Tuhen— 
Jacets find Seide befüttert, Nöde Percaline be- 
füttert, Grinofine Siichenfuiter, etliche mit neuen 
SHabit Rirden, mertb 825.00 Artwahl zu... . 

Nadetz— Yadets— Jadetz— Mir haben Taufende davon, Seide und 
Satin befitttert, von feinen engliſchen Kerſeys, in 
Schwarz, Cafſtot und Lohfarbe —Auswahl morgen 
von 500 von dieſen zu 85.98 und 

Kein einziges von dieſer Partie iſt weniger werth als 810 00 und 

Jackets, Capes und Waiſts für Damen. 
AM Mänchen Jacets, 5000 Kinder Jadets und lange Mantel 

39e 

59e 

39c 

Bee 

verhalten; 
zu. Er 

made Anzüge für Damen, gefertigt in modt 

etliche davon find bi3 zu $18.00 werth. 
275 der allerbeiten importirten Worfted Stripe 

und Fanch Mirture Strives 
—Ill. Clothing Houſe Vreis 
2. 59- un ſer 

meiften find ilein—- 
Soufe Preis $1.3—unjer Preis... 

5000 Yards 
Reite und Zurze 
furze Längen von 

Gomforter Prints zu 

72 
Un 8 Borm.— 

15 Ballen tmeikes 
Baummolle Batting, 
per Rolle 

1e 
Um 10 Borm. — 

Silbergraue Kleider: 
Prints, werth 6%%c 
die Yard, zu 

%c 
Um 4 Nahm. — 

2000 Vards ſchwerer 
weißer Domet-Flanell, 
werth be Vard, zu 

Ac 

— werth *54.00 — 
zu nur. 

Eige--etlihe mit 

— Merthe aufwärts bis 

gats zu treffen. Der Sieger erhielt ein 
\hwarzes Schaffell, daS er darauf ber 
„armerstochter zum Gefchent machte, 
damit fie daraus einen Lieberrod fpinne, 
jedodh war e3 Bedingung, daß fie ich, 
auf dem Fell Iniend, von allen  Anmwes 
fenden füflen laffen mußte. 

Die in Normich aefpielte Art mit 
einem „Sad“ an jeder Seite und mit 
MWechfeln des Standorte3 der Spieler 
nach jeder Runde ift wahrfcheinlich die 
urſprüngliche. Gewiß ift, daß Logat 
früher in Norwich jehr beliebt war, 
denn eine alte Gerichtächronif der Stadt 
meldet unter dem 3. Juli 1723, daß 
„große Unordnung und BBeläftiguna 
durch Perfonen entitanden, die bei den 
Wirthſchaften diefer Stadt Logats ſpie— 
len“. Die Uebertreter des Geſetzes und 
die Störenfriede der öffentlichen Ord— 
nung in Norwich wurden, wie die Chro— 
nik weiter vermeldet, gehörig beſtraft. 
Ein neueres Lexikon beſagt, daß Lo— 
gats ein Spiel iſt, bei dem jeder Mit— 
ſpielende einen angeſpitzten Stock ſo 
wirft, daß er in die Erde eindringt. 
Das iſt natürlich Sage. Eine zweile, 
noch ſchönere Definition beſagt, daß 

Logats dem Diskuswerfen ähnele und 
mit Holzſtücken geſpielt werde. Jeden— 
falls erfordert Logats keine Uebung 
oder beſondere Auslagen, 
in einem nerböſen Zeitalter genügend 
geſunde Bewegung und Abwechſelung 
bietet. 
— —— 

Aus Ungarns Bergangenbeit. 

Ueber ein in ungarifcher Sprache er- 
fheinendes Buch: „Ungarns Anetor- 
tenfhaß von Bela Toth berichtet der | 
Peiter Lloyd und theilt bei diefem An- | 
laffe folgende Stellen daraus mit: 
„Sehr Hübfch ift das Wort, dad man 
Koffuth in den Mund Iegte, als ein- 
mal Pradlhänfe fi mit ihrem Patrio- 
tismus brüfteten. „Die Herren wol: 
Yen immer den legten Blutstropfen auf 
dem Altar bes Vaterlandes opfern. ch 
möchte aber Denjenigen fennen, der be: 
reit wäre, den eriten Blutstropfen 
herzugeben.” Doll fatirifcher Spigen 
find auch die Anekdoten, die fich gegen 
einen Theil der Nationalgarde, gegen 
das um die liebe Haut bejorgte Phil: 
fterthHum tehren. „Was fallt Dir 
denn bei, mit ungeladenem Gewehr ae- 
gen den Feind zu ziehen?“ fagte der 

| eine Nationalgarbift zum andern. „Pit 
— das meiß ja der Feind nicht!“ Tau: 
tet Die Antwort. Oder die herrifche 
Aufwallung, die fih äußert, wenn der 
Hauptmann die Nationalgarbdiften an- 
feuert: „Nur tapfer, Kinder! Xeder 
braudt nur einen Mann nieberzu- 
ftreden!” — „DO, ich nehme Zmei auf 
mich“ — ruft der tapfere Flügelfom- 
mandant.— „Sehr qut”, läßt der Hin- 
termann fich vernehmen, „dann bin ich 
bier ja überflüffig“. Spriät’s un) 
ergreift tapfer Das Hafenpanier. — 
Ein paar glänzende Zenfurftüdlein 
aus der Zeit bes feligen- Herrn Boli- 
zeifommilfard Prottmann hat Toth 
aus erfter Quelle; von feinem Water, 
dem ausgezeichneten Lyriter und Dra- 
matiter Koloman QIöth, der Damals 
die belletriftifche Zeitfchrift „Hölgnfu- 
tar“ redigirte. Der Zenjor verbot ein 
Gedicht, in dem eine Strophe mit den 
Worten begann: „Liebfter mein, 
Di verborgen.” Warum? „Mich 
friegen Sie nicht dran“, jagt der weiſe 
Zenjor, „der verborgene Liebite, da 
ijt geroiß fein Anderer al der — Koſ⸗ 
ſuth.“ Gin ander Mal wird das Blatt 

| weil e8 in einer Rovelle, in ber ein uns 

125 (2:Stüde) Knaben Kniehojen — in dunklen 
Mirturen— gebrochene Größen, die 

su. Glothing 

(srtras in Möbeln. 

Scide-Tamaft, feiner „tufted" Sig, 

! Große Arm-Stühle, Mahagoni-Finifh, 
gepoliterter 

seihrigt— viele verihiedene Style eg N 
zu 87. 0 — 82 38 

am Dienstag geben fte alle für... u 
Mahagoni-Finiſh Reception-Stühle, 

gepolſterter Sitz und Rücklehne, in 
ichönen Farben, werth 82.50, 

während es 

ſt 

"Bm Ei. Bud 

500 Plüſch 
Nlufh,“ 27 

Capes 
und 30 Zoll lang, an den Enden mit 

Thiber Pelz, gut befüttert— einige einfach, andere 
bejegt mit Net und Breiv—Nuswahl zit 

2% 
um auszmwäblen-— Auswahl für. 

Feine große Coucdhes, 
Sprungfeder-Enden, 

gepolſtert in 

Farben von Velour, 
tief „tufted“, 
werth o Ae 

86. 49 
nur... ” 

Maſſiv eichene Mu— 

ſik-Ständer, haben 4 

große Sheines 
ihön bearbeitet, — 
werth 
8.) — 

Swijt's 
Vre 
mium 
Ffancy 

feinen 

Bfund 

und 

2: — 
Zucker, be— 

grenzte Quan— 
tität, per D.. 

Waſhburn 
God Medal 

81 9 Diehl; per Faß, 3.98; 

e m > 332 581. 00 gepoliterte Sad.... r 
Nüdichne, andere 

© . 3 
Fanch Roman dic 
Stühle, Mahagoni . 
Yinifd, gepofftert in 
feinen Yarben von 

Excelſior Combination 
Java und Moda Kaffee; 
6 Bund für 81: — 
das 
Pfund 

zu. j 31.59 
gariicher Küngling bon einer Tiroler 
Maid rührendenAbichied nimmt, wört- 
lich heißt: „So Ileb’ denn wohl, Du 

und jener Saß Sei nicht3 Anderes, als 
ein gegen die Einheit Defterreichd ge- 
richtetes Attentat. Mehnlih erging 
es „Vaſärnapi Ujſa“, weil dort Jo— 
hann Irinyi als zu „Jung-Ungarn“ 

gehörig bezeichnet wurde. Der Poli— 
zeichef herrſchte den Redakteur an: 
„Was für Jung-Ungarn? Ich erlaube 
| fein Jung-Ungarn!“ Und Prottmann 
erlaubte es wirklich nicht. Er hatte in 
der That nicht die geringſte Schuld 
| Daran, daß es ſchließlich dennoch exi— 
ſtirte. 

— — — 

— — — 

Der Student als Araber. 

Aus Bari wird berichtet: Diefer 
ı Tage erhielt ein Student von einem 
feiner in Maroffo auf einer Vergnü- 

| qunggreife meilenben Freunde ein 
ı prächtiges Araberfoftüm zugefandt. Er 
legte eö jofort an und fuhr mit einem 

| Befannten aus, um fich in diefem Ge- 
; wand photographiren zu laffen. Auf 
Zureden mehrerer Iuftiger Freunde 

ı machte er fich danm den Spaß, mit ih: 
| nen in diefer Verkleidung auf den Bou: 
levard® herum zu fpazieren. Dabei 

; paffirte ihn nun aber, abgefehen von 
den unpermeintlichen Unullungen fei= 
tens der Pflaftertreter und der Reprä- 

ı fentanten der liebenStraßenjugend, ten 
| höchft unangenehmes Abenteuer. Auf 
dem Meae begeanete ihm nämlich ein 

| wirklicher Araber, der bei jeinem Ans 
blide Zeichen des bönften NRefpettes 

; gab und ihm demüthiq die Hand füßte. 
| Unfer Student nahm diefe Ehrenbe- 
| zeugqungen mit der erforderlichen Wür- 
| de hin und ging dann mit feinen 
| Freunden rubiq weiter, um fi in ei- 
Iniger Entfernung an der Terraffe ei- 
ı nes Kafes nieberzufehen und dort eis 
ı nen Abfinth zu Schlürfen. Das Unglüd 
| wollte nun, daß der echte Araber kurz 
| darauf an demStafe porüberfam. Kaum 
| hatte er den angeblichen hohen Wür- 
| denträger feines Landes vor dem vom 
| Koran verbotenen Gebräu bemerkt, al3 
|er, mit müthenden Geberben heftige 
| Verwünfchungen und Beichuldigungen 
| ausftoßend, auf den Studenten zueilte, 
| das Abfynibalas ergriff und meit fort- 
| fchleuderte. Darüber fam e8 natürlich 
| zu einem höchft erreaten Auftritte, der 
mit der Feltnahme des Araber3 endete, 
den der Student mit feinen Freunden 
auf die Wache bealeiten mußte. Dort 
ärte fi der Zorn des Mufelmannes 
fchnell auf: in das Gewand des Stu= 
denten waren nämlich die Zeichen ge— 
wirkt, die dem Hadjdhi, d. h. dem 
Frommen zufommen, der mindeltens 
drei Mal nad Mekta gepilgert ift. Der 

' Student fah fein Unrecht ein, in einem 
: folhen Gewande Abjynth getrunten zu 
haben und 30g feine Klage gegen den 
Araber zurüd. 

Sotalbericht. 

Sherman Str. von ſeinem Wagen 
abzuſpringen, kam geſtern Edward 
Donovan, ein bei der Haſtings Expreß 
Co. angeſtellter Fuhrmann, 
glücklich zu Fall, daß er einen 
des linten Knöchels erlitt. Der Ber: 

wurde mittels Ambulanz 

fo un- 

Blanell Damen-Waifts—der lleberreft der Blumberg Wiig. 
Co.'s Waifs fit zum Verlaufe morgen— 
alle ti einer großen Partie, nirgefähr 3000 davon 

Grocerie : Bnfetin für 

eranulirter | 

Crosbyyjs 
Patent-⸗ 

| per 

| Piund....... 

| New Dorf Staat 
Buchweizen-Mehl, 

Kind der fremden Berge.“ Herr Prott- 
mann ſtellte nämlich feſt, Tirol ſei ein 
Theil der Gefammtmonardie, in Ti: | 
rol gebe e3 aljo feine fremden Berge, | 

| 
| | 
| 
| 

| 
| 

* Beim Verſuche, an Taylor 

nach 

500 Madintoihes für 
Santınet - Kragen, find vo 

— 
— ⸗— — 

84.50, zu haben für. 

Weißes Navy 
Corn, 
2:Bfund= 
üdie..- oo. 

Zuder-⸗ 

7e 
Tomaten, fon | 
Meats, | 
3·Piund⸗ Bi 
Büchſe.......- 

Special Jara und Mo— 
cha Kaffe; 44 Pfund 
$1.00; 

Pfund 

Friſch geröſteter Sau— 
tos Kaffee; 8 Pfund für 

150 | 
Sur Oriental &. 5. Erbien, | 

2:Bfund- 

Bis % 
Tür. ..ooo,0.. 

Friſcher weißer geroll: | 

ter Safer, Ic 
5 Bund 

Das be 

das Sie 

Smwift's Enap Seife;: 
per Stifte enthaltend 1 
Stüde, $1.35; — 
10 
Stücke 

i Drip Faney Fancy Cel : Sardinen, | 
Tafel: 35 
Syrup, 
Ballene. ..... at 

Kanada Pure Zap 
Maple Eyrup; Gallone, 
Re; 1a Gallone, 
Da 5 

per | 
14:Rfjund: 

Eped, | 

9 
Cherry Brand 
ſchöne magere 
Stücke, 
per Pfund. ... 

56.98 

54.90 

gefertigt von dem berühmten „Salt's Eral 

Madden, 

Sorge, baden einen Werth von 

Dienitag. 

| per 
Bud... ai 

| Gemischte 

ı Enalirät, 
| peı 

| 1 I Pfund. 2... 
Chicago | 

| No 
I nälfe, — 
| per 
Pfund 

| Soft Shell 
| Mandeln, 
| per Pfund... 

und 30c. 

re — — — — 

Dieſe Woche. 
Spezial⸗Rãumung von: 

Beſchmutzten Handſchuhen, 
Beſchmutzten Fauchwaaren, 
Beſchmutzten Taſchentü—⸗ 

chern und 

Feiertags⸗Schmuckſachen. 

| Artitel für Frauen. 
Muslin Gowns für Damen, beiegt mit Sti- 

derei oder Spige, $1.3, kr, 5, 48 

Muslin Unterröde jür Damen, mit- Flounce 

bon Lamı, Epiken- oder Stiderei:Einjag— 

—gefertiat 

6%, RK. 

RR, Me, 796, Me, 506. 

Damen Wrapper— Fannelette und Percale 

in den 

große Farben-Auswahl — $KI.R, Me, 7%, 

allerneueften Etylen, 

z Se Eiderdaun Dreffing Eargues für Damn — 

7Ie wc, 3. 

mwerth 1.50, 

mit Domet, 

2%, 23%, 1%. 
Geſtridte Sacques 

doppeltes Cabe, eingelegter bis zu Da. 

82. 39 
n guter Qualität 

Kurze Cimbrie 

Fancy California Zwet- 
ſchen, per ic | 
Pfund 10 

Rofinen, 3 

ME 0n000e 

Ic 

Räumung den Cdds und 
Ends in fancy Borzellan 
Taſſen und Untertaſſen 
500 Paar von jedem dent 

Gole und Detorationen, 
Musecatel „nippled,“ einige alatt u. 

Growns, 

Golden Gromn Tomaten | B.50 Yamıpen zur $1.08. 

Gatiup, 
Vints 10 
J c 

Nüffe,  beite 

12c 
1 Soft Shell Wal: 

| Kinder 
ı  flortirte Miriter, 

da? Etüd ; 

Sets, ſchön dekorirt. 
das Set f 

rationen und Gold 
Kate, BE 004% 

15: 

19e aufwärts von 

Tamen-Unterröde—Nearfilt und metallifch geftreift, 
mit glounce und zwei Rufftes, „corben,“ 

u. , eg 

Schwarze Sateen Danten:Uinterröde, 
„flounced“ und, corded“, befülttert 

wertb $1.9— zu 

Reinwollene Sfirt Muiter, einfahfarbige und "geitreifte vom ber= 
ihiedenen Combinationen, 5 

Tennis Flanel Unterröcke, 

Großes Aſſortiment von Damen-Schürzen, beſtehend aus ſchlichten 
und Bib Schürzen, ferner Fancy Thee-Schürzen, 

Bootees für Säuglinge, 
und Nainfoot Meider für Kinder, Wlter von 6 

bis au 3 Nabren, zu 390, 4%, 59e, Ic aufwärts bis zu 91.98. 

' Borzellan:Debt. 

baren Styl, Form, Muſter J 

andere mit Schnurrbart, eine unendliche Varietät, 
um auszuwahlen, werth bis zu 50° das 

Baar, Eure Auswahl irgend cines in 
J der Barlie für......... 
Aukergewöhnlihe Bargains in unferm Yampen-Dept. 

8.0 Lampen zu KUN. 
. 37.00 Yamıpen zu 23.08. 

Iofen, fanch defvrirt, 

| Japanifcher Porzellan Zuder und Sahne: 

Porzellan Spıufnäpfe, „Spray“-Defo- 

| Franz. Porzellan Tafen und untertaifen, 
„tinted* in blau, rotb und qaritı, 2ic 
Werthe, Auswahl, das Paar 

| after ESr?, Wein Sets, Yiför Sets und Whisfey 
Scts— eine immenje Yuswabl in feinem 
Glas, alle mıt Gold deforirt, 

Ichlichte Farben und geftreift — Mc, We, 

6% 
Ye & 8% 

5%. 

2%, 

2%, 

38c, 3, 1%. 

Re, De, Ik, 

für Säuglinge, zu 1%, c, De und aufiwärts 

8, 106, 121%, und aufwärts bis zu We. 

6. Mo:tr, 

Unnurr. 

um 4 Radm. — 

Win. Simpfen x 
Eons 

befte ichwarze Prints, 
per Yard, 

i/ 

/2 
lim 8:0 Borm, — 

5000 Vards Relte von 
Gambric Frutteritoff, 
per Yard, 

Ve 
1 Mufter-Garas 
von Oeltud, 

per Stüd, 

1/ 
/2C 

140 Yards 5:8 
farbige Bunting, 

(Fabrik : Refte), 
per Yard, 

* 

—E 
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KRolidirte mit der Straßenbahn. 

Ber einer Kollifion zmifchen feinem | 
Gefährt und einem eleftrifhen Stra= 
Benbahnmwagen der Daden Xoe.-Linie 
an Dearborn Str., zwijchen Lafe und | 
Randolph Str., ftürzte geitern Nach- 
mittag der Erpreßmann John Elfton 
bon feinem Si auf das Straßenpfla= 
jier herab, wobei er erhebliche Kontu- 
fionen an beiden Sinieen erlitt. Der 
Berunglüdte ift 50 Jahre alt u. wohnt 
im Haufe Nr. 5038 Juftine Str. Matt 
Bryer, welcher fich ebenfalls auf dem 
Magen befand, fam unverlegt davon. 

—-- —— 

*Die Aufnahme der erjt vor Kurzem | 
gegründeten Gilde „Zeutonia Nr. 61“ 
in den Verband der Plattdeutichen 
Gilden, mie auch die feierliche Inftalli- 
rung ihrer Beamten wird am nädhiten 
Sonntag, pon 3 Uhr Nachmittags an, 
in der Excelſior Park-Halle, Elſton 
und Irving Park Ave., ſtattfinden. 
Der „Excelſior Park-“, wie auch der 
Plattdeutſche Gilde-Männerchot ha— 
ben ihr Mitwirkung zugeſagt. 

— — 

Heiraths⸗Lizenſen. 

Folgende Heiratb3:Li; njen wurben in der Office 
des County⸗-Clerts audgeftellt: 

Harry Nelſon, Hattie Lindenbora, D, 29. 2 
Scrmarn Schwerptisger, Ada Franzen, 2°, 27. 
Edward W. Turner, Marie E. Hunter, 34, 24, 
Edward Gibſon, Roſamond Stuart, B. 10. 
Cherles Monzin, Elizabetb 6. 2. Yuetge, 3, % 
George &. Yailoy, under Stronggiit, 31, 26. 
Nels J. Relion, Annie Ienjen, 31, 24. 
William T. Aohnion, Yiina Vafer, 45, 36. 
Chas. M. Horgen, Paulıne Hengen, 37, 36. 
George W. Kraig, Ida E. Yuıfie, 36, M. 
Ernſt G. Larſon. Hanna G. Nelion, 2 
Lee Ward, Marn ®. Mitchell, 3, D. 
Charle3 Engel Wlice Tudnott, 21, 2 
rnit Stein, Ela Qarbe, 
Arcl OD. Yundberg, Sadie 6. Dredmen, 50 
Charles Roder, Georgigung Pırihe, 41, 37 x 
Frantk E. Wyöitehouſe, A. Louiſe Scofield, 36 37. 
James W. Lturphy. Teteſa Sheehy, 31. 18. 
Fred A. Ribble, Jem E. Saplen, 31, : 
George M. Wis, Mary V. Thacyer, 42, 2 
Anton Veſely, Katarzyna Tcmabel, 50, 30. 
Mar 2. Juater, nmie Golditein, 23, 22. 
Eugene 9. F. Yarin, Annie E. Bructon, 54, 38. 
Xobn Hollywood, Emma Sad, 3, 22. 
Garl X. Aohnfon, Ida E. Yımparen, 3, 
Feed. 6. Dunde, Margaret Tutter, 2, 3. 
Adolph Walker, Dora Kanien, 39, 2. 
Albert W. Buettner, AmiliaChriſftopherſon, 409, 
Abraham Goldberg, Beſſie Goldſtein, A, 18. 
William X. Koevil, Mabel S. Secor, 21, 19. 
Thomas I. Comftad, Anna Bekage, 21, 3. 
Names Gollins, Gertrude Medo:gal, 3, 3. 
Fred. W. Poine, Daifp Keller. 23, 21. 
Thomas Emanfon, Ylma Samıelion, 29, 
Ican &. Xaber, Gertrude J. 33, 18. 
Robert Yops, Minnie Dinfelman, 20. 
Walter X. Seymour, Olivia Woipton, 31, 3. 
Frant Rana, Jofejine Novacef, 36, 23. 
Kohn E. MeRehine, Eva M. Long, 4, 28. 
Salvatore Nizyo, Guileppena Bionde, 30, 36 
Auzuft Schaefer, Julia Kook, 33, 36. 

Richard M. Konten, Pelle Doreen, 8, 21. 
Benjamin’ Springer, Senrictta Clart, 38, 3. 
Thomas K. Hunter, Glara Eimmon?, 26, 34. 
Kohn 9. Griffis, Mathilde Lundquift, 45, 41. 
Kojepp S. Overmen, Yena Kochler, 3, 37. 
George E. King, Auna Stieve, 4, D. 
William Steir, Molite Schuerr, 37, 36. 
Francis I. Giid, Ruth O. Enomwden, 24, 21, 
Nicholas U. Reville, Yottie Smith, 8, 2, 
Fred H. Geilbuie, Erna NRieman, 3, 21. 

* 3 2 
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Frank Malad, Frances Bued, A. 10. 
Andrew Korbel, Annie Sokub, 8, 20. 
Charles Baumruck, Minnie J. Dedrichſen, 26, 2. 
Gar! Heinrih, Mary Janzid, 26, 20. 
Cyrus C. Wilder, Carrie G. Knapp, 3, 9. 
Xaac DH. Cohn, Ella Simon, 3, 2. 
Elmer &. Schrod, Mary ©. Gibbons, 8 
Alfred E. Whitman, Lulu H. Isbell, 2 
Erneſt Scharf, ir., Mortle Zutewiler, 1 
©. 9. Bhiliv Bell, Despemonia Dapis, 
Mont R. Haskin, Kate Thompfon, 28, 
9. Martin Hamilton, Madelaine Hart, 
Albert Beflert, Clara Kloß, 21, 17. 

— — — — 

Todesfälle. 

achfolgend veröffentlichen wir Die Lifte der Demts 
fhen, über deren Tod den: Gejundheitsante ziotichen 
seltern und beute Meldung zuging: 

Buchholz, Maria, 55 J. 24 S, Haliten Str. 
gium, Gonftantin, 49 3., 439 hburne Ave. 

deſch. Anton, 8 IJ. Alexianer Hoſpital. 
Hegel, Michael, 45 3, MI ie Une. 
Therien, Timotbp, 59 3, 55% Monrde Une, 
Stanfe, Uugufte, 55 N., 67 Joma Str. 
Keller, Artbur, 6 3, 385 Elfton Ave, 
Roltwann, Dorothee, 66 1, 2* Ave. 
— Aobn, * Kb.) Sram h 

tdion, Ashn ©., 44 3, kr x 
fia ‚VO W. Koch Bir. 

%, 2 
3, 21 
36, 18. 

36, 32. 
9. 
8, 22. 

Ent, — 
—— 

' Kimbarf “Ave., 

| Michigan se, 

Der Grundeigenthumsmarft. | 

Sie folgenden Grundetgenthund:llebertragungen 
in der Höhe von $IO00 und darüber wurden amtlich | 

ı eingetragen: 

Everarcen Upve., 175 %. nordmweitlich von Kedzie Abe., | 
XI, 3 M, Race u. U., durch den M. in G., | 
an H. Dreihaus. | 

18 #. nördiih von 74. 
125, B. Kolder an AU. MeMaiter, HL. 

Maple Upc., 47 %. nördlich von Yafe Ave., 
IN. Kaiparian ®& %. Ernit, HA, 

Maple Ave., 297 FF. nördlid von Yale Ane., 
J. R. Kaſpari an A. Ernſt, 81509. 

Humboldt Blod. 120 F. öſtlich von California Ave., 
2xI66. H. M. Heoberg an R. D. Elder, 8150. 

116. Str., 80 F. öftlth von Brairie Ave., HXx20L, 
GW, Brooffield an F. Scardino u. W., $1-00, 

9. Str., 75 #. weitlih von Ganal Str, Hx125 | 
F. J. Damien an N. U. Yangan, Xr., ID 

Taflen Ade., RO . jünlih von Kelion Str., 2>x125, 
MW. Pielmenn an 3. FFraindt, KIM. 

Berlin Str., 217 8. wertlicd von Yeapitt Str., 24X 
I, F. G. Irwin an W. E. Birk, 51000. 

Ridgwen Ave, 230 FF. nördlich von 26. Str. 3 
125, 3. Muster an U M. Wlerander, KO. 

Maryland Uve., 198 %. jüdlih don 65. Str., 25 
125, einen ungetbheilten balben Antbeil, I. 
Ienfins €. 9. Chaje, FI. 

Veapitt Str., 124 5. fünlih von Perteau Ane., X 
124, €. Meier, Ar., an DB. Mesch, $LND. 

Bradley Place, 22 F. öftlich 
125, 9. Vergman an N. ®. PRaine, KIM, 

&, Str, Sirpmeiiside Houfton Uve, PX128, PB 
Fr. Michaels an #. F, Yradburd, FON. 

Zangley Ave., 50 F. nördlich von 49. Str., x124 
John Hafer an William 9. Hafner, 5500. 

MW. 13. Mack, Nordmeit:Ede Kohniton Str., 231x100, 
ungetbeilter $ Antbeit, M. Hagertg an Y. Brodskyh., 
31250. 

Das ſelbe ungetheilter } B 
Doyle an Denſelben, 81250. 

Dasielbe Srumditiih, ungetbeilter 4 Untheil, U. Cum 
ningbam an nieiben, 12%. 

Das ſelbe Grundſtüc, ungetheilter 
O' Donnell an Denſelben, 83120 

Carroll Ave. 125 F. weſtlich von Robey Str, MW 
124. Simon Straus an John Monighan, 83500 

Verry Stri, M F. ſüdlich von Addiſon, 123} 
D. Niib an F. 9. Yaad, HM. 

Kenmore Aoe., Sipdoit- Ede Urdmere Apr., 
J. A. MeDowell an I. R. Miller, 84875 

Barrel Ave, 210 F. nördliid von WW. Str., 
125, O9. M. Moore eu N. RB. Mürcan, F1350, 

50. Str, Sitdoft:Gfr Brenn Str., Bixa8, Kajon Me 
Gord on E, Golden Filer von Mamitter, Mic. 
4600 

Cheftnut Str., 110 uk oftl. 
74, Mafhinaton G. Strecter 
830,0. 

Ban Buren Str., Norveti:Cde Stanken Terr., 30% 
100, Frant A, Hain an Fred 8 

Late Str., 50 Fuß eitl. mon € 

10%, und andere &ı 
turing Plod an Ihe 

Union Ape., Nordoſt-F ; 
livan an X. U. Orb, 1,207 

Ghafe Upe., 4236 uk weit. von Evanſton Ave. 50% 
10, 8. ©. Philip: an Aamet Haruett, 84,500. 

M. 16. Str., 18 Fuk dftl. von Moon Str., 24X 
1235, 8 X. Nedin, ir. vie P. Schoenhofen 
Brewing Company, 84,500. 

12. W., 150 Fus ft. von Median Ane., 530x125 
Village Yoan und Building Affocietion an N. 
der, 420. 

Str, D x 

30x12, | 

30.122, 

> 
ir 

von Yeapitt Str., 3X 

Grur Antheil 

z. 4 Antbeil, 

11XBN | 

31% 

bon Auih Sitr., 12% 
in Edward WM. Burge, | 

Nordoft:Cde Staniorodp Apr., 33» 
13, 9. W. Merdant an S. Ihorp, 84000. 

Lerington Str., 168 Fuß öftl. von Leapitt Str., 24x 
125, Citizens’ Auifding and Yoan Affociation an 
3%. 2%. Eureton, HOW, 

Garroli Ape., 150 Fus öftl. von Anion Part Eourt, | 
465x115, 3. 9. Minges an Charles, E. Heifen, 
21000. 

Day Str., © Fuk nördf. von 2. Str., 3x124, 
a. M. Nierander an 9. Müller, KIM. 

111. Sir., 237 Fuß weil. von Wentwortb Ane., 45 
<124, Nobn ZTortell an Benajmin Yevering, $l. 

Seminary Abe., 316 F. nördl. von Wellington Ane., 
253x124, U. J. Tengwald an John J. Walſh, 
33,500. 

Irving Park Ape., 177 Fuß öftl. von Berry Str., 
506x125, 3. 8. Goopiwin an X. MeNaught. KIN. 

RW. 13. Str., 200 Fub öftl. von HonmeAive., 50.<124, 
€. Mullen an Charles 3. Mullen, OR. 

Sacramento Ave., 100 Fuk nördi. von Shen! Str., 
25Xx125, und andere Genndftüde, GE. Groß an 
8. CE. Groß, 83,090. 

Wentworth Wpe., 40 Fuk nördf. von 50. Str., MX 
128, 3. Nongle an 3. Braun, $2,00. 

Emerald Ade., 434 Fuß jüdl. von 118. Str., 3123. 
Bufinch Men's Building and Yoan Affociation an 
Charles W. Novat, $2,500. 
ee Grundftüd, ©. W. Novak an R. Cameron, 

2,06. 

Ietferfon Eir., 227 Fub nördl. von IR. Str., 4x 
109, I. Gaute an M. Razda, $2,500. 

Galıforuia Ave, Nordoii:Ede Warfaw Ave. 33X 
120, und andere Grundflüde, &. M. Douglas an 
E. Bilitein, $2,482. 

50. Str., 200 Fuß weitl. von Ganal Str., 100%X125, 
©. €. Fields an T. D. Williams, 82,200. 

Dafdate Üde., 75 Fub HMI. von Serndon Str., 3x 
122, 3. 5. Satbam an ®. R. Soncifie, 2,20. 

B. 18. Str., 290 Fuß öftl. von Takicn Ave, 3X 
125, Monitor Yuilding and Loan Aflociation an 
6. ®. Eridfon, $2,200. 

Sacramento Ape., Rordofis@de Grace Str., EX, 
M. 3%. Clump an W. 3. Nobfe, 82,00. 

Lincoln Ave. ‚72 Fuk fÜDSRL. von Larhmont Ape., 
S Bub bis Tarhmont Une., U. Schwab an W. 
Smalien, h 

Union Ade., 166 $. nörbl. von 50. Str., BXx1B, 
John Gopne an John G. Sharp, 81,98. 

Neisport Ape., 552 5. öfl. von R. Glarf Str, BX 
125. Robert D. Eider an Hattie M. Menberg, 
$10,000, 

Halfted EStr., 325 F. fübl. von Belden Ane., 3X 
13. und andere? Grundeigent R 
U. Eorlett an D. Goton, 310.000 Ri 

S. 

Sau⸗Grlaubniß ſche ine 
Wurden ansgefrllt an: 

6. Dass, 5* Gebaude, cor · io 
— 

| Safer 

| Goerite 

| Aprikofer 

ı Sitronenidhalen 

Kaffee — Befter Rio 

| Meikftiche, 

+ Galtifoınia Las . 

| Xabrader Säringe, per Fak . 

ı Eier— 

Marktbericht. 

Chicago, den 3. Dezember 1209. 

Getreide, 

Meizen — Dezember . + #0.654 
Mai eu a0 +. 0. 

Mais — Deyember . . . 0.30 
Jan nar * — 04 

Dezember . . — «0.2 
Mai ER — 02 

Roagen — Dezember on re ‚50 
Mei ee 

. 2... .9340.5 

Propnifignen, 
Gepöteltes Ehwernefliih — Dezember 

Mai a 

Schmalz — Dezember 
Nanmar 

Rippen 
Ssannar v 

eribiedene Gebrauds » Urtifel 

Preije, die von den Engrossfirmen den _ 
Kieinhändlern berechnet werden. 

Aecpfel, gedörrte . - 809.07 1.08 
Viiriihe, yedörrte . : 0.07 2.8 
Kirichen, entiteinte 

+ Er 

Dezember . . . . 

N 2 

Heidelbeeren 
Dimbesen _ ; . ... 
Rofinen — Mustateller . — 

London Layers, per Kifte. 
Zantener Gurranten . 

» 

Taragnpna Mandeln . 
Praiilianiiche Nie . 

e tXennefler'er) . .. 

Speyereien. 
Zuder — der Hut, 10 Bund . 

Staubzuder, 100 Pfund . 
Eperjezuder, 190 Bund . 
Mürfelzuder, 109 Pfund. 
Konditors’ A, 10 Bund . 
„Sht U, 100 Bund. . 

Thee — Ypuıng Knie . 
NXmperial . 
Gundbowder 
Moyune 
Japan 
Oolono 

GER 

Seringere Sorten Rio. . « 
Paracaibo . in Te am 
n. © ri 
Mokta ne 

eis —Wouiftana . 
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Fir müßige Stunden. 
w Preisaufgaben. 

i Worträthiel (21l). 
Don G. Michael, Hammond, Ind. 

Weihnachten. £ 
Weihnachten ift’s, und fromme Lieder Lingen 
An jedem Haufe, wo das „Erite” weilt. 
Die Weihnachtsgaben werden ausgetheilt, 
Die Kleinen jeht, wie fie vor Freuden ſprin⸗ 

gen! 

Die Lichtlein flimmern in dem Tannen⸗ 
baume, 

Es ſingt und jauchzt der kleine Kinderchor. 
Du hörſt ſo ſtille zu — und kommſt Dir vor 
Als „Zweites“ ſelbſt in Deinem Jugend— 

traume. 

Von Haus zu Haus ſiehſt Du das „Ganze“ 
wallen, 

Mit vollen Händen kommt's, niemals mit 
leeren, 

Und Gaben trägt’s jfelbft in die ärmſten 
Hallen. 

O mög’ e8 auch bei uns recht froh einfehren, 
And unferm Onkel, Neffen, Nichten, Allen 

Das Schönfte, mas das Herz begehrt, bes 
jcheeren. 

MWorträthjel (212). 

Bon Frau Anna Pinnom, Chicago. 
Die Erfte ift gar faul und träge, 
Die Zweite ift gar flint und rege, 
Die Erfte fchläft faft Tag und Naht, 
Die Zweite Hab und Gut bewacht, 
Die Erfte wird verfolgt, erlegt, 
Die Ziveite wird gehegt, gepflegt, 
Das Ganze ift des Erften Feind, 
Und auch) das, itva3 das Räthfel meint, 

Silbenräthfel (213). 
Von Eduard Dreyer, Chicago. 

Auf diefem Wege, nicht mehr ungewöhnlich, 
Sud id ’ne Fran, do muß fie fein vor 

e Allem 
Die erften Zivet, damit im Syaufe herriche 
Stets Ordnung, Sauberkeit und ftilles 

Malten! 1 

Doch aud; die lekten Zwei will ich nicht mil: 
en 

An meiner Frau, denn jedes Tante Wejen 
Und derbe Thun, haf’ id an allenzyrauen. 
Bor Allem aber darf mir Die Gejuhte 
Das. Ganze nimmer fein! Sie muß fi fügen 

Und das: „Er fol Dein Herr fein“ ftetS be= 
denfen. 

Müpt’ ich nun eine Dame, der es fcheinet 

Die beiden Erften hierauf mir 3 werden, 

och die zu fehr die „Zweiten“ ift, um 
er ſchleunigſt 

Mit beiden Händen hierbei zuzugreifen, 

Die nähm' ich ſchon am liebſten mir zum 
Weibe. 

Ich würde, glaub' ich, das Ganze werden 

Und raften nimmer, bis fie Die Meine wäre. 
— 

Quadraträthſel 21. 

Don Frau H. Weltmann, Chicago. 

Die Buchftaben in obigem Quadrate find 
derart umzufjeßen, dab Die iwagerechten Rei— 
* Wörter von folgender Bedeutung erge— 
en: 
1. Eine Bodenbeſchaffenheit. 
2. Eine Gemüthsſtimmung. 
3. Eine Sprache. 
4. Vornamen eines amerikaniſchen 

gendſchriftſtellers. 
5. Einen ruſſiſchen Dichter. 
6. Charakter in einem Schiller'ſchen Dra⸗ 

ma. 
7. Fingerſchmuck. 
8. Eine beſonders bei Frauen gern geſe— 

hene Eigenſchaft. 
Die Buchſtaben in den fettgedruckten Fel— 

— drüden den Wunjc der Ekinſenderin an 
den Räfhfelontel und jeine Nichten und Nef: 
fen aus. 

Ju⸗ 

WeihnachtsStern- 
räthſel (215). 

Auszähl 

zu 
Man beginne beim „rechten" Buchftaben 

und laffe — indem man jedesmal fo und fo 
viel Leitern überjpringt — in der Drehung 
nah reht3 jämmtliche Buchftaben folgen. 
68 ergibt fi ein auf Weihnachten Bezug ha= 
bendes Motto. 

Bilderräthfel (216). 

Ton George Rüdiger, Chicago. 

Qeben-Rätbhfel. 

Buhftabenräthfel. 
Don Frau Emmp Klente, Chicago. 
Wenn Du mich haſt 

Bin ic fein gerngejehener Gaft, 
Wenn Du in mir bift 
gunık Du Did) erfrifcht. 
imm mir einen Budhjitaben 

Und id werde Dir behagen. 
Das Ganze, mer!’ Dir’s fein, 
It ein Rebenfluß vom Rhein. 

Räthſel. 

Don Frau Neu, Whiting, Ind. 
bin auf. dem Blatt und i 
ee Ba Aber ine an Mi 

Sud dat a mich jelbft in Deinen Geficht, 
: ar i nidt; a, 

Bon Frau H. Frocehlic, Chicago. 7 
Was mit dem „a“ oft peinlich Drüdt, 
Mit „u“ jedoch das Herz beglüdt, 
Hat mit dem „iv in manchem: Kriege 
BVerholfen zu dem jchönften Siege. a 

Räthſel. 

Eingeſchickt von Andy Seifert, Ham— 
mond, Ind. 

Ich gehe ſtets mit gleicher Schnelle, 
Ich gehe ohne Ruh' und Raſt; 
Doch komm ich niemals von der Stelle, 
Die Du mir angewieſen haſt. 

Du ſiehſt ſich's in und an mir regen, 
Doch iſt mein Leben nur ein Schein; 
Von Deiner Hand kommt dies Bewegen, 
Sonſt bin ich regungslos wie Stein. 

Ich helfe gern Dir recht verwalten 
Dein allerhöchſtes ird'ſches Gut; 
Sei eifrig, Rath mit mir zu halten, 
Wie man's mit guten Freunden thut. 

Löſungen zu den Aufgaben in 
voriger Aummer: 
Worträthfel 205). 

Stammtifd. 
Richtig gelöft von 104 Einjendern. 

Silbenräthjel (206). 
Nielliebden. 
Nichtig gelöft von 67 Einjendern. 

Silbenräthjel (207). 
Erle,er, leer. 

Richtig gelöft von 76 Einfendern. 

Kreuzräthfel (208). 

Saura, Laube, Rabe, Lauer, 
Erbe. 

Nichtig gelöft von 88 Cinfendern. 

Verſteckräthſel (209). 
Wenn Du nod eine Mutter haft, fo dante 

Gott und fei zufrieden, 
Richtig gelöft von 87 Einfendern, 

Weihbnahts:Königsmarih (210). 
Heil’ge Nacht, auf Engelichtwingen 
Nahit Du leije dich der Welt, 
Und die Gloden hör’ ich klingen 
Und die Fenfter find erhellt. 
Heil’ge Nacht, mit taufend Kerzen 
Steigit dur feierlich herauf, 
O, jo geh’ in unjern Herzen 
Stern des Lebens, geh’ uns auf! 
Schau, im Himmel und auf Erden 
Slänzt der Liebe Rojenfchein, 
Friede joll’s mit einmal werben 
Und die Liebe König fein! 

Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 

Frau Emma Bolten (6); „Mar (4); Frau 
Bertha Knuepfer (3); Henry Langfeldt (2); 
Anna Didelmann (4); N. Peterd (6); Fran 
A: Pietih (4); Arthur Weber (4: Frau 
Pauline Schvepfer (3); Frau Anna Pinnom, 
Mayivood, AU. (4; George Frelbinger, Zul: 
fersburg, SU. (3; Frau Ida Malkowsky, 
(6); Frl. Anıra Rueß (2); Frau M.Wieſe (4); 
Frau Marie Streuber (6); Frau Rögheim 
(5); %. Proenimann (6); Frau Wuguite 
Stuehler (2; Frl. Julie Schön (3); Frau 
%- gielfe (3); Hans Biedermann (4); „Lies= 
chen" (6); 3. 9. Hennete (5): Frau Marie 
Nodenberg (5); Theo. E. Goebel (3). 

Sacob Holzhauffer (4); Robert Claufius 
),; Wally Heymann (5): Aojeph Singer 
(3); Eduard Glaufius (4; ©. Amjel (1); 
Mar v. Herkberg (4); Geo. Weireter (1); 
Frau 2. Kahn (1; Frau Gertrud Schmidt 
(4; %- 2. Pieft (5); Frau E. Rojenow (2); 
Frau Luife Schmit (1; H. und %. Frochlid) 
(5); Frau Virginia Kemmet (5); Frau N. 
M. Beterjen, Parf Ridge, IL. (1); Minnchen 
S. (6); Frau 9. Weltmann (6); Jrau Mag— 
dalene Helbih (5): Frau Meu, MWhiting, 
And. (6); Auguft Frei (5); Geo. 3. Dienit: 
dorf (4); Frau Minnie E. Pauje (4; Geo. 
Rüdiger (6); Frau Bertha Niemann (6). 

S. Guggenheim (6); Frl. Rofa Werner 
(6); Earl Schmidt (4); Frau 9. Lorenz (6); 
Frau K. Müller (6); 9. Kornrumpf (3); 
Noja 2., Steger, SU. (3): Geo. Geerdts, 
Mapivood, AU. (5); 3.E. Weigand (6); Frau 
6. Bonanomi (2): &. Michael, Hammond, 
And. (I; Andy Seifert, South Bend, Ind. 

(2); Frau Bertha Gleinic (6); Frau Ama— 
lie Schilling (1; 2. KAyas (6); Frau Albert 
Frenzel (2); Chas. Baumann (4); Frau 
Emil Rüger (2); M. Schmidt (6); Arthur 
Boettger (I; Frau U. W. Hohhof (H; Frau N 
mM. Kohn (3); Frau Anna Soethe (5); Geo. 
Stlee (2); Auguft Sievers (5). 

Henry Brajch (2); Erneft Klann (5); Frau | 
F. Schrend (6; 3 UM. ©. (9; U 
Hingke (6); Fran Charlotte Ziebell (4); Tuiie | 
Schwan (6); Martha Thalmann (1): rl. | 
Jofie Hamer (5); Helene ®. (6); rau Ana 
Simon, Nortwood Part (3): U. Werner 9; 
Frau Emmy Klente (3); Heury Meyer (9); 
Frau Marie Lange (3); X. Meng (4); Frau 
Thereje Starte (5); Bernd. und Ad. Ber— 
hold, Oat Park (5); Peter Herres (3) Ilde— 
phonſo v. Daſtis (); Frau H, Heutte (2; 
Robert Vanſelow (5); Wm. Shaper (3); v. 
Schmalholz (3); Mite Roeſchlein (4. 

Frau Anna Pecher (3); Ludwig Y. (95 
Elſa Deubel (3); Win. Hueltemann, LasSſalle, 
Ill. (3); Rud. Schweitzer (6); Frau T. Rei— 
er (9: €. 2. Scharien (5); Wm. Tams (6); 
Alma Bochme (6); Ed. Dreyer (6); Frau 
Marie Weidner (3); Frau 3. Kiering (2). | 

I 

| 

Prämien gewannen: 
Worträthjel (209) — Lore 1— 

197; U. 3. Hinge, Room 327 GityHall, Chis 
cago; 2008 Nr. 6; und 

Frau Augufte Stuehler, 
Ave., Chicago; Xoos Nr. 16. 
Silbenräthjel (206) — Loofe 1— 

67; 8. Meng, 28 Holt Str., Chicago; Loos 
Nr. 54. A 
Silbenräthjel (207) — Loofe 1— 

76; Frl. Wally Heymann, 95 Warren Ave., 
Chicago; Loos Nr. 18. 
Kreuzräthſel (208 — Loofe Nr. 1 | 

— 88; „Mar“, (feine Adreile); Loos Nr. 2. 

Verftedräthijel (209) Zoofe 1—87; 
Mar v. Hersberg, 268 Elm Str., Chicago; 
2008 Nr. 24. 

Weihbnadhts - Königsmarjd, 
(210) — Looje 1-37; Auguft Frei, 19Toton 
Str., Chicago; Loos Nr. 14. | 

999 N. Weſtern 

Löſungen zuden, Uebenräthſeln“ 
in voriger Hummer. 

Sogogruyph. — Ratte, Gatte, 
Latte, Watte. 
Worträthijel. — That — Araft; 

Thatkraft. 
Diamanträthſel. — K, Mit, Sa: 

mos, Joubert, Kimberley, Charade, Malta, 
Reh, Y. — Mittellinie: Kimberley. 
Homonym — Baden. 

Die Nebenräthiel wurden fümmtlidh oder 
theilweife richtig gelöft von: 

Frau Bertha Knuepfer; Henry Langfeldt; 
Anna Didelmann; Frau A. Pietih;: Frau 
Pauline Schoepfer; Frau Anna Pinnom; 
Geo. Felbinger, WFullersburg, AU; Frau 
Ada Malfowsty; Frl. Anna Pür; Frau 
Marie Streuber; Frau Rockheim; Frau 
Augufte Stuehler; Frl. Julie Schön; X. 3. 
Hennede; Frau Marie Rodenberg; Yacob 
Holzhaujer; Robert Klaufius; Wally Hey 
mann; Mar d, Herkberg; Frau E. Rojenotv; 
Minden S.; Frau H. Weltmann; Frau 
Magdal. Helbid; Frau Neu, Whiting, Ind.; 
Auguft Frei; Frau Minnie €. Paufe; Earl 
Ehmidt; Frau H. Lorenz; Frau 8. Müller; 
9. Kornrumpf; Geo. Geerdts, Mayivood, 
Su; 3. €. Weigand; G. Michael, ar 

Albert 
mond, Ind.; Andy Seifert, South 

be mir ordent! ET 

nna Goethe; Geo. Klee; Auguft Sievers; 
Henry Brafh; M. AU. M. — a ' 
mann; Fel. Iofie Hamer; Helene B.; Frau 
Anna Simon; Nordivood Part; Ems 
mp Klenfe; Hency Meyer; Marie Lange; 
Tran Therefe Starke; Bernd. u. Adolf Ber: 
hold, Dat Park; Aldephonfo dv. Daftis; Frau 
9. Heutte; Robert Baufelow; Wın. Schaper; 
2. Schmalholz; Frau Anna Peher; Wilh. 
Hüttemann, ZaSalle, ZU; Rudolf Schweis 
Ber; Frau T. Reicher; ©. 8. Scharien; Frau 
3%. Kiering. 

Briefe an den Räthſel-Onkel. 

Sieber Ontel in der Reinfall-Edel 
Lieber Onkel, mit der Topfy habe’ ich 

einen Waffenftillftand bis zu Weihnachten 
geichloffen. Wir wollen e3 uns nämlich nicht 
mit den Gejchenten verderben. — Ontelchen, 
ic; muß Ihnen geftehen, daß Ahre Ermah: 
nung an Topfy ganz fruchtlos blieb. Am Ges 
gentheil, bei einer Auseinanderfegung, Die 
wir gleich darauf gehabt haben, hätte fie mır 
beinahe die Augen ausgelragt. Zuer Ent: 
Ihädigung will fie mir num eine Brilfe als 
Weihnahtsgejchent ftiften. 

Montag Morgen fam fie in das Gejchäft 
fo fiegesbewußt wie ein General, der eine 
Shladht geivonnen hat. An der einen Hand 
fhiwang fie ven Muff, und in der anderen 
hoch tie eine Fahne die — Nüthjelede. Lie= 
ber Onfel, id war ordentlicd, erjchroden, al3 
id) fie auf mich zufommen jah. Am eriten 
Moment dachte ich nicht anders, als daß fie 
mit mir einen Zmweilampf ausfechten wolle, 
wegen dem, was ich Ahnen lekte Woche ge: 
fchrieben habe. &3 fam aber anderd. Ohne 
abzulegen jegte fie fich auf den erjten beiten 
Stuhl, und mit einer von Gntzüden vers 
Härten Stimme berichtete fie mir das, 1vas 
id) leider chen wußte, nämlid) da Sie, On: 
telchen, fein Harbreit beiler find als die 
Topſy ſelbſt! Ja, ja, es ift unglaublich, aber 
wahr! 
Nun erlaube id) mir die rage, ob der 

Herr $. X R. noch mehr folde Gedichte auf 
Lager hat? Wenn er glaubt, uns mit jeinen 
Verjen zu ärgern, fo ift er auf dem Holz: 
wege. Ich bin der Anficht, dak man Nedem 
feinen Glauben Tafien joll. Die, welche an 
Viebe glauben, werden in der Liebe jelia, 
und fo ein Bachelor (oder ift es gar eine 
alte Jungfer?) wird es ohne diefebe. Faſt 
fonımt er mir dor, vie der Pharifäer im 
Evangelium. Der ging in den Tempel und 
betete: „Herr, ich danke Dir, daß ich nicht 
bin, ivie Die Anderen“ u. f. w. Der %. X. 9 
ruft: „Ontel, ic) bin gejcheidter al3 die Anz 
deren, denn ich bleibe unbeweibt!« Zum Ya= 
chen iit es und nicht zum Aergern. 

Ontel, Sie werden ivohl denfen, daR ich 
in jchlechter Yaune war, als ic) diejes fchrich, 
und es ift auch etwas Wahres daran, denn 
ich habe eine „Vifion“ gehabt — von der aber 
nächſtesmal. 65 thut mir leid, daß ich feine 
Mienerin bin, fonft hätte ih gleich einen 
SFreundfchaftzbund mit der Gamilla®. (nicht 
Gamillenthee) gejchloffen. Miu es aber unbes 
dingt eine MWienerin fein? Kann es nicht eine 
Pragerin werden? 

Sieber Ontel, ich wünfche der ganzen 
Räthſelecke — jowie Reinfallede — fröhliche 
Weihnachten und recht viele Gejchente. Ih— 
nen mwiniche ich natürlic, alles doppelt. Bor 
dem Neuen Nahre Iefen wir uns wohl wie— 
der. Mit vielen Grüßen Ahre treu ar 

Julie. 

Chicago, 21. Dez. ’99. 
Werther Ontel! 

Das Felt aller Fefte haben mir bor ber 
Thüre. Ach muß jet Garderobe bejorgen 
für eine ganze Menge Puppen, denn meine 
Nichten find ziemlich anſpruchsvoll. 

Mit den Aungens hat man jchon weniger 
Arbeit. Da fauft man ein Pferd oder Schiff 
oder Kegel; das ift Alles fir ımd fertig und 
man hat feine weiteren Scheerereien. 

Legthin fragte ich einen meiner feinen 
Neffen (jein Vater ift vor fünf Monaten ge: 
ftorben): „Well, Erwin, what do you want 
Santa Claus to bring yon ?« — Ohne zu z0= 
gern antwortet er: „You Inow, auntie, J 
have enough toys, but X want a new Papa”. 

Leider Gottes habe ich noch feinen an einem 
„Bargain Kounter“ gefunden; nod) ift Chi: 
cago nicht jo weit vorgejchritten, daß man 
Papas auf Zager hält. Ach fürchte, der Kleine 
Kerl wird troß feines bejcheidenen Wunjches 
etivas anderes wählen müjfen. 

Werther Onkel, zum Schluffe wünſche ich 
Ahnen, jowie allen Nichten und Neffen fröh: 
liche Weihnachten und daf alle Ihre Wünjche 
in Erfüllung gehen. 

Gruß von Gamilla®. 

Chicago, 19. Dez. 1899. 
Schr geehrter Ontel! 

Durch tängeres Unmohljein verhindert ges 
tweien, ein Lebenszeichen von mir zu geben, 
habe ich nichtsdejtorweniger, eifrig dieRäthjel- 
ede gelefen und mich dabei auf Kojten ans 
derer großartig amüfirt. Der Hr. FEN. 
hat ja eine wahre Revolution unter unjeren 
lieben Bettern und Bafen hervorgerufen und 
auch ich fann es nicht unterlafjen, einenStein 
auf ihn zu werfen. Meine Anficht betreffs 
feines hartgejottenen Herzen ilt a la Seibel: 

Du juhft umfonit auf Deinem Pfade 
Die Liebe in dem Drang der Welt; — 
Denn Lieb’ ift Wunder, Lieb’ ift Gnade, 
Die wie der Thau vom Himmel fällt. — 

Möglich auch der betreffende Herr hat in 
der Liebe (geographiich) Schiffbruch erlitten, 
oder ift jo tief Hineingefallen, dak er den 
MWeiblein Rache gefhtworen hat. Bei ung in 
Wien würde man ihn ein „Schlaudherl“ nen= 
nen. 

Appropos — Wien! Frl. Camilla mei: 
nen beiten Gruß unbefannter Meife, bist auch) 
‚achtesMWeanerfkind, in Her: 
nals bin i 3’ Haus”. Sollte mid 
freuen, etiva8 Näheres von betreffenden 
Hräulein zu hören, oder follte fie Antipathie 
gegen alte Hausmütter haben? 

Mit beitem Gruß Ahre Nichte 
Marie, 

Werther Räthſel-Onkel! 

Mit Bedauern habe ich geleſen, daß unſere 
werthe Kouſine E. R. ſchon graue Haare be: 
kommen hat, und da ich zufaͤllig verſchiedene 
Mittel weiß, wie man ſolch Unglück ver— 
hüten kann —oder, wenn man ſchon welche 
hat, wie man ſich am beſten darüber weghilft 
— ſo lauſchen Sie meinen Worten. Alſo, er— 
ſtens iſt es am beſten, man nimmt das Le— 
ben leicht, rathet fleißig Räthſel und — 
läßt ſich im Uebrigen keine grauen Haare 
wachſen. (So habe ich es bisher gethan und 
habe mich ganz wohl dabei befunden.) Zwei— 
tens ſehe man ſo wenig wie möglich in den 
Spiegel, denn was nützt es uns darnach zu 
forſchen, ob die Haare grau werden — wir 
würden zuletzt Alles grau in grau ſehen und 
alle Lebensluſt verlieren und dazu iſt dieſes 
Leben deun doch zu Schade! — Drittens ſind 
graue Haare ja jetzt die neueſte Mode in 
Paris, und da wir doch gewiß alle zur 
Weltausſtellung gehn, ſo kann ſich das für 
Kouſine E. R. ja gar nicht beſſer treffen! 
Und viertens kann man mit grauen Haaren 
doch noch ganz vergnügt ſein. Das ſehen wir 
ja auch am Onkel und wollen probiren ſei— 
nem Beiſpiel zu folgen. Mit Gruß 

Frau M. H. 

Lieber Onkel! 
Schon lange wollte ich anfragen, ob ſich 

denn unter Ihrer großen Verwandtſchaft 
leine Oeſterreicher reſp Oeſterreicherinnen 
befinden. Da ſehe ich mit einmal letzten 
Sonntag in Camilla B. eine liebe Lands— 
männin. J bin zwar ka feſche Weanerin, 
aber a alleweil luſtige Steyrerin aus Ober— 
Oeſterreich, die überall dabei is, wo's luſtig 
und gemieatlich zugeht. Dem lieben Onkel, 
den Baſen und Vettern fröhliche Weihnach— 
ten wünſchend, grüßt freundlichſt 

Käthchen. 

Mein lieber Onkel! 
Beſten Dank 

graue Haare. Ich habe mir das Bild vorge— 
nommen und mich mit Ihrer Glatze getröſtet, 

— — 

für da3 gute Mittel gegen. 

Bein. . Hoffentlich befjert 

Chicago, 13. Dez. 1899. 
Werther Ontel! 

Hiermit fende ic) Ihnen der Götter Weih- 
nahtsgejchent für die NRäthjelgemeinde; hö- 
ten Sie, wie dies fommt: 

Ginftmals als mit gold’nem Glanze 
Phöbus' Sonnenwagen ftrahlend 
Aus des Dceanus fluthbewegtem Reiche ftieg, 
Als Aurora floh im Rojentleide, 
Geres trauernd durch die ödenzzluren fchlih— 
Hört ich aljo des Ktroniden Stimme: 

„Nicht an Götterftärte glaubet 
„Mehr der Menich und nimmer fchredet 
„Ihn Jupiters Donnergrolfen. 
„Selbit den Blit hat er bezivungen, 
„Leitet ihn an jehtwachen Drähten 
„Durdf des Atlas vielgeplagten, meerumfpüls 

ten Nüden. 
„Nicht um Nath fleht er die Götter, 
„Da er jelbft ein Gott jich wähnet! — 

„Längst zum dunfeln Stpr hinunter 
„Stieg das edle Volk Der Griechen, 
„And dem neuen Erdbewohner 
„Sind wir dunkle Mythenweſen. — 
„Hin und wieder denkt noch Einer 
„Unſ'rer, und mit warmem Danke 
„Schenken wir ihm Göttergaben. — 
„Hier, die Flügel nimm des Hermes 
„Theile dieſer Gaben Menge 
„Unter Wen'ge jener Edlen. 
„Für Gertrud S. ſind hier zweiſteckenpferde 
„Für ihren Enkel hold gerathen. 
„Und dem Auguſtus eine Gans, — 
„Tranchierbar als ein Weihnachtsbraten. 

„Ein Fläſchchen Sehergeiſt für Julchen, die 
Prophetin; 

„Ein Tröpfchen Lindrungsöl für 
Sünden. 

„Und Roſen, die gar unausſprechlich glüh'n, 
„Dem Siegmund Freund für zartes Mit— 

empfinden. 
„Dem Odyſſeus ſchick' ich die Pen'lope wieder, 
„Zeus ſchlug den Hobo mit dem Donnerkeil! 
„Hier einen Weihaltar für ihre Lieder 
„Und für die Ochſen d'rin dem Minchen S. 

in Fil. 

„Hier iſt ein Flügel des Pegaſus — 
„Camilla B. ſei er geſandt! — 
„Doch endlich — 's iſt ein harter Caſus — 
„Dem F. X. R. ſo viel genannt, 
„Send' ich Xantippe, des Sokrates 
„Langzüng'ge Gattin zum Geſchenk, 
„Denn in den Grenzen unſ'res St ates 
Kränkt Jeden ſie mit Haßgezänk. 
„Drum, weil er nicht nach Liebe ſchmachtet, 
„Xxantippens Mund von Liebe niemals 

ſpricht, 
„Kann ich, mit weiſem Sinn betrachtet, 
„Uns Allen helfen beſſer nicht. — 

„Wer iſt noch übrig, Vetter oder Baſe? 
„Mar, für die Neugier jend’ ich eine 

Naſe. 

„Doch von dem Strahlenglanz des Helios. 
„Viel warmen Schimmer ich demOnkel ſende; 
„Ihm, der die Räthſelfäden leitet, wie Eros 
„Die Liebesbande ſchlingt um Herz und 

Hände. 
„Es mögen Strahlen ſonnenhold 
„Sein Herz erhalten gut wie Gold!“ 

Topſys 

lange 

Fröhliche Weihnachten! 
Lieschen. 

Chicago, 17. Dez. 1899. 
Lieber Onkel! 

Angeſichts der Grippe, welche ſich bei mir 
ſehr bemerkbar macht, habe ich mich dieſe 
Woche bei Zeiten an's Nußknacken gemacht, 
denn ſonſt möchte ich am Ende näriten 
Sonntag in dem gemüthlichen Eckchen fehlen, 
und das würde mir ſehr leid thun, beſonders 
da wir beide, Sie und ich, nicht mehr auf 
Kriegsfuß ſtehen. Sollte die Grippe ſich nicht 
bald legen, dann, I. Onfel, lege ich mich. 

Sie geben mir da eine jo zarte Andeutung 
von am „Lieblichen Näschen herumführen“, 
Se, lieb’ Onfelchen, jo mwijle denn: „Mas fich 
liebt, nect jich.“ 
und offen, I. O., dap ich Did) ganz jchredlich 
liebe, wer jolite ich auch) nicht in Dein lieb: 
liches Ungeficht, welches uns jeden Sonntag 
erjcheint, verlieben ? 

Beten Dank für die freundliche Nachfrage 
nach meinem Enfel. Derjelbe befindet fich 
ganz wohl, ja noch mehr al® das, der Kerl 
hat Anlagen, dereinft Opernjänger zu wer: 
den, er übt jeht ichon fleißig. 

Viele unserer Ninten und Neffen fragen 
an, ob nicht ein Yandsmarn oder „männin« 
fich in unjerem Ich, mein t Nerein befindet. 
f. O., möchte Diejelbe Frage ſtellen, ob fein 
Köljcher Nabbau ficy unter uns befindet, ich | 

einen Yands= | wiirde mich jehr freuen, auch 
manı bejiv. männin zu finden. Mit Gruß 

G. S. 

Lieber Ontel! 

Nun möchte ich Ihnen mal einen Vorſchlag 
machen: es haben doch ſchon verſchiedene von 
Ihren Nichten und Neffer hrere Preiſe er-3 : : ir ei Ih keffen mehrere Preiſe er⸗ ich die Julie ‚mention⸗, aber fie hat mir eine halten, wie wäre es nun, wenn Dieijenigen, 
die noch immer nichts gekriegt haben, zu Weih— 
nachten mal mit einem Buͤch erfreut wür— 
den? Ich bin nämlich auch eine von den letz— 
teren. 
nicht thun, ich denke aber, wennSie die ganze 
Räthſelgemeinde fragen, da wird wohl keiner 
etwas dagegen haben, denn es iſt doch alles 
ein Verwandtenkreis. Vetter F. X. R. ſrei— 
lich wird wohl Einſpruch dagegen erheben, 
denn der hat ja keine Liebe, weiß überhaupt 
nicht, was es iſt; das ſagt er blos ſo, daß er 
den Fluß gemeint habe. Er ſchreibt „ich 
bleibe unbeweibt* — nun ja— e& nimmt ihn 
auch gar feine ; ev ift jchon zu alt. 

Ich wünſche dem auten Onfel ein fröhliches 
Weihnachts: und Neujahrsfeft. 

Frau M. J. 

Werther Onkel! 

Die Räthſelecke hat in den letzten Num— 
mern ja viel Amüſantes gebracht. Beſonders 
Topſys Erlebniſſe haben mich tiefgerührt; 
und nun gar der alte ſchreckliche Juͤngling, 
der nicht wußte, was Liebe iſt und dieſelbe 
in der Geographie ſuchte (und fand! A.d.O.)! 
Ich wollte ihm ſchon eine lange Reihe von 
Beiſpielen vor Augen führen, aber ich un— 
terließ es aus verſchiedenen Gründen, deren 
hauptſächlichſter der war, daß ich das Bett 
hüten mußte. Ja, lieber Onkel, ich war ſehr 
krank und glaubte ſchon, daß ich ſterben 
müßte. Aber meine beſte Freundin tröſtete 
mich damit: Unkraut vergeht nicht! Ein 
netter Troſt, nicht wahr? Aber jetzt geht es 
mir fchon wieder bedeutend befier. Fröhliche 
Weihnahten. Mit Gruß Helene. 

Sieber Räthjelontel! 
Beim Lejen von Freund Garolus Poefie 

mußte ich auch unwillkürlich Au ſchreien, eine 
folcheReimerei geht einem ja durch Marf und 

uns nichts mehr davon, Ihne n — mn ⸗ 

an die verzwickte 
| braucht ja gerade fein Floh-tow zu ſein. — 

Und ich geftehe es ganz frei | te jeinen Antrag in die Worte fallen: 

| der ganzen 

Aber allein fürmen Sie es wohl aud, | Malen verfuchen? 

| dingung, dak Märchen 
ſchickt. 

| 

„Vielliebehen“, „Qaura”, die mit demftaben 
auf ihrem Schooße nad) den armen Freiern 
ausjhaut, die auf der „Lauer“ nah ihrem 
Erbe ftehen, und dann der Stern der Liebe, 
der uns allen zu Weihnachten aufgehen joll, 
— ad) das alles find gar wunderfhöne Dinge; 
‘aber leider wird dem alten Aunggejellen 
mohl nichts übrig bleiben, al3 am „Stamm 
tifch das Tyeit der Liebe zu verträumen und 
der alten jeligen Zeiten zu gedenfen, a3 — 
do fort damit; ich fönnte fonft gerührt wer- 
den und die Iuftige Gejellichaft, der ich mich 
hiermit vorzuftellen die Ehre habe, fieht mir 
nicht dDarnad) aus, als ob fie einen alten 
griesgrämigen Hypochonder gerade jehr 
freundlich aufnehmen werde. Alfo meine [ie- 
ben Vettern und Bafen, ih habe die Ehre! 
Wie was meinen Sie? „Was mein Nam’ 
und Stand?“ geht Sie gar nidhts an. Kenne 
den Ihrigen aud) nicht. Und da id) in der 
letzten NRäthjeledfe gelejen habe, da es auch 
mit Ihrer Moral nicht — aber erlauben Sie 
mal, Sie haben gar feinen Grund, entrüjtet 
zu jein; denn was Sie bon der heiligen 
Himmelstochter, der Königin aller ideale, 
halten, ift doch nur ein trauriges Abbild 
Ihres Herzens! Und dann alle meine lieben 
Bäschen mit derfelben Schadenfreude, Kalt: 
blütigfeit und Bosheit wie Kamilla (fie ichil- 
dert Do Selbfterlebtes, nicht wahr, Bäg: 
chen?) einen abmurkien fünnen, dann, dann 
— num, ich bin nur froh, noch Junggejelfe zu 
fein; denn der Gedanfe, einer jolhen Blut: 
that womöglich machtlos zujchauen zu müj- 
jen, macht mich jchaudern, — ich weik nicht, 
ob warm oder falt. 

Lieber Mar und erer! (PD Da jeid Ahr 
doch ganz andere Kerle! Sagt mal offen: 
Seid Ihr verheirathet? Ahr gefallt mir 
beide, und wenn Ihr einverftanden jeid, wol: 
len wir gemeinjchaftlih uns gegen Die 
„Priefter“ vertheidigen, die, ift's zu glauben, 
fich einbilden, uns jo mir nichts, Dir nichts, 
an ihrem Altar opfern zu fünnen. Finrumd 
mehr, Freund TFerer! Fröhliche Feiertage, 
lieber Onkel! Nichts für ungut, liebe Bäs— 
chen! Proſt, Vettern! Euer 

Hansl. 

Lake View, 17. Dez. 1899. 
Sie alter, böſer Onkel! 

Nein, es iſt aber garnicht ſchön von Ihnen, 
Onkelchen, daß Sie mir immer an meine 
Achillesferſe tippen, die Neugierde nämlich. 
Ja, ich geſtehe es offen: Ich bin rieſig neu— 
gierig! Mit Ihrem perfiden „der Onkel weiß 
etiwas ah!“ haben Sie mid) ganz konfus ge— 
macht! Den ganzen Mittag Teje ich jchon die- 
je ‚geile, aber die Grleuchtung will annhor 
nicht kommen! Mein flitgres Ic) jagt mir 
zwar, „der Onfel will Dich ja blos neden!e, 
aber, was hilft das, wenn die Fva doppelt 
jo taut ruft: „Mo Rauch ift, muß auch Feuer 
fein!» Deshalb, Onfelchen, lafien Sie ums 
ein Kompromiß zu Stande bringen! Sie, 
Onfelchen, jagen mir, iwas Sie willen und 
Mar verjpricht feierlichft alle Spivnagege: 
lüfte begraben zu wollen, tief, jo tief, dah an 
ein Auferitehen garnicht zu denfen ift! Gr 
will fo brav, jo qut jein im neuen Nahre, 
dak dem Onfel ganz bange werden joll vor 
ſolch nem Rieſenquantum Geſetztheit! Alſo, 
Onkelchen, Sie ſind einverſtanden?! Ja, 
bitte! Denn ich ſtehe nicht dafür, daß ich 
ſonſt eines Tages Ihre Feſtung erſtürme und 
wenn ich 4 Treppen hinauf kraxeln müßte! 
Meine Bitte unterſtütze ich mit folgender 
Idylle: Sie ſitzen Dieſes leſend vor Ihrem 
Schreibtiſch und Max kommt von hinten, 
leiſe, ganz leiſe! — legt zart ſeinen Arm um 
Onkels Hals, ſeine weiche Wange an Onkels 
ſtachelige und mit ſchelmiſch bittendem Blick 

0 

cher Stimme: „Onkel, Du guter, alter, lie— 
ber, böſer, Du läßt Deinen Max nicht zap— 
peln! Ja!? 

Ihnen und der Räthſelecke fröhliche Weih— 
nacht! Gruß Mar. 

Chicago, 18. Dez. 1899, 
Werther Räthielontel! 

Wer's nicht hat, der will’s auch nicht, 
Doc) wer es hat, der fucht c3. 

Schon find 24 Stunden verfloffen, feit ich 
EG. 2.5 jhaurige (Ha!) Flohballade gelejen, 
und noch immer ftehen mir die Haare zu 
Berge; jogar mein „Muftache“ ift bei der Let: | 
türe aus jeiner gewohnten Richtung gefom= 
men und jtrebt in die Höhe vie Willems von 
Gottes Gnaden vielbefprocheneSchnurrhaare. 

65 hat mir (weeß Gmebbehen) ordentlich 
feid gethan um jenes arıme Thierchen — um 
s' is doch ooch wärklich ä lieber gleener Kerl 
— da er ſelbſt im Tode noch für das genoſ— 
ſene Gute ſich mit 
Das Gedicht verdiente eigentlich, in Muſik ge— 
ſetzt zu werden; vielleicht als Nocturno mit 
Flöh-tenſolo, und würde beſonders der Tod 
des Opfers durch entſprechende Inſtrumente 
(3. B. einem Paukenſchlag inmikten einer 

ternden Eindruck hervorrufen. 
findet ſich ein muſikaliſches Talent, das ſich 

Aufgabe heranwagt, 

Noch etwas möchte ich zum Schluſſe kurz 
berühren. Iſt es nicht „awful“, einen Ehe— 
manı mit ' einem Tchien zu vergleichen: da 
dürfte man ja mit gleichem Rechte jagen: Die 
She ift ein Stiergefecht, oder ein Freier könn: 

mein, ich till Dih auf meinen Hörnern 
durch) das Leben tragen. 

Ne, Minnchen, ieber Sie aber oody! 
Indem ich Ihnen, wwerther Ontfel, jotvie 

Näthielede ein fröhliches Weib: 
nachtsfejt wünsche, verbleibe mit beitem Gruß 
Ergebens George. 

Läck You, 18. Dez. 1809. 
Mien Leitv Untet! 

Well, Unfelchen, if wiünjidhe Ahnen „A 

Sulflappen befommen. 
Sc habe wenig Aussicht auf Gejchente und 
ich wünjcde mir auch Weiter garnichts, als 
eine Geige, denn Ontelchen, ich) bilde mir 
nämlich ein, jeher mufifaliich zu jein. Aedes 

3 | 

Sei | 

? Ghicago, 2, Der. 1899, 
. Rieder One! 
Man fann nie genug lernen und lernt nie 

aus, man vergibt aber. auch viel und möchte. 
manchmal fein Gedächtniß auffrischen. An: 
geregt durch das Räthjel von frau Ada 
Maltowsty, made ich den Worichlag, ein 
Näthiel-Rathe-Bureau einzurichten, Ddejien 
Zutritt den Mitgliedern der Räthſel-Ge— 
meinde gegen Vorzeigung der jeiveilig lekten 
Nummer der Sonntagpoft frei jtehen joll. 
Die dazu gehörige Bibliothef möge entyalten: 
Meyers oder Brodyaus’ Konverjationsleri- 
fon, Andrees großen SHandatlas, Daniels 
oder Seydligs Geographie-Handbuh, einige 
Schahhbretter mit den nöthigen Rößlein und 
einen Nebenraum, wo man nöthigenfalls — 
natürlich gegen Gntgelt — die förperlichen 
und geiftigen Kräfte auffrischen und wirtja= 
mer anjpornen kann. Lebrige Anjchaffun: 
gen üüberlafle ich Ihrem tweilen Scharfblid, 
doc) bitte ich, die wahrscheinlich noch im Drucd 
oder Bearbeitung befindliche neue deutiche 
Spradlehre von Koufine Y. M. nicht zu 
vergejien, aus der 
jpradhe umlernen muß, 5. ®. dab; „Beweis“ 
ein „ıgenjchaftstwort ift und vieellicht noch 
anderes mehr. Nhnen ein recht fröhliches 
Weihnachtsfeft und gejunde Feiertage wün= | 
ſchend, was im Uebrigen auch für die ganze 
Ecke gelten möge, verbleibe ich mit Gruß Ihre 
Tante BerthaR. 

— — 

An „F. X. R.⸗ 

In dieſem Menſchen ſteckt, — 
Ich hab' es längſt entdeckt — 
Der hoffnungsvolle Keim 
Zu einem jungen Reim. 
Er pfeift zwar auf das Lieben 
(Ein Fiſchen nur im Trüben) 
Und dünkt ſich viel zu ſchlau 
Wohl gar für eine Frau! 
Schon früher dachten Leut': 
Sie wären ſehr geſcheidt; 
Doch, eh' ſie ſich's verſehen, 
Iſt's meiſt um ſie geſchehen. 
Ich wünſch', ich könnt' Dein Fell 
Dir waſchen, Junggeſell, 
Und opfern Dich, fuͤrwahr, 
Mit Hörnern am ältar. 

Frau M. Z. 

Lieber Onkel! 
Frau P. Schoepfer hat Recht, 

man dann die Mutter: | 

| 

der „Aue | 
ijcht im Schwobeland net befannt, aber der 
PFelzmärte mit feiner graufe Ruathe! 

Achtungsvoll N. D...6. 

u Chicago, 17. Dez. 1809, 
Lieber Rätb'ielontet! 

Fröhliche Weihnachts-Feiertage, nicht am 

ein Vielliebchen koſtet. Mit Gruß 
Frau Virginie K. 

Räthſel-Briefkaſten. 

Fröhliche Weihnachten! 
„Die Liebe wird noch König ſein.“ Man 

jollte meinen, fie jei es! Nahezu ausnahms 
los enthielten Die mehr als hundert Rriefe 
und Roftfarten, die in der leiten Woche dem 
Räthjelonfel  zugingen den 
Wunih: „Fröhliche Meihnachten!“ oder 

und Vettern!» Gs ijt wahr ſolch' 
Wunſch koſtet nichts, das iſt aber kein Grund 
ihn nicht für ehrlich gemeint zu halten. 

Menſchen da, wo ihr Eigenintereſſe nicht be 
rührt wird, Wohlwollen haben für ihre Mit 
menſchen. Und das läßt erwarten, 
bei Vielen dies Gefühl wenn auf 
Probe geſtellt, auch ſtark genug 
kleine Opfer zu erzwingen. Und 
tann man nicht verlangen. Mehr 
man nicht verlangen angeſichts des ſchweren 
Kampfes, den das Leben den meiſten Men— 

iſt, 

ſchen auferlegt. Wenn im „Schlachtgetümmel 
| des Wettbewerb“ alle Rückſichten ſchweigen, ſo 

ifi das weniger Schuld der Menjchen, als 
Schuld der Verhältniffe, Schuld der Natur: 
gejeße, die es num einmal jo wollen, da Ne: 
der zuerft, für fich jelbjt jorge und das Eigen— 
intereffe die Handlungen der Menſchen be— 
ftimme. 

Die Mitglieder der Näthjelgemeinde der | 
| „Sonntagpoft“ und Alle, die denken und füh- | 
len tie fie, mögen fittlidy und auch geijtig 
etivas über dem Durchichnitt ftehen, und der | 

| „Onfel“ jchmeichelt fi), daß dem jo fei, aber 

einem „KAnids“ bedantt. | 

| ten“ und „Neffen“ fid) 

das fann ihn nicht irre machen an feinem 
Glauben, dak in den Zujchriften der „Nich- 

gewijlermaßen des 
\ 

ı Nolfes Seele zeiat, Dal die große Male ähn 
' Tich fühlt und, bevauerliche Ausnahmen ab: 
' gerechnet, sein Neder jeinem Nächten Gutes | 

(Seneraipauje) veranichaulicht, einen erichiir: | Mänjcht, nächft fich jelbit. 
Niefleicht | 

' fleiner Wint: 

Mal wenn ich Mufik höre, kigelt mirs in den | 
Tingerjpigen und die Aulie (die ift ja jo er: 
fahren), die meint, das tär’n ficheres ‘ei: 
pen, dab id) Talent dazu habe. 
Ontelchen, Sie werden fih wundern, daf; 

ihöne, neue Haarflechte zum MWeihnachtsge- 
ı jchenf veriprochen und da haben wir uns wie: 
der verjühnt. 

Na, Onfelchen, jollen wir’3 mal mit dem 
Sie brauchen nur zu be: 

ftimmen, Porträt oder Landihaft, und ich 

Ihnen aud 
Er braucht gar feine Angft zu haben, 

dat ic) ihm Konfurren; mache, „ne, fo gemein 
bin id nich.“ — 

Der Frau Emil R. fann ih nur den Rath 
geben, fi) mit Julie 3u befreunden, danır 
twird die da jchon dafür forgen, dab ihr feine 
grauen Haare wachien. 

Ten Herrn %. X. R. (den Weiberfeind) 
möchte ich gerne einmal jehen, aber nur aus 
der ferne, denn Ontelhen (entjchuldigen 
Sie, ich meine Sie nicht) ich bin eine Män-: 
nerfeindin, — „AU New Woman!“ 

Mit vielen Grüßen Ihre Nichte 

Topfp. 

Ravensiwood, JU., 15. Dez. ’99. 
Mein: lieber Räthſelonkel! 

Obgleih nur, „Paffives Mitglied« der jo 
gemüthlichen Käthiet = Nihten = Neffen - 
Nettern = Bajen = Gemeinde, jo fann ich mich 
doch wenigitens als „Stiefneffe betrachten, 
denn ich fan faum den Sonntag Nahmit: 
tag erwarten, wo ich mich im holden Kreife 
der Lieschen, Minnchen, Aulchen, Märchen, 
um zu den „Nungens“ überzugehen Albert- 
hen, Sig’hen u. f. w., u. f. iv. föftlich unter: 
halte. „So was iS grad wie daheem“. 

Vergniechte Feierdaech“. Laſſe Se ſich was 
ſchäns b'ſcheern. Ihr alter, zwar neuer, 
dennoch treuer Neffe Carolus. 

Whiting, And., Dez. 1899. 
Lieber Ontel! 

a —3*— doch Kamel Se wirk⸗ 
eute o jprechen wie $ "dom 

Kae Wei ch? Das ift ja jhauderhaft. Fröhs 

x 
12 . N Et 

| die Verwandtichaft 

ı nur in Sottesnamen. 

Wer an dem Gi 
ten im Dtlenjchen zweifelt, dem möchte der 
Näthjelontel jeine Ddieswöchentliche Korrr- 
Ipondenz vorlegen. Die würde ihn eine3 
Beileren belehren. 

Und nun allen Nichten und Neffen, die 
dem „Onfel“ und den „Bafen“ und „Bertern 

| fröhliche Weihnachten wünjchten, herzlichen 
Danft und gleichfalls den Wunjd) 

Fröhliche Weihnachten! 

Marx. — Dem Onkel blieb der Athem aus 
beim Leſen Ihrer Idylle, lieber Max — ſo 
mollig wurde ihm dabei— und er kann ſich 
nun erſt recht nicht entſchließen, zu ſagen, 
was er weiß. Wetter auch — wenn ſich das 
Phantaſiegebilde verwirkliche! Das wär’ 
mal was! Aber — er wird wohl auch ſingen 
müſſen, „es wär' ſo ſchön geweſen, es hat 
nicht ſollen ſein“ — Und trotzdem, der Onkel 
läßt's unter den Umſtänden darauf ankom— 
men—, wenn Sie's ſo machen wollen, wie 

Merry Ehriſtmas⸗ und hoffe, daß Sie recht Sie's da ausmalen, dann “ſt ür men“ Sie 

viele Geſchenke und Gruß! 

Hansl. — Willtommen Hansl, als neuer 
„mitarbeitender“ Neffe! Für heute nur ein 

Mar iſt kein „Kerl“ — und 
eine Frage: wen meinen Sie unter Fexer? 
Bertha R. — Wollen mal ſehen, was 

zu Ihrem Vorſchlag 
ſagt. Gruß. 
George R. — Richtiger wäre es wohl 

geweſen, hätte Minnchen geſagt, der Jung— 
geſelle iſt das Opfer — der Ochſe, der ge— 
opfert wird an Hymens Altar. Aber es wird 
Viele geben, die auch zu Minnchens Wort: 

| laut ihre Zuftimmung geben, und dann — 
in Ehefragen find die Frauen den Männern 

| über — ein mweijer Mann wird da nicht ii: 
er 2 ke I | deripredhen. 
ichmiere Ihnen eins zurecht, aber mit der Be- | 

eins | 

Männerfeindſchaft ausichließen ?! 

Topfny — Glauben Sie etwa, der On: 
tet jet fein Mann, weil Sie ihn von XAhrer 

Die Un: 
deutung jhon twitrde ihn fränfen. wüßte er 

I nicht, daß es mit Ihnen als „New Woman 
nicht weit her if. Das engliiche „Nemw« ift 
zumeilen mit frifch zu überiegen und io 
mag es für Sie pajlen — ein frijches, leb> 
haftes Frauenzimmerchen find Sie. 
zu lebhaft, wie Julie jagt!) Das mag gel: 
ten. Gruß. 

Marie. — Sie haben's getroffen, — 
jo eine Art „Schlaucherl« wird F. X. NR. 
wohl jein. — Glüdauf zur Genejung! 
Nulie — Sie machen den Onfel neu: 

gierig, was jonft nicht jeine Art if. Was 
ift’s mit der „Vifion«“, die Sie gehabt habeit 
wollen? Dem, tvas Sie über F. X. R. jagen, 
ftimmt der Onfel bei, nur glaubt er, daß F. 
x R. wirklid ein „Hojenträger“ if. Der 
Topſy werden tier wohl noch einmal aründ- 
lich den Kopf zurecht jegen müflen, damit fie 
gute Vorjäse fafle zum Neuen Jahre— 
wozır wäre das denn fonft da?! 

FrauM. H— Einen beffern Rath fünnte 
Niemand geben. Gruß! 

Käthchen — iſt herdlich willkommen in 
der Räthſelede! 

Helene. — Nicht nur Untraut vergeht 
nicht, „auch das Gute hat Beſtand auf Er— 
den“, und angeſichts Ihrer glücklichen Gene⸗ 
fung denkt der Onlel lieber an letzteren Dich: 
terifchen Ausiprud. Gruß. 

®. S. — Der Outel danft für das Kom: 
pliment, Großmamaden, und was macht der 
jüngfte Entel? triegt er ihon Zähne?— 

8 > 

liebevollen | : z | 
| faufen oder tamichen will, ipreche vor an 18. 

a dr | Union Str. 
„Frohe Felttage dem Ontel md alten Baier | — 

ein | 

dab Die | 

mebr | 
darf | 

(Ktwas | 

a 
| ftet er weiter nichts, jo foftet er doc die Mit: | 
| he des Niederjchreibens, und wenn er weiter 

J ; nichtS bedeutet, jo zeigt er doc, 
in Onfels liebe Augen und flüftert mit wei- | 

- I nabe Ranlına Str., 
Day | 

die | 
| RBanlina Str 

| und Gehaltsaniprühe an. 

Kleine Anzeigen. 
Berlangt: Männer und Knaben. 

(Anzeigen unter dieier Rubrik, 2 Gent! das Wort.) 

Verlangt: Rierdebeihlag: Schmied, der auh Holz: 
und Wagen:Reparatur veritcht, nahe Chicage. Nach-⸗ 
auftragen: 095 Cliybourn Place. 

Verlangt: Mann für Hausarbeit, muß iFenfter wud 
Boden waihen und ein Vierd abwarten. Wenig 
Lohn, gutes Heim. W. 715 Abendpoft, fai9 

deu 
Verlangt: Junger Mann, nicht über B Jahre aft, 

erfahren in MWbolejale Tailor Trimmings; gute Ge: 
legenbeit für dem richtigen Mann. Gebt Erfahrung 

Einpfehlungen verlanat. 
Adr.: 2. 962 Abendpoft. faio 

Verlangt: Ein junger Mann, um Morgens den 
Saloon zu reinigen. Zimmerer 19 MW, BD. Er. 

jaio 

Verlangt: Fähiger Arbeiter auf Fanvag Mufica! 
suftrument Gajes für meine bertrauenswerthe Fa— 

| brif in New York; muß zugleich die Hilfe überjeben 
können. Beſtändige Arbeit für einen guten Mann. 
Nachzufragen bei der William Tonk K Bro. Co. 30 
bis 22 Wabaſh Ave., Chicago. faio 

Geld f.verivendbareideen. Saat ob patentirt, Apr, 
The Patent Record, Aaltimore, Md. 11d3,19&fo,1j 

$5 ver Tag und mehr dauernder Verdienft, garanz 
siren wir jedem, der eine Agentur für unfere Jagd:, 
Landichaftss, patriotiihen umd religiöfen u. j. mw. 
Pilder übernimmt. Kein Rififo, 

‚D8&S. Silbermann, 
Lok, 3ıno, fon €. 13, &t. Paul, Minn. 
— — — — — 

Verlangt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Hausarbeit. 

Verlangt: Köhin für Buſineßlunch. 
earborn und Van YQuren Str, 

Südweſt⸗Ecke 
D x 

Verlangt: Tüchtige Lundh-Köhbin im Saloon. - 
4 €. Huron Str., Ede Sedgwid. io 9 

Achtung! Das größte erfte deutjch = amerifanii „e 
weiblide VermittlungssXu,siut befindet fich jeßt x; 
N. Elarf Etr., früher 545. Sonntags offen. Gıre 
Vlöse und gute Mädıhen prompt bejorgt. Telephone 
North 455. Spy*&ijon 

Geihäftsgelenenheiten. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Gent$ das Wort.) 

gu derfaufen: 
an Gottage Grove 
D. 379 Abendpoſt. 

su verfaufen: 
Aid 

älteſten Geſ— 
lien Trubel ſe 
Saloon 

Barberſhop 
Ave 

b. einſchließlich Firtures, 
ſüdl. von 44. Str. Adre: 

Yin Meftaurant mit Cafe verbuns 
Sotel, eines der beiten uud 

uf der Norpdjeite. wegen Yyanıız 
Näheres 3 N. Clark Str., im 

ſaſo 

den mit 

— —— — — —ñ— e — 

Geihäftstheilhaber. 
| Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Cents das Mort.) 

Stammtijch, jondern zu Haufe, wenn's auch) | * — nat: Partner, Doktor, einer der Schweden 
rg Religion weiß und am fich jelbit erfahren bat, 

Aurtläarung mündlich. Mor.: G. 566 Abend— 
ſaſodi 

Zu vermiethen. 
| (Anzeigen unter diefer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 

Zu vermiethen: Schönes Flat, 6 Zimmer nnd Bad, 
| in guter Nachbarichaft, 815. 3510 Calumet Ave. —jo 

| Pferde, Wagen, Hunde, Vögel zc. 
(Anzeigen unter diefer Nubrif, 2 Cents das Mort.) 

Verdemarkft jeden Vortag, Mittwoh und Sam: 
ftag. — Privat:Nerfünfe täglich. — Wer Taufen, ver: 

und 
6d zlmon&ſon 

Zu verfaufen: Feine Andreasberger Rollvögel. 37 
Marti Str. 19-2453 S. 

Grundeigenthum und Dänier. 
(Unzeigen unter dierer Nubrif, 2 Gent3 das Wort.) 

Rordſeite. 

Billig, Lotten an Waſhburne Ave., 
0; Saltinga Etr., nabe Pau— 

fina Str., $EI; MH. Str, nabe Yaulina Str., SW; 
Yeaditt Efr., nabe 21. Str, Ki: 12, Str., nabe 

*51000. Dieſe Yotten find 16 und 17 
Fuh breit, mächit der Gochvahn gelegen und eignen 
ſich für Milchhändler, kleine Ladenräumlichkeiten oder 
dgl. Geringer & Storfen, OT WM. 12. Str. jalo 

Zu verfaufeit: 

Verſchiedenes. 

Habt Ihr Häuſer zu verlaufen, zu vertauſchen oder 
zu vermiethen? Kommt für aute Reſultate zu uns. 
Wir haben immer Kaufer an Hand. — Sonntaas 
offen von 9—12 Uhr Vormittags. — 

Rihbardp dl. Kod & Co, 
New Dorf Yife Gebäude, Nordoit:6de YaSalle und 
Monroe Str., Zimmer 84, Flur 8. 

12d3,t9l&jon® 

Geld auf Möbel zc. 
(Anzeigen unter diejer Nubrif, 2 Cents das Wort.) 

Geld zu verleihen 

au? Möbel, Pianos, Zierde, Wagen u. f. m 

Kleiue Anleihen 

von $20 bis $400 unjere Spezialität. 

Wir nehmen Eh die Möbel nicht iveg, wenn wie 
die Anleihe machen, jondern laffen Diefelben 

in Eurem Beiit. 

Mir kaben das 
größte veutibe Geihäft 

in der Stadt. 
Alle guten, ehrlichen Deutihen, fonımt zw uns, 

wenn hr Geld haben wollt. 3 
det e3 zu Eurem PVortheil finden, bei mie 
ujtprechen, che Ahr anderwärts hingebt. 
erfte und zupverläffigfte Bedienung zugeliert. 

a 
Shr it 

A. 9. Frend, 10ap,l1j&ion 
128 LaSalle Strabe, Zimmer 3. 

Wenn Ihr Geld borgen wollt, dann bitte fpreiht bei 
uns dor 

Da3 einzige deutihe Gefhäft in der Stadt. 

EagleLoan Co. 0 LaSalle Et:., Zimmer 3. 
Otto E. PVoelder, Manager, 

Südweſt-Ecke Randolph und LaSſalle Str. 

Anleihen in Summen nach Wunſch auf Möbel und 
Pianos, zu den billigſten Raten und leichteſten 

Bedingungen in der Stadt. 

Unſer Geſchäft iſt ein verantwortliches und reelles, 
lang etablirt, höfliche Behandlung und ftrengfte 

Verſchwiegenheit geſichert. 
Bin,tgigion 

MWenn Ahr nicht voriprehen könnt, dann bitte, ſchicht 

Adreſſe und dann ſchichen wir einen Maun 
der alle Austunfz gibt. 

———— ———— — 

Finanziches. 
(Anzeigen unter diefer Nubrif, 2 Cents das 

Geld ohne Kommiflion. — Youit Preudenderg ber: 

feiht Privat-Kapitalien von 4 Proz. an ohne Kon: 
niltion, Vormittags: Reſidenz, 377 N. Hoyne Ave., 
Ede Cornelia, nahe Chicago Avenue. Nachmittags: 
Office, Zimmer 1614 Unity Bldg., 79 Dearborn Str. 

13ag,tgl&jon® 
— — — — — 

— Geun —. 
— ohne Kommisjjion — 

in großen und Heinen Summen auf Chicago Grunds 
eigenthbum zu verleiben. \ 

Erite Hypotheten zur verkaufen. 
Sonntags offen von 9—12 Uhr Vormittags. 

Richard A. Koch & vd, 
171 LaSalle Str., Ede Monroe Str., 

Zimmer 814, Flur 8. b 
1203, t0l&fon® 

————————— — 

Unterricht. 
(Anzeigen unter diejer Nubrit, 2 Cents dad Wort.) 

tn — 

Wort.) 

Griahrener Violinlehrer gibt gründlichen lmter: 

richt. 164 €. North Ave, fajo 

Unterricht im Sither:, Piano-, Biolins und Dans 

dolinipiel in Cari Rahn's Mufif —— Gin: 

e Ave. 3 bis 5 Ye n die Woche 50 Genis. beurn Ave. 3 bis 5 Yeltionen 0 — 

Zither⸗Unterticht, dreimal BR —— — 

Wuin. Rahn's Zitherſchule, o N. Halſted Sit. Win. R 33 ——— 

— 

midt's Tanzſchule, 691 Welld Etr.—Kiafien: 

eat 2% Gt3. Abends und Sonntag 3 Nad+ 
mittags. Kinder Samftag 2 Nachmittags für Ballet, 
Deflamation, Geiang. 9nop, Im,tgi&jon 
— — — — — —— 

Rechtsanwälte. 
Anzeigen unter dieſer Rubrik. 2 Cents das Wort.) 

Die deutich » amerilaniide Lam and Gollecting 
Afiociation. Aede Art Retsgeihäite jorgfältig und 
prompt bejorgt. Rolleltionen gemadt in allen Theis 
len der Ber. Staaten und Canada. Teutih und böbhs 
miich geiprochen. Konfultation frei. Zimmer 303 u. 
304 Aournal Bldg., 160 Waihington Str. Phone 
21956 Maine. 3d,,1mo&ion 

Denticher Advofat, praftizirt in allen Gerichten, 
Ran Löhne für Leute ohne Mittel; folleftirt 
Schulden aller Art für Brozente. Spredf.unden: 3 
bis 6, Sonntags 8 bis 12. — Central Sam and Gols 

lection Agency, Zimmer 407, 73 &. Elart Str, 

nehmt Elevator. 4dzlmokion 

Aerztliches. 
(Ungeigen unter biefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 

Erfolgreiche Lehandlung von Kopi- und ae 
, Reuralgie, Lübmungen ec.,. dur f: 

einmal, &. Zayotte, 28 Weis Gir. Epeodyeit: 
Züglig von 4 £ Ben * 



s un Ben nun 

Wie lange 
leidet Ihran 

>; 

ER 

ran san apa de ni ai ne} 

Lan — Veen 2 Ko rn ln a ed 

Rhenmatismns?] 
Wie fange habt Jhr von ‚‚5 Drops‘ gelejen, ohne fie zu nehmen? 

Denkt Kur nicht, daß hr Eoitbare Zeit vergeudet und genug gelit 
ten habt ? Wohlen, eat Ne „5 Drops“ ai Ahr werdet 
vajch und dauerhd von Euren Qualen geheilt werden. „„5 Drops“‘ 
bringt eine jchnelle und fichere Heilung für Mheumatismus, 
Neuralgie, Sciatica, Zumbago, (Rüdenlähmung), Nieren: 
leiden, Altyna, 
Arten, Bronhitis, 
giſches, 

[TRADE MARK.) 

ria und verwandte Krankheiten. 

‚ Sersihwäde, Wafferfucht, 
krampfartigen und katarrhaliſchen Croup, Zahnweh, Nervo⸗ 
ſität, Schlafloſigkeit, ſchleichende Erſtarrung, Mala⸗ 

„S5 Drops““ hat während der letzten vier Jahre mehr 

Syspepſia, Katarrh aller 
opfweh, nervöſes oder neural⸗ 

Ohreuſchmerzen, 

eufieber 
rippe, 8 

Leute von den obengenannten Kranfheiten geheilt, ald alle anderen befannten Heilmittel, 
und im alle von Rhenmatismns heilt es mehr, alö alle die Aerzte, Batentmedizinen, 
eleftriichen Gürtel und Batterien zufammengenommen, denn bieje fönnen hronifchen Rheu— 
matismus nicht heilen. 
verincht „„5 Drops‘ und Ahr werdet raid) geheilt. 
befte Medizin, jondern aud) die billigfte, denn eine Flafche für $1.00 enthält 

Deshalb vergeudet nicht Länger foitbare Zeit und Geld, fondern 
„5 Drops‘ it nit nur die 

300  Dofen. 
reis der Flaſche $1.00 portofrei per Kojt oder Exrprek, oder 6 Jlajchen rur 85.00. Zi haben 
in allen Apothefen oder in unierer Office. 10,12,14,17,19,21,24,26,28,3103 

Swanson Rheumatic CureCo., 
160-164 Ost Lake Strasse, CHICACO. 

y om Skat 
redigirt von 

Eari 2eder, 345 N. Clart Str. 

Aufgube Ur. 41, 

Alles paßt, Vorhand mit 30 
Points in der Hand, von denen fie no 
11 abiwerfen fann, fängt einen Ramjo. 
Wie müflen die übrigen Karten fihen? 

Qorband hat: 

a 5° ke 
Anflöfnung der Anfgabe No. : 
Borhband beablihtigt einen 

zu [pielen mit: 
zu | r 

Im Skat liegen: Schüppen- und Ed- 
ſtein-⸗Aß. 

Vorhand zieht klein Schüppen an, 
und Spieler wirft klein Eckſtein ab, 
benſo Hinterhand oder Vorhand zieht 
Ehühpen 10 an, Spieler fticht mit dem 
Dritten und Hinterhand übertrumpft; 
das Gleiche miderfährt dem Spieler, 
wenn Schüppen 10 erjt im zmeiten 
Stich gebracht wird. Hinterdjand muß 
Eeitein nacfpielen und Vorhand 
nimmt mit dem Könige, trumr®t ber 
Spieler, ſo ſticht Vorhand, was er aud) 
bringen mag, und hat den Reſt in der 
Hand; trumpft er nicht, ſo wird Schüp— 
pen ſo lange fortgeſetzt, bis er ſeinen 
einzigen Stich mit dem Alten ein— 
nimmt. 

Richtige Löſung der Skataufgabe 
Nr. 40 ſandte ein: Wm. Meyer, El—⸗ 
burn, Wis. 

Ideal: Sat, 

Greife, germanifcher Mann, nach de Tages Ge⸗ 
ſchäften und Sorgen 

Gern zum „geflügelten Watt,“ mijch’ 05 und richte 
der Sfat; 

Aber Der Beitvertreib — nic Werd’ er zur 
yeitvdergeudung: 

. Pr > ‚» 7; *— 
Spiele Du ſelbſt mit dem Spiel, nimmer das Spiel 

doch mit Dir! 

Wie ſchön und vielſagend ſind dieſe 
Diſtichen, die Schmidt-Cabanis als 
Schlußworte ſeines Stat-Albums 
braucht. Skat ſoll ein Erholungsſpiel 
fein, bes zwar um Geld geſpielt wird, 
aber nie höher, als es die Vermögens— 
verhältniſſe eines je den Mitſpielers 
vertragen können. Früher, als Skat 
noch nicht die Verbreitung hatte, wie 
jetzt, wurde Skat mehr in Familien ge— 
ſpielt. Es entſtanden Skat-Klubs; 
Familien beſuchten ſich gegenſeitig zum 
Skatabend, der als Feſtabend gefeiert 
wurde. Da fiel kein böſes Wort, es 
wurden keine Schimpfwörter gebraucht, 
wenn Einer einen Fehler machte, die 
Mitſpieler wurden nicht durch unnützes 
Geſchwätz irre gemacht, ſondern höf— 
liche Auseinanderſetzungen erfolgten, 
unſchuldige humoriſtiſche Skatredens— 
arten würzten das Spiel, kleine Ver— 
ſehen wurden entſchuldigt, aber doch 
wurde ſtreng nach den Regeln geſpielt. 

Wie anders, da das Spiel allgemein 
geworden iſt! Es gibt müßig gehende 
Glücksritter, die Talent haben, aber zu 
faul zum Arbeiten ſind und in den 
Wirthſchaften herumlungern und auf 
Skatopfer lauern. Und wehe dem 
Opfer, das in ſolche Hände fällt! Nicht 
nur, daß ſolche Glücksritter, hauptſäch— 
lich wenn ſie zu Zweit ſind, dem Glücke 
auf irgend eine Weiſe nachhelfen, nein, 
ſie ſind auf den Gewinn angewieſen, 
weil ſie den Verluſt nicht bezahlen könn⸗ 
ten. Deshalb müſſen ſie möglichſt ge— 
rieben ſpielen, der ſchwache Spieler 
muß möglichſt oft für kleine Verfehen, 
die nach den Skatregeln zu entſchul— 
digen ſind, beſitraft werden, es mußk mit 
„Sadowitzern“ geſpielt werden, damit 
ſie ihre Zeche auch noch herausſchlagen. 
Eine andere Sorte Skatſpieler ſind die 
ſcharfen Spieler, die nicht darunter lei— 
den wollen, wenn ihr Partner einen 
Fehler gemacht hat, ſondern dartauf 
dringen, daß das Spiel dem Betreffen- 
den abgeſchrieben wird, damit ſie ſchad— 
los bleiben. Es ſind das auch nur Leu—⸗ 
te, die Skat ſpielen, um Geld zu ma— 
chen, die ſagen, wie komme ich dazu, 
mein Geld herzugeben, wen er ein®er- 
ſehen macht oder ke ausfpielt. 
Dergleichen follte unter „Gentlemen“ 
nicht ftattfinden. Linichön ift es, wenn 
Leute fi über manchmal fehr Heinen 
Derluft ärgern und dies durd) Bemer- 
fungen, Hinmwerfen des Gelbes u. T. w. 
zeigen. 3 ift dies verlegend für ben 
Gewinner, und diefe ärgerlichen Spie: 
ler jolften zur Strafe ihr Geld behalten 
müffen, Recht abftoßend mirkt e8 auf 
ben fleißigen Arbeiter oder Gejchäfts- 
mann, wenn er jehen muß, wie Müßig- 
gänger in Wirthöhäufern fiken und 
Stat dreichen. 
— Feng Statfpieler 

nie ſchimpfen, nie hoͤhnen, 

Vergnügen. Das neue Geſchenl 

Fe Sri so, Den Me 22... 08 

Nachbarn in die Karten jehen, immer 
gleichailtige Miene machen bei Verlufi 
ober Geminnft, und wenn er mirflic 
einmal befonders viel Pech gehabt hat, 
daß ihm die blanke Affe nitr jo abae- 
Ntochen twurbe, wird er höchjtens jagen: 
„Es war wirklich beinahe in Bischen 
ſchrecklich.“ 

— — ¶ —ñ N — 

(Fortſetzung von der 6. Seite.) 

Räthſel⸗Brieftaſten. 

Geo. &. — Das hat dem Onfel aud) ge: 
jchrien. Gruß. 

Lieshen. — Ahr reizendes Gedicht hat 
dem. Onfel viel Freude gemadyt und deu 
darin ausgedrüdten Wunfch eriwidert er aus 
vollem Herzen. Gruß! 
Emilie. — Laden Sie nur weiter — 

da werden der grauen Haare wenigjtens 
nicht mehr werden. 

Frau M. J. — Der Onkel kann dazu in 
der That gar nichts thun. Nur völlige 
Unparteilichkeit kann da am Platze ſein. Und 
das heißt, völliges Verzichten auf jede Ein— 
miſchung in das Walten des Zufalls. 
Onkel bedauert, wenn einige ſeiner Nichten 
und Neffen Pech haben bei der Verlooſung, 
er kann aber nichts weiter thun, als eben 

Zeit wird ſich das dann ja wohl ausgleichen. 
Nun, verlieren Sie die Geduld nicht. „Un— 
verhofft kommt oft“ und dann oft mehrmals 
hintereinander. 
rau Bertha 8, Arthur Ü, 

Nobert M., Joſeph S., Frau H. 
W., George R., H. Kornrumpf, G. 
Mihael,grau&milR, Frau in: 
ra®,Geo. Kl, rau Th St, Ru: 
dolf Schw., C. L. Sch. — Neue Aufga— 
ben erhalten! Dieſelben ſollen ſo bald wie 
möglich benutzt werden. Dank und Gruß! 

Frau Anna P. — Wird ſchon noch 
fommen; nur die Geduld nicht verlieren! 

Srau Marie S. — Die Sıhrift in 
dem „Königsmarjch“ war allerdings 
tiein, aber anders lieh fih's nicht qut mas 
hen. Gruß! 

Frau M. W. — Mio Ahnen ift's auch 
ichon jo gegangen, twie der Aulie und Dem 
Räthielontel und vielen Andern no?! Aus 
Mangel an Raum fonnte Ihr Schreiben nicht 
veröffentlicht werden, trogpdem der Onfel 
alaubte, cs werde Pielen Spa machen. 
Grup! 
Frau ER. — Niemals hat der Onfel 

gezweifelt, daß es in der Schtveiz audy jcho- 
ne Blümchen gibt! Aber (Fdelweiß:iend. 2: 
menraufch find zumeift fchiwer zu pflüden! 
Grup. > 

Ed. D. — Sie haben redt. 
Woche mehr als genug. Gruß! 

Sigmund F. — Dank für den Beitrag 
— und beiten Gruß! 
Frauen. — 63 gibt jogar jehr viele 

jolhe Leute und Sie jelbit werden jolce 
Eprade auch ichon oft gehört haben. Ach— 
ten Sie nur einmal darauf, ivie „man 
ipricht im gewöhnlichen Verkehr! 

Virginia. — Die Etammtijchzeit 
bat der Onfel gottlob überitanden. Cr hat 
ihre Freuden gritndlid” ausgefoftet. Jetzt 
macht er nicht mehr mit. 
Ildephonſov. D. — Alſo das Räth— 

ſel war von Ihnen eingeſchickt worden? Der 
Begleitbrief war verloren gegangen, daher 
die Fragezeichen. Das Räthſel, von dem Sie 
ſprechen, ſoll nächſte Woche erſcheinen. 

Carolus. — Das Ms. ging Ihnen 
wohl zu? Nächſte Woche brieflich Aufſchluß 
über das „warum?“ 
Georg W.—Jede Löſung für jede Räth— 

ſelaufgabe erhält eine Nummer und das 
Loos entſcheidet dann, wem die Prämie, die 
für die betr. Aufgabe ausgeſetzt wurde, zu— 
fällt. 

A. v. M. — Sehen Ihrem angekündigten 
Beitrage mit Vergnügen entgegen. 

Frau P. S. — Daß Sie nicht Peter hei— 
fen, glaubt Ahnen der Intel auf's Wort 

Es war dieſe 

Sie werden den Fehler entſchuldigen. Bitte, 
die Antwort an — — zu leſen. 

Wim. Sch. — Ihr Söhnchen hat offenbar 
großes Talent und es mag Gutes aus ihm 
werden. — Dank für die neuen Aufgaben 
und freundlichen Gruß! 

— —— Wieder find zwei Priefe mit Löjım: 

gen, aber ohne Namensangade cingelau: 

fen! 
—0— 

Die Kongo⸗Konigin. 

Eine etwas pikante Geſchichte er— 
zählt man ſich jetzt in der vornehmen 
Geſellſchaft in Brüſſel. Seit einigen 
Wochen hatte man ſich da den Kopf zer— 
brochen, für wen wohl der ſehr liebens— 
würdige König Leopold ein dicht mit 
Diamanten beſetztes Schmuckſtück in 
Form eines Halbmondes beſtimmt ha— 
ben möchte. Er hatte das Stück in ei— 
nem eleganten Juweliergeſchäft in 
Oſtende gekauft. Der Schleier des Ge» 
heimniſſes iſt jetzt dank der Mittheil— 
ſamkeit einer Hofdame gelüftet, und 
überall flüſtert man es ſich zu, daß die 
„Kongo⸗-Königin“ die glückliche Beſitze⸗ 
rin der koſtbaren Nadel geworden iſt. 
Mme. d'Eſteffe, wie dieſe Dame in 
Wirklichkeit heißt, war eine der frühe— 
ſten „Amours“ des warmherzigen Mo— 
narchen und erfreut ſich noch heute ſei— 
ner aufrichtigen Freundſchaft und Vet: 
ehrung. Sie lebt in einem ihr vom Kö— 
nige zum Geſchenk gemachten Hauſe in 
der Rue du Chatelin, und es vergeht 
kaum eine Saiſon in Oſtende, ohne daß 
ſie von ihrem königlichen Bewunderer 
mehr oder minder werthvolle Aufmerk⸗ 
ſamkeiten erhält. Der ſcharfe Witz der 
Mme. de' Eſteffe amüſirt den Monar⸗ 
chen in hohem Maße, ſein Abjutant 
Graf d’Dultremont aber haft bie far- 
faftifche Dame aus dem Grunde - fei- 
ner Seele und zeigt ihr dies bei jeber 
Gelegenheit. Die Beiden noch mehr ge: 
gen einander aufzuftaceln und Zeuge 
ihrer higigen Wortgefechte zu fein, be= 
reitet Leopold dem Zweiten das arößte 

ir bie 
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‚ dem Bortragenden weiter, fondern die 

| berwirrte und 

jehr | 
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Unjere Träume, 

Wenn man einen ruhig Tiegenden 
Menfchen auf einer Waage fo balan- 
airt, daß Oberkörper und Unterförper 
genau im Gleichgewicht find, und wenn 
dann diefer Menjch einjchläft, jo zeiat 
fich, daß fich die Waage auf die Seite 
des Unterförpers jenkt; der Oberförper 
wird mährend bes Schlafes leichter, 
meil das Blut aus dem Gehirn zurüd- 
tritt, Alle Ihätigfeiten, die bies Or- 
gan im Wachen ausübt, vermindern 
fi, der Zufammendang des Bewußt- 
jeins hört auf, der Menfch fchläft. Der 
geſammte Lebensprozeß iſt herabgeſetzt, 
die Sinnesorgane erlahmen und ſchlie— 
ßen uns gegen den größten Theil der 
Außenwelt ab. — Aber daß der Menſch 
nicht ganz ſchläft, daß vielmehr Bruch— 
ſtücke unſeres Bewußtſeins cuch im 
Schlaf noch ſunktionixren, das beweiſen 
unſere Träume. Ueber die eigenthüm— 
lichen Spielarten der Träume ſtellt 
Kurd Laßwitz in ſeinem ſoeben erſchie— 
nenen Buch „Wirklichkeiten“ Gerlin, 
Emil Felber) reizvolle Beobachtungen 
zuſammen, von denen wir unſeren Le— 
ſern einige Proben geben wollen. 

Sagt uns Jemand, in der Schlacht 
bei Leipzig ſei Maria Thereſia von 
Karl dem Großen gefangen genommen 
worden, ſo können wir nicht widerſpre— 
chen, wenn uns die entgegengeſetzten 
Thatſachen nicht gegenwärtig ſind. Im 
Schlaf aber beherrſchen wir unſere 
Vorſtellungen nicht; wie ſie kommen, 
ſo geben wir ihnen nach. So erklärt 
ſich die Urtheilsloſigkeit, Konfuſion 
und Zerfahrenheit der Träume. Ver— 
geſſen wir im Wachen, auf unſeren 
Weg zu achten, ſo ſtolpern wir eben und 
paſſen dann wieder auf. Träumen wir 
aber, einen Vortrag zu hören, und 
träumen, Jemand flüſtere uns dabei 
in's Ohr, daß es hier recht heiß ſei, ſo 

Ffolgen wir nicht, wie in der Wirklich— 
keit, mit ungetrübter Aufmerkſamkeit 

Vorſtellung „heiß“ tritt in den Vor— 
| De — uU d d 

dem Zufall freien Spielraum laſſen, mit der tgrund und der Redner wandelt 
ih uns zum glühenden Ofen. Der 

rafche Szenenmwechjel 
harakterifirtt den Iraum, Deshalb 
kann man aud) ftreng genommen Nie= 
manbem feine Träume erzählen; bie 
Ueberjegung der fchwanfenden Traum= 
ericheinung in den feiten Bau ver 
Sprache zerjtört die Eigenart, und nur 
das ungefähre Iraummotiv bleibt 
übrig. Wie arbeitet aber die Iraum= 
phantaſie? Wir find in einer fremden 
Stadt ohne uns zu fragen, wie wir da= 
hin gefommen find, verkehren mit 
löngjt verjtordenen Perfonen und wuns 
dern ums nicht. Nähern wir und dem 
Erwaden, und nehmen immer arößere 
Gehirnpartien ihre unterbrochene Ihä= 
tigfeit wieder auf, fo fuchen mir im 
Iraum nad Erklärungen, die freilich 
ojt Höchit munderlich ausfallen, uns 
aber im Aırgenblid völlig genügen. Ich 
finde in einem Traum in einem Koffer 
eine große Menge Gelditüde, Gold und 
blante Nidfelmüngen, ich fühle fie deut= 
ih unter den Fingern. ‘ch beginne 
mich zu wundern, ivie ic) zu jo vielem 
Gelde fomme, da werden die Stüde im- 
mer meicher, fie laſſen ich biegen, ja 
fie zerbrödeln — aha, denfe ich, das ift 
Leberwurft und SZervelatwurit, in 
Scheiben aefchnitten, und auf einmal 
fallt mir auf, daß aus Leberwurft und 

| Zervelatwurft mohl die ganze Melt 
zufammengejebt fei, wegen ber beiden 
Farben Roth und Grau. Hier fehlten 
alle widerſprechenden Bewußtſeinsmo— 
mente. So iſt der Traum das zerriſ— 
ſene Schattenbild der Wirklichkeit; und 
kommt es uns vor, als ob dort die Far— 
ben lebhafter ſeien als im Wachen, ſo 
iſt es darum, weil der Geſammtton ſo 
dunkel gehalten iſt. Der erſte ſpärliche 
Lichtſtrahl, der uns aus der Wirklich— 
keit trifft, ein leichtes Oeffnen des Au— 
genlides, läßt die ganze Traumherrlich— 
keit verbleichen. 

Viele Träume bauen ſich auf Be— 
ängſtigungsgeſühlen auf. Es kommt 
oft vor, daß ein theilweiſes Erwachen 
uns an der Möglichkeit des Geträum— 
ten ſelbſt zweiſeln läßt, wir beruhigen 
uns, daß wir bloß träumen — und 
träumen ruhig weiter. Sofort wird 
aber die neu erregte Traumvorſtellung 
wieder zum konkreten Erlebniß. Drei 
Quellen liefern den Träumen den 
Stoff: die Erinnerungen, die Nerven— 
reize, die der Körper auch im Schlafe 
auslöſt, und äußere Eindrücke während 
des Schlaſes. Wir vermögen auch am 
Tage oft nicht anzugeben, warum uns 
jetzt gerade dieſe beſtimmte Erinnerung 
auftaucht. Die Traumerinnerung 
greift um ſo weiter zurück, je tiefer der 
Schlaf iſt. Wir können im Schlaf 
manche ſeeliſche Regung bei uns ent— 
decken, die uns ſonſt verborgen bleibt. 
Jemand hat ſeinem Freunde ein Ver— 
ſprechen nicht gehalten; im Traum muß 
er gebückt vor deſſen Fenſtern vorbei— 
ſchleichen, und plötzlich ſpringt ihm der 
Freund auf den Rücken, drückt ihn zu 
Boden und zwingt ihn, fortzukriechen. 
— Aber wir ſind im Traume keine ver— 
antwortliche Perſon; wir ſchmieden im 
Traum Verbrechen, die wir wachend 
verabſcheuen. Es iſt daher falſch, zu 
ſagen, nur was man im Wachen denke, 
davon träume man. 

Laßwitz weiſt noch auf das drama⸗ 
tiſirende Verfahren im Traum hin: ich 
trete in einen Zigarrenladen und frage 
nach etwas Neuem. Der Kaufmann 
bringt einen Arm voll rieſiger Zigarren 
und ſagt, das ſeien Zigarren mit Mu— 
ſik. Er nimmt eine ed in ben 
Mund und ftedt an das andere Ende 
einen großen Blafebalg mit einem 
Gummiballon als Windkeſſel. Ach 
denke: eine ſinnreiche Vorrichtung, da 
die Zigarre zu groß iſt, um ſie blos 
durch Einziehen von Luft in Brand zu 
halten. Beim Bewegen des Blafebalgs 
glüht und fprüht aber nicht nur dieſe 
Cigarze, fondern ich höre zugleich Mus 
fit wie —— Bei und 
an ber tre pfeifen an= 

bracht. — Ych hatte am Tage vorher 
i auft und mich über bie 

m in ber Atuftit unterrich- 

— — — — — — —— 
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men, Verdauungsſtörungen bringen en 
fchwerliche Träume, Athemnoth führt rei zu den Iobten geworfen merben 
zu dem befannten Alpbrüden. Wer ; müffe, nicht gerechtfertigt erjcheint — 
auf ben außdgefpreizten Fingern der 
Hand liegt, träumt von Einterferung 
in einem Gitterfäfig. Jemand, bem 
man im Schlaf Waller in’s Gefiht 
fprite, fagte: „Bitte, nimm eine 
Drojchte, e8 regnet ja fürchterlich“; ein 
Anderer begann Schwimmbewegungen 
im Bett zu machen. 

Das modellirende Licht. » 

Das Licht, das Thon So Lange für 
uns zeichnet, abbildet und abjchreibt, 
tritt neuejtens als modellirende Kraft 
in die Erfcheinung. Wenn Goethe den 
Mephiſto jagen läßt, Daß das Licht 
„verhaftet an -den Körpern Flebt”, fo 
lehren ung die neuelten Erfindungen, 
daß es die Körper an fich Heftet, indem 
es ſie plaſtiſch getreu nachbaldet. Do— 
bei tritt die Duplizität der Fälle, die 
auf zwei grundverſchiedenen Gebieten 
— auf dem der verhängnißvollen Kata— 
ſtrophen und dem der Erfindungen und 
Enkdeckungen — ſo oft beobachtet wor— 
den iſt, wieder einmal merkwürdig her— 

die Erfolge der Photoſkulptur, die der 
Erfinder Selke in ſeiner Berliner 
Werkſtatt in ſo überraſchender Weiſe 
vorführt. Sein Verfahren beruht, mie 
wir feiner geit 

in rofchen Wechfel entjtegen, wenn ein 
Lichtapparat an einer rubenden Perſon 
borbeigeführt wird; das Dbjelt wird 
da aleichlam durch das Licht in feine 
Schichten zerlegt, aus denen das Ganze 
noh einmal aufgebaut wird. Diefe 
„Photoſkulptur“ noch manche 
Schwierigkeiten und Mängel; während 
man aber vielleicht da und dort über 
ihre Beſeitigung nachdenkt, iſt in Wien 
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aanz anderem Wege die Frage Ber Re— 
liefphotographie löſt. Im Vrinzipe 
ſtand die Sache ſchon lange feſt. Mit 
Chromſoalzen verſetzte Gelatine büßt an 
jenen Stellen, wo ſie vom Lichte getrof— 
fen wird, die Quellfähigkeit ein; ein 
Chromgelatineplättchen wird alſo un— 
ter dem photographiſchen Negativ ſo 
verändert, daß die vom Lichte getroffe— 
nen Stellen unter Waſſer unverändert 
bleiben, während die unbelichteten Stel— 

Eigenſchaft der Chromgelatine wird im 
photographiſchen Druckverfahren ſchon 
lange ausgenützt, für die Erzeugung 
von Reliefs war aber dieſe Quellung 

die Platte nicht hoch genug quoll, um 
dem Bilde ausreichende Tiefe zu geben, 
dann, weil die Halbtöne nicht präziſe 
genug mit dem Quellungsbermögen der 
Platte korreſpondirten. Zielſichere Ver— 
ſuche — ſpeziell mit der Beimengung 
von Agar-Agar zur Leimmaſſe — 
brachten endlich Herrn Pietzner dahin, 
eine geeignete Quellmaſſe zu finden, die 
mit der größten Treue die feinſten Zwi— 
ſchentöne eines photographiſchen Nega— 
tivs wiederzugeben vermag. Die Maſſe 
ſchwillt in genau demſelben Verhältniß 
an, in dem ſie von weniger Licht ge— 
troffen worden iſt, alſo am meiſten an 
den dunkelſten Stellen, am wenigſten 
wo mehr, oder gar nicht, wo das hellſte 
Licht auf ſie eingewirkt hat. Der Ope— 
rateur erhält ſo eine Gußform, oder 
eine Stanze, die der feinfühligſte Bild— 
hauer nicht wahrer und zarter in den 
kleinſten Details herſtellen könnte, und 
das in unglaublich kurzer Zeit. Aus 
den ſo gewonnenen Modeln werden di— 
rekte Abgüſſe oder galvanoplaſtiſche Ab— 
drücke gemacht, welche ihre Vorlage in 
entzückend ſchönem Relief reptoduziren. 
Das gilt nicht nur von. Naturaufnah— 
men — auch Gemälde werden durch 
dieſes Verfahren in plaſtiſche Reliefs 
umgeſetzt, die um ſo ſchöner 
um ſo künſtleriſcher wirken, je näher der 
Maler der Naturwahrheit gekommen iſt. 
Herr Pietzner wies, wie aus Wien be— 
richtet wird, einem Kreiſe geladener 
Gäſte Proben ſolcher „plaſtographi— 
ſcher“ Arbeiten vor. ine graziöſe Kom— 
poſition „die Welle“ des Paͤriſer Me— 
dailleurs Dupuis — war als Relief in 
einer Muſchel und — auf einer Porzel— 
lanvaſe zu ſehen, wo ſie in weißer Gla— 
ſur auf grüngoldenem Grunde ausge— 
führt war. 
Gußform der Vaſe benützt worden. 
Ein Reliefporträt des Papſtes, unge— 
mein charakteriſtiſch und anſcheinend in 

war ein Galbano nach einem vergilbten 

Erfindung bedeutet eine völlige Um— 
wälzung auch auf induſtriellem Gebiete. 

Namen und Adreſſe 

Freie VBrobe⸗Pakete eines der merkwürdigſten Heil⸗ 
mittel werben an Alle per Poſt verſchidt, die an das 
State Medical Inſtitute ſchreiben. Sie heilten viele 

Manuer, die jahrelang gegen geiſtiges und lörpet⸗ 
liches Leiden anlämpften, hervorgeruſen durch ber» 

lorene Mannes kraft, ſo dab das Inſtitut ſich ent⸗ 
ſchloß, freie Probe⸗Padete an Alle, die darum ſchrei⸗ 
beu. zu ver ſchiken. Es iſt eine Behandlung im Hauſe, 
und alle Maänner, die an irgend einer Art geſchlecht⸗ 

licher Schwache leiden, hervorgerufen durch Jugend⸗ 
fünben, frübzeitigen Berluft an Kraft und Gedacht⸗ 
nip, ſchwachen Rüden, VBartococele oper Zujammen: 
fhrumpfen einzelner Theile, Züunen ſich jetzt jelbit 

auf photographiichemn Wege 

; Iogen befannt genug. 
ausführlich darlegten, | 

darauf, Daß er durch Die Schnellphoto= | 
graphie die Kichtfchnitte auffängt, die 

von dem PBhotsaraphen Karl Pietzner 
ein Verfahren erfunden worden, das auf 

len aufquellen, alſo dicker werden. Dieſe 

ae i a | adhtung von Bates 
doch nicht augreichend, eimerfeit®, weil | 

jind und | \ hı 
| englifche Forfchungsreifende, im Wind: 

Der Model war für die‘ 

erlejener Medailleuriechnit ausgeführt, | 

Programm; ein befanntes Ihierbild, | 
ein prächtige Lömenpaar darftellend, | 
war als Reliefplatte reproduzirt — die | 

Wenn aud) die Gorge, daß nun bie ' 

Kur für 

Männer. 
Ein freied Berfuhs-Padet diefer neuen Entderung 

per Poit veridiet an jeden Mann, der feinen 

die Photographie hat befanntlich purd)= 
aus nicht den Malern den Garaus ge- 
macht — fo ift e8 doch Klar, daß vielen 
Zweigen des Kunſtgewerbes mit ber 
Pietznerſchen Erfindung neue Wege ge— 
wieſen werden. Bei aller Präziſion 
und Zuverläſſigkeit der plaſtographi— 
ſchen Arbeit wird die Hoffnung wohl 
ſtets unerfüllt bleiben, daß ſie den 
Künſtler je der mechaniſchen Thätigkeit 
ganz entheben wird, aber als Behelf 
wird er ſie vielleicht ſelbſt oft nicht un— 
gerne anwenden. Die weittragende Be— 
deutung bon Pießners Erfindung bier | 8 

ı noch zu erörtern, ift wohl 
| fie wird fich noch fteigern, wenn noch ein | W 
| weiterer Schritt nach vorwärts mit der | 

Stulpturen Ansführung don runden 
gethan 

wird. 

Giftſpinnen in Trausvaal. 

Ein wirklich glaubhafter Bericht von 
einen für den Menſchen gefährlichen 

oder gar tödtlichen Spinnenbiß iſt bis 
jetzt nicht zur Kenntniß 

vor. Vor Kurzem berichteten wir über 
der Wiflen- 

ichaft gelangt. Daß es trogdem Spin 
nen gibt, die über einen Giftjtoff ver- 
fügen und Thieren Dadurd) geradezu 
gerährlich werden können, ijt Dem 300= 

Erjt neulich be= 
richtete der enaliihe Naturforicher 
Diftant von einem zoologiſchen Aus— 
fluge in Transvaal und beſchrieb dabei 
einige der Spinnen, die ſich in jenem 
Gebiete Süd-Afrikas befinden. Da— 

runter iſt eine mit dem wiſſenſchaftli— 
chen Namen Harpactira gigas, deren 
Biß einen Froſch ſofort zu tödten im 
Stande ift. Außerdem haben Dieje 
Spinnen no) andere Waffen, die ih- 
nen einen Schuß por ihren Feinden qe- 
währen. Dijtant beobachtete in 
Iranädvaal eine junge Habe, Die eine 
eben erjt getödtete Spinne der bezeich- 
neten Art fand und einen Theil Davon 
berzehrte. Fat unmittelbar darauf 

: zeigte fie eine eigenthümliche Krant- 
heitserfcheinung, fie jtrauchelte, fonnte 

 fich Schließlich überhaupt nicht mehr auf 
den Beinen halten, athmete nur nod 
mit aroßer Mühe und fchien dem Ver: 
enden nahe zu fein, nach einigen Stun= 
den jedoch erholte fie fich wieder. Die 
Giftwirfung de Spinnenleibes it 
fehr mahrfcheinlih einer fcharfen 
Trlüffigkeit zuzufchreiben, die aus ben 
Drüfen der Haare ftammt, mit denen 
der Spinnenleib bededt ift. Die be 

| rüchtigte Vogeljpinne von Süd-Ame- 
rifa befißt übrigens nach der Beobach— 

ebenfalls ſolche 
Gifthaare, die ſich bei der Berührung 
ablöſen und auch auf der menſchlichen 
Haut einen eigenthümlichen und ſehr 
ſchmerzhaften Reiz erzeugen, der 
mehrere Tage lang heftig anhält. In 
Transvaal gibt es ferner eine merk— 
würdige Spinne, die allerdings nicht 
wegen einer giftigen Eigenſchaft be— 
kannt geworden iſt. Das Auffallendſte 
an ihrer Lebensweiſe iſt die Thatſache, 
daß dieſe Spinnen in Geſellſchaft 
wohnen und ſich eine Art von Neſt 
bauen wie die Vögel. Die Spinnen 
nejter zeigen einen unregelmäßigen 
Bau und im Inneren ein Gemwirr von 
funftvoll verfchlungenen Gängen, mo- 
tin männlide und meibliche, alte 
und junge Spinnen zufammen, 
haufen. Dieje Nejter, von denen übri- 
gens eines im Londoner Zoologifchen 
Öarten zu jehen ift, find zumeilen fehr 
umfangreich und haben das Ausfehen 
eines tleinen Sadee. Die Spinnen 
willen ihre Behaufung ſehr geſchickt 
mit melfen Blättern zu verkleiden, fo= 
daß fie dem Auge ihrer Feinde leicht 
entgehen. 

=— no... 

Nowaßa Semlja. 

Die Geſchichte der Inſel Nowaja 
Semlja erzählt Ruſſell-Paffreſon, der 

ſor Magazine. Die Inſel, die einſt in 
uralten Zeiten, als ſie noch tropiſches 
Klima hatte, d. h. vor etwa 25,000 
Jahren, wahrſcheinlich ſehr ſtark bevöl— 
kert war. beſaß im Jahre 1872, als 
Rußland ſie okkupirte, auch nicht einen 
einzigen Vertreter der menſchlichen 
Raſſe. Eine Rettungsgeſellſchaft ließ 
auf der Inſel drei Provianthäuſer er— 
richten, eins im Norden, eins im Sü— 
den und ein drittes an der Meerenge, 
die Brennmaterial und Lebensmittel 
für Schiffbrüchtige enthielten. Unter 
den Kleinen Filcherflotten des Karifchen 
Meeres und der Murmanküfte kommen 
Geefataftropben jehr häufig vor. Die 
Stürme braten den brei Zufluchts- 
orten großen Schaden, und bie Ver: 
proviantirung berfelben machte foft= 
Ipielige Erpebitionen erforberlich. Man 
fam auf die Idee, diefen Dienft Samo- 
jeden anzutverirauen, die da3 Klima 

einihidt. — Stellt 
Kraft und Stärke jchnell wieder her. 

jabrelangen Mikbraud der natürlihen Yumktionen 

entftanden find, und ift ein abfoluter Erfolg in alfen 

Fallen. Auf Anfuhn an Das State Medical 

Anftitute, 350 Gleltron Gebäude, Fort Wanne, 
Ind, wobei Jhr angebt, dab Ihr eines der Vrobe⸗ 

Badeie wünfht, wird Gub joldes prompt geicidt 
werden. Das Ynititut wünfht fehnlichkt Die große 
Klafie von Männern zum erreichen, denen e3 ummögs 
ich if, ihr Heim zu derlaflen um ih bebanbeln zu 
Ioffen. Diefe freie Brobe jedod ermäglicht eh ih: 
nen zu eriennen, tote leicht fie von ihrer geichlecptli: 
den Ghwähe aebeilt mgrden lönnen, imenn Die 

überflüfftg; | 
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SCHROEDER'S 
46537467 MILWAUKEE AVE 

| COR CHICAGO AVE 

Thurmuhr-Apotheke. 

Günſtige Gelegenheit, 
Patent-Medizinen zu kaufen. 

Frefes echter importirter Hamburger 
eine ee 

dsrefes echtes importirtes Hamburger 

St. Bernards Kräuter Pillen . 
Bien ah 
St. Aaedbs DE... . .° 

Hamburger Tropfen . . 0. 

Bflafter . - - — — 
. 170 
. 2öc 

. 35c 

3560 

Malted Milk, die Z0e-Gröüße.SS860 
Malted Milk, die 1.00:Gröfe „ . 768 

| Malted Milt, die 3.75:Gröfe .„ 3.00 

Reftleg Kindermehl . . 2 2. . 38e 
Paincs Celery Compound . . .„ . 78e 
Hoods Sarfaparila . . 2. . .„ 756 

u. j. w., u. f. m. 

Briefliche Aufträge von auferhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Bers 
langen Sie unfere Preije für irgendwelche in unjer Yad einjchlagende Artikel. 

Sie erjparen Geld. 

leicht eriragen und jeit ihrer Nutgend an 
Daverfohrten auf Sclitten aemöhnt 
find. Sm Safre 1902 aeitattete der 
Gouverneur von Archangelsk 
armen Leute die Niederlaſſung 
Bucht von Karmenkula am Barents 
meer. Die Kolonie zählt heute 120 
Perſonen, darunter zwei Ruſſen, 
denen der eine Pope 
Drogiſt iſt. arn 
übrigen Welt rur zweimal im Nabre, 
in den Monceten 
Verbindung. 
Yuct ein kleiner Dampfer, 
dem Eouberneur 
Ihidt wird, um die etwa vorhandenen 
Schiffbrüchige 
Zufluchtsorte 
zu verſehen. 

in der 

mit neuen Lebensmitteln 
Ein Sekretär des Gou— 

verneurs iſt an Bord: er nimmt des 
von den Samojeden im Laufe des Jah- 
res eingeheimſte Pelzwert und notirt 
die Beſtellungen derſelben. Vor zwei 

eine Frau beſiellt! 
ſchickte ihm eine junge Perſon vom 
Feſtlande. Bei der nächſten Fahrt 
brachte fie der Dampfer wieder zuriüd. 
Der „Kunde“ verlangte Umtauih des | 

! ganje Yand in Gritaumen verjegen, Sie waren dime 
Artikels. Die junge Berfon ivar faul 
und hatte feine Aönung von der Küche. 
Der Munich d:3 enttäufchten Mannes 
wurde erfüllt, und jebt ijt er mit ber | i 
„gelieferten Woare” zufrispen. 9m 
Uedrigen haben die Eingebornzen für 
das fchöne Gefchlecht keine Achtung. 
Ruſſell-Paffreſon ſeloſt ſagte einſt ei— 
nem „Bürger“ von Karmenkula: Du 
beklagſt Dich, und doch ſehe ich bei 
Dir eine hübſche Wohnung, ein gutes 
Weib, ſchöne Kinder — was fehlt Dir 
alſo?“ „Hunde“, erwiderte der 
Mann. 
als zehn Weiber, die Weiber find nicht 

ober ein Nenntbier zu jagen.“ 
— — — — 

Der Tod des Todten Meeres. 

das Waſſer im Todten Meere infolge 
der in letzter Zeit geſchafſenen Bewäſ— 
ſerungsanlagen ſtark im Rückgang be— 
griffen ſein. Der See, der ſchon ohne 
dies den ſtärkſten Salzgehalt beſaß, der 
irgendwo aufder Erde beobachtet wor- 

vom 
kleineren 

und 
Lu ben tit, erhält füge Wafler 

Sordan und einigen andern 
Tlüffen. Da nın das Waffer Diefer 
Flüſſe für Bewäſſerungszwecke ſtark in 

wird, fo nimmt | 

85 ver Monat. und bei der | 

Unfpruh genommen 
ber Wafferzufluß zum Todten Meere 
natürlich entiprechend ch, 
ftarfen Verdunftung, die in jenen Ge 

LG gi 2 2 Ya _£r > ! genden berricht, ift das Wafler fchon fo | „.,aH1t für alle medigis 
niſche 
dem berühmten 

weit vermindert, daß der See ſchon jetzt 
faſt wie ein Lager von trockenem Salz 
ausſieht. 

here 

— Au! — U: Hier wird wohl nur 
nach Kneipp furirt. — B.: Na, fogar 
bie Witterung befommt häufig einen 
Umſchlag. 

— Gegenhalt.— Schuhmacher: „Sie 
ſind mir nun ſchon drei Paar neue 
Stiefel ſchuldig 
geſohlt! Gehen Sie doch wenigſtens 
ins Kolleg und machen Sie Ihr Exa— 
men!“ — Studio: „Ja, da zerreiße ich 
ja noch mehr Stiefel!“ 

in 5 Tagen 
garantiren wir eine poſitive Heilung von Va⸗ 
ricocele (Krampfaderoͤruch) mittels unſerer 

Glettriſchchemiſchen Methode 

ohne irgendwelche Schmerjen, Meſſer, Ab— 
binden oder Abhaltung vom Geſchäft. 

Wir zeigen und beweiſen es allen Leiden— 
den, daß unſere Methode dieſe Krankheit 
heilt. Sprecht vor und überzeugt Euch. Keine 
Bezahlung, bis Ahr zufriedengeftellt ſeid. 

Elektrizität ift Leben. 
Unfer Dispenjary ift mit all’ den neueften 
eleftriihen Erfindungen, einibliehlih der 
X:Strablen, ausgeitattet, 
Konfultation frei für alle Augendjünden, 
unnatürlihe Berlufte, verlorene Mannbarz 
feit, Nervenzerrüttung, Nieren: und Plafen 
leiden, Strikturen, Blutvergiftung, Gonorr⸗ 
hoea u. ſ. w. werden in merkwürdig furzer 
Zeit geheilt. Dreihig Jahre Erfahrung. 

Ganz gleich, was Eure frühere Erfahrung 
war, wir heißen Euch mit einer freien Un— 
terſuchung willlommen und geben eine ehr⸗ 
liche Meinung über Euren Fall ab. 

Heilungen garantirt oder feine Zahlung. 

x⸗Strahlen⸗ Unterſuchung frei jür Alle. 
Falls Ihr auswärts wohnt, ſchidct Brief— 

marke für Buch und Fragebogen für Be— 
handlung im Haufe. Ehicht e8 nicht auf. 

Dr. Green Medical Dispensary, 
48 Van Buren Strass». 

Dritter Floor, = Chicago, ZU. 
Spredftunden 9 Norm, bis 8 Abend! — 

Sonntegs nur don 9 bis 12 Mittags. 
Ypyiondifr* 

WORLD’S MEDICAL 
INSTITUTE, 

84 ADAMSSTR.., Zimmer 60, 
gegenüber der yaix, Derter Yullding. 

Die Aerzte dieier Anftalt ind erfahrene bentiche She 
geik: m betrachten ed af ei „ihre feidenben 

iönenigen o A als 3 ne Geb 
au heilen, 
di geheimen —— — der 

ttonsnts 

Oeriserne Heknba 
tionen m erfter 

X. 

plaziven 
ı dom 

Behandlung, infL 

ER 

po: | 
und der andere ı 

Karmenfula bat mit der | 

yuli und September, ı 
Dann zeigt fih in der | 

der bot | 
von Archanaslst a2= | 

n cufzunebmen und Die 

! turmwechiel in ein unbeili 
sahren hatte fich ein Eingeborener — | 

Der Souperneur | 

ı für das P 
' ihre großen 

„Sin Hund ijt mehr wertb, | 

und fechs Baar habe ich | 

| geben worden waren, werden ſchne 

Jetzt iſt Die Zeit | 
83 Dieler | 

EE WO CHAN 
Edüst und kräftiger den Körper gegen die plöklis 

Hiel, Die im Ddiefer Jahreszeit ftattfinden. 
Sud gegen die Unbilden undSchneeftürme des 

benden Winters, Fin leichter Suiten oder Schwärhe 
ungen oder Yungentöbren joll nicht vernachläffigt 
en, Damit er nicht Durch den plögliden Temperes 

es Leiden ſich ausbreitet. 
Jahreszeit erfordert mehr Gorgfalt und 

Aufmerkſamkeit bei allen Krankheiten des Kopfes. 
der Kehle., Lungen und Lungenröhren, als die ge— 
genwärtige, und keir 
ſchnell. radikal und 
Krankheiten aus dem 

Keine 

aründlid ale Spuren bieiee 
Körper entferen al® Die, etz 

gewandt don dem berühmten chinchichen Arzt &c € 
Wo Char deſſen augenſcheinlich wunderbare 
Deilungen von icheinbar hoffnungsiofen Fällen das— 

Tffenbarung für den ärztliden Stand: forwohl Wie « 
tum, and QTaujende begengen täglich 

- xaujende Die PoOn anderen „ 
ıt hoffwungslos aufgegeben waren. 

find in China jeit urdenfliden Zeiten 
branch: fie find feine Erperimente, denn fie 
dDie_fruchtbarite umd geiundefte Nation ges 
. Ta fie rein degetabiliich find, wirken fie 

wicht nie als Arznei, jondern au als Nabrungd- © 
nd ftärfen und fräfttgen iches Organ -ımıb 

beil de8 Körpers md entfernen ale frank: 
Art. Unter ihrem intteb R 

vinden wie durch Zauber alle Krankheiten 
Magens, der LReber und Rieren er 
matismus, ds Blute2, der Samt und Des 
Rervenipftems, alle Gebrechen der 
mungasorgane, den (Frauen und Kindern’ 
jeden Alters eigentbünliche Krankheiten und alle bets-: 
alteten und fomplisirten Qeiden jeder Art, bie dor 
Anderen als unbeilbar erflärt worden waren, Epridht 
ver umd jebet die XTanfende_von eugniffen bon 
woblhefannten Lerten. deren Sejundbeit, Leben 
Grücielinfeit wiedergegeben wurde duch die Mitte 
welche die Natur fo reichlich für das Wohl der 

Aerzten al 
je Mitte 

haben 
ſchaffen 

Zuſtände aller 

en - en: x | Menfchbeit acihaffen bat. Keine Betäubungsinittel, 
einmal fähig, einen Schlitten au ziehen, | hört 3 oder Bromiden, michts, Das jhädlich tft, gehört m 

diejem Bebandlungsiviteng, daß nd als ein folder 
Seaen für die Kranken ınd Leidenden bon Chicago 
und des umliegenden Landes erwielen bat, feit +8 
durch dieien berühmten Epezialiften hier eingeführt 
wurde. Schiebt e8 nicht anf, bis e® au -fpät if, fon- 
dern fommyteengpemnteriudt jofort. Kommt mit den 

— | bartmädigitur uhd hronifchen Leiden ud fidert Euch 

Nach den neueften Nachrichten foll | 
feine ehrliche und wiflenf 
für Euch thun läßt. Er 
nungen und miacht kein 
fondern gibt Euch feine erliche Weinnng ib 
für Euch thunaläkty undfeine adfchriedene Garantie 
einer dauernberAkitung in jedem Fate ner 
übernimmt. Konfultation tt immer frei. Spesieh 
niedrige Weeife während Miehes Monats für ale, 
die toroen Behandluna borfprehen. Merft Euch bie 
neue Adrefle feiner aroken und bühfchen Offlee, 

262 State Str., '. 
gegenüber Nothihild's. £ 

Stunden 10-8, Sonntags II. — Auswärtige: 
Patienten jollten Briefinarte für Fragebogen ſchiden. 
Heilung brieflih garantirt. 

ftlihe Meinung, was 
wet feine halfen St 
falichen Weriprechumgen, 

einſchließlich Medizinen 

kirk ſiedical 
Dispensary, 

en 
Opera 

und 212 
Honie 

Simnter 
Chicago 
Gebäude, Eingang 112 7 
Clart Str, Ede Wafp: EN, 
ington Straße. 
u be az > P 

nern, Frauen und Kins ı 
dern pofitiv und dauernd geheilt in 30 Bis 60 Toon. 
und das Prudband, für immer unnöthig. ine 
Echmerzen, Gefahr, Operation oder Abhaltung bom 
GSeibäft. ine gefhriebene Garantie eimer Tebends 
länglichen Kur in jedem falle gegeben. Prudbänder 
fahmännifh angevabt und garantirt, dah fie jedem 
Pruc halten fir Seute, die Teint Bebanblung mo 
Sämorrhoiden, srifteln, MFillures, Geichwilre, 

und alle Sraufheiten des Afters nel umd bamernb 
gebeilt dur neue und jhmersloje Methoden, - bie, 
wie befannt, niemals fehlidlagen, Qunderte bon 
Sengniffen. . 2 
Kranfneiten des Kopfes, Kehle und Lungen, 

Rheumatisınus, Haut: Blut: und RervensKran etä 
ten, Krankheiten des Magens, Xeber, Nieren und 
Blafe, Krankheiten der — und Kinder umd alle 
Sroniichen oder Prinat-frantheiten in irgend einem 
Stadium, die von Anderen als hoffnungslos aufge 

hen Beeife von @hle ebeilt zu dem möglichit niedrigften Beeite vom 3 

Ste leitenden nad erfolgreihften Spezialiften, — 
Konfultation immer frei. 

Spredhftunden von 9 ihre Born, bis 5:0 Ube 
Adends, Mittwochs don 9 Uber Vorm. bis 7 Uhr 
Abends, Sonntags don 9 bis 12 Uhr. 3 

Aufere Süd Ehicago Office 
ift zur Bequemlichfeit für Diejenigen, Die im Diefen +: 
Gegend wohnen, Zimmer 6, Bed Blod, Ede N, Etravn 
und Commercial Ae., gelegen, io diefelbe Bebanb- ; 
lung erbältlich if, au denjelben Breiien. — Eprehs 
ftunden 9—12, 1-5 Nahm,, 6:30 bis 8 Uhr Abends, 

Schwache, nervöje Perfonen, 
geplagt von Koffnungslofigfeit und jpleihten Kräun 
men, erihöpfenden Ausflüffen, Bruft», 

und Senaib, Ralarıh, | — und ‚aa » ’ 

Wen, Herzklopfen, Aengftlichkeit, n 
ahren ei ı Brciihenfreung“, pad 

und billig Gefchlechtöfrantheiten un 
erg m zündlid geheilt und » 

eit und Frobfinn wiedererlangt werben : 
— Gary neues Heilverfahren. ſein Be; 
Arzt. Diejes außerordentlich interejlante und * 
reiche Buh wird nad Empfang bon 26 
Briefmarten berjiegelt verjaudt bon ber : 
PRIVAT KLINIK, 181 Gth Ave., New York, N. Y. 

Wichtig für Männer und Stangn! 
i h wir nit fusir . 
(ee Ben : Urt, — 
Samenfluß, verlorene —— keit, 

a ee Eoobilis, Rio 
Rotbiauf u.i.m.— Bandwurm ibn 

be Abends. 
fiehen fortwährend zur 

Behlte’d Deut 
4416. @tate Str.. 

One. A Oteieimann, D. DS DE nE 

Dis, Christmann & Dowd, 
— — u 

— zum Jatıe 106 25 ** 

mBehandlungsſoſtem wired ſe 
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| XIV. 

Erbfchaftsregulirungen. 

1. Das Teftament. 

Die altteftamentlihe Mahnung: „Bes 
ftelle dein Haus, denn du mußt jter= 
ben!“ wird leider hierzulande zu wenig 
berüdfichtigt. Die meiften Leute hin- 
terlaffen bei ihrem Tode fein Tejta- 
ment, und infolge befjen wird ihr Nach⸗ 
laß von Seiten des Gerichts in einer 
Weiſe vertheilt, welche ſehr oft mit den 
Wünſchen des Verſtorbenen in keiner 
Weiſe übereinſtimmt, ja denſelben ſo— 
gar ſehr oft direkt zuwiderläuft. Jeder 
Leſer kennt wahrſcheinlich eine ganze 
Reihe von Fällen, wo die Hinterlaſſen— 

ſchaft eines Verſtorbenen in einer ſolchen 
Weiſe vertheilt wurde, daß der Ent— 
ſchlafene ſich gern „im Grabe herumge— 
dreht“ hätte, — bloß weil er es unter— 
laſſen hatte, während ſeiner Lebzeit ein 
Teſtament zu machen, und dadurch die 
Vertheilung ſeines Nachlaſſes wenig— 
ſtens bis zu einem gewiſſen Grade zu 
kontrolliren. 

Ein Teſtament kann irgend jemand 
machen, der volljährig iſt, — alſo ein 
Mann von 21 Jahren oder eine Frau 
von 18 Jahren. Dasſelbe muß von 
demjenigen, der es macht oder von einem 
Bevollmächtigten in der Gegenwart des 
Erblaſſers unterzeichnet und die Unter— 
ſchrift von mindeſtens 2 Zeugen 
beglaubigt werden. Dieſe müſ— 
ſen gegenwärtig ſein, wenn der Erb— 
laſſer es unterſchreibt, und jeder von 
ihnen muß anweſend ſein, wenn der 
andere es unterſchreibt. Die Zeugen 
müſſen nachher im Nachlaßgericht be— 
ſchwören, daß alle drei — der Erblaſ— 
ſer und die beiden Zeugen — zugegen 
waren, als jeder von ihnen ſeine Un— 
terſchrift unter das Dokument ſetzte, 
daß der Erblaſſer bei geſundem Ver— 
ſtande war, als er ſie erſuchte, Zeugen 
ſeines Teſtamentes zu ſein, ſowie daß 
kein Zwang gegen ihn angewendet 
wurde, um ihn zur Ausfertigung des— 
ſelben zu veranlaſſen. 

Wenn ein Zeuge zu einem Teſtament 
nicht freiwillig im Gericht erſcheint, um 
ſein Zeugniß abzugeben, dann hat das 
Nachlaßgericht die Befugniß, ihn vor— 
zuladen; und wenn er der Vorladung 
nicht Folge leiſtet, kann er mit einer 
Geldſtrafe von fünfzig Dollars oder ſo— 
gar mit Gefängniß bis zu zwanzig Ta— 
gen beftraft werden. Wohnt er außer: 
halb des Countys, in welchem das Te= 
ftament zur Regulirung eingereicht 
morben ift, dann fann der Nachlakrich- 
ter des lebteren Countys nad) irgend 
einem andern County — auch in ande= 
ren Staaten — eine Vollmadt an ir= 
gend eine geeignete Perjönlichteit ent- 
jenden lafjen, um durch dieje das Yeug- 
niß des betreffenden Zeugen einholen 
zu lafjen. Solltenbie Zeugen nicht ge- 
funden werben fürmen, 
Teitament auch ohne fie vom Nachlaß— 
gericht beftätigt werden, jofern Zeugen 
vorhanden find, je entweder die 

De 

Sandihrift des Bfftorbenen oder bes 
betreffenden Zeuasıfals echt nachmweifen 
fönnen. * 

Bevor ein Tejtament in biefer Weiſe 
als rechtögiltig beitätiat werben fann, 
muß dasjelbe im Waclaßgericht ein- 
gereiht, und es muß an jämmtliche 
Erben, fofern ihr Wohnort befannt ift, 
bom Gerichtsfchreiber eine Mittheilung 
geichictt werden, daß an dem und dem 
Zage, um bie und die Stunde das 
Tejtament dem Nachlakrichter zur Be— 
ftätigung vorgelegt werden wird. Die 
für biefen Zweck abzuhaltende Ber- 
.bandlung kann erjt zwanzig Tage nach 
der Abjendung diefer Mittheilungen 
jtatifinden. 

Nachdem alle diefe Formalitäten er: 
ledigt find, jtellt der Nachlaßrichter an 
ben im Zejtament benannten Nachlaß 
verwalter oder — wenn fein jolcher be= 
nannt ift — an eine andere geeignete 
Perjönlichkeit, die darum anträgt, die 
Volmadt zur Verwaltung des Nadı- 
lafjes aus. Sollte barnah noch 
Semand das Teftament angreifen wol- 
len, dann muß Diefes von ermachjenen 
und zurechnungsfähigen Erben oder 
fonftwie intereffirten PBerfonen binnen 
zwei Jahren gejchehen, während Min- 
berjährige bis zu einem Jahre nad 
eingetretener Mündigfeit und Geiftes- 
franfe biß zu einem ‘ahre nach der 
MWiedererlangung ihrer Dispofitiong- 
fähigteit warten fünnen. Eine der- 
artige Klage geht an das Circuit- oder 
Superiorgericht, je nach der Wahl des 
Klägers, und muß unter allen Uimftän- 
den vor Gejhmworenen verhandelt mer- 

n. 
Srgend ein Teftament, melches in 

irgend einem anderen Staate auf 
Grund ber Gejehe Ddiefeg anderen 
Staates ausgefertigt worden ijt, ailt 
au in Jlinois; ebenfalls kann das 
Zeftament in irgend einer Sprache ge— 
macht werben, fo lange es nur font den 
geſetzlichen Vorjchriften genügt. 

Ein Teftament dem Gerichte borzu= 
enthalten, nachdem ber Ausfteller de3- 
felben geftorben ift, wird al3 Diebitahl 
beitraft, und das Nachlakgericht hat 
meitgehende Befugniffe, um eine folche 
Perfon ‚zur Ratijon zu bringen. 

Das Gejieh des Staates Xllinois 
fennt auch ein mündliches Tejtament. 
Dasfelbe kann in der MWeife gemacht 
werben, daß der Erblafler innerhalb 
bes Seitraumes bon zwanzig Tagen 
bor jeifem Tode zwei Leuten feine leb- 
ten Verfügungen über jein bemealiches 
Eigenthbum mittheilt, und daß bieje 
aimei Qeute zwei Zeugen dafür beibrin- 

gen, baß fie diefe letztwillige Verfügung 
bed Verftorbenen innerhalb zehn Tagen 
nad feinem Tode zu Bapier brachten. 
In biefem Falle wirb ein derartiges 
Zeftament als giltig und bindend an- 

‚ erlännt werben, fofern e3 den Erben 
‚nicht gelingt, dasfelbe umzuftoßen. 
 Meber fogenannte „Bflichttheile”, die 
Ibſt im Falle einer gegentheiligen 

imentariſchen Verfügung gewiſſen 
tber zufallen müſſen, wenn ſie darauf 

teber — in einem der folgen⸗ 
ausführlicher ber- 

jo fan daS | 

| 
J 

| 

| Wienge fügchenartiger 

 Engländer-Gebet. 
— — — — 

GBon Wilhelm Jenſen) 

O Lord, gib jeglichen Hafen 
Snurf’re Fäufte nur, 

Sid uns von allen Schafen 
Auf Erden die erite Schur. 

Laß unf’re Gäule bie beiten 
Bei jedem Nennen fein; 

Laß unf’re Hammel jich mäſten, 
Gib unfern Hühnern Gedeih'n. 

: Schreib’ alle Mafler-Spefen 
Auf unfer Konto um. 

Laß Indier fi und Chinefen 
Berthieren im Opium. 

Bon jedem Erdengenufle _ 
-Gib un $ den Hauptgewinn, —— 

Und dann erhalte zum Schlufle, 
D Lord, die Königin! 

0 

Die Miitel. 

‘nn Enaland, befonders in Wales, 
das fi) noch) vieler alter Bräude 
rühmt, hängt‘ man zur Weibnadhts- 
zeit Miftelzmeige an der Dede auf. 
Der Hausherr führt feine Gattin uns 

ter den grünen Bujch, aus dem eine 
weißer Perlen 

herniederſchimmert, und ſpricht ſeinen 
Glückwunſch, der als Hausſegen dem 
Feſte ſeine Weihe gibt. Wenn ein 

Fremder oder ein Freund des Hauſes 
die Hausfrau oder eine Angehörige 
des Hauſes unter der grünen Krone 
ſtehend erblickt, darf er von ihr nach 
altem Herkommen einen Kuß heiſchen, 

und die alte Ueberlieferung ſiegt hier 
über die moderne engliſche Prüderie. 

Selbſtverſtändlich hängt dieſer Brauch 

mit uralten heidniſchen mythologi— 
ſchen Vorſtellungen zuſammen, die ſich 

in die chriſtliche Feſtfeier herübergeret— 

tet haben. In den Urzeiten, gewiſſer— 

maßen in dem Kindheitsalter der Kul— 
turvölker Europas, lebten die Men— 
ſchen viel mehr in und mit der Natur 
als heutzutage und drangen mit ihrer 
naiven oder ſcharfen Beobachtung viel 
tiefer in das Weben und Wirken der 
Naturkräfte ein, als unſere überlegene 
Büchergelehrſamkeit ſich vorſtellt. Jene 
unſcheinbare Schmarotzerpflanze, ge⸗ 
meinhin Miſtel oder lateiniſch viscum 
genannt, mit ihren gabelförmigen 
Aeſten, deren Rinde goldgrün blinkt, 
begegnet bei uns völliger Nichtbeach— 
tung. Vor mehr als tauſend Jahren 
aber, als noch die nordiſchen Götter 
herrſchten, und ſpäter, als der Chri— 
ſtenglaube die alten Götter aus dem 
Felde ſchlug, wurde ihr Grünen mitten 
im Froſtgraus des Winters Gegen— 
ſtand lebhafter Aufmerkſamkeit, und 
ſie ward in geheimnißvolle Beziehung 
gebracht zu dem ewigen Kampf ums 
Daſein, der ſich im Schaffen der Na— 
tur offenbart. Bekannt iſt die wichtige 
Rolle, die dieMiſtel im Baldr-Mythus 
ſpielt. Baldr, der reine, fleckenloſe 
Lichtgott ward von beängſtigenden 
Träumen heimgeſucht; als er dies den 
Aſen mitgetheilt, beſchloſſen ſie, ſein 
theures Leben zu ſichern. Frigg nahm 
Alles, was auf Erden war, Lebloſes 
und Lebendiges in Eid, Baldr nicht zu 
verletzen, aber den Miſtelſtrauch über— 
ſah ſie, da er ihr zu jung und unge— 
fährlich erſchien. Die Götter erprobten 
ftoh die Unverletzbarkeit ihres Lieb— 
lings in harmloſem Zeitvertreib, in— 
dem ſie nach ihm mit Steinen, Pfeilen 
und Speeren warfen, ohne ihn zu ver— 
letzen. Der tückiſche Loki aber holte die 
Miſtelſtaude und fragte den blinden 
Hödur, Baldrs Bruder, warum er 
nicht ſchieße. Hödur antwortete ihm: 
weil ich nicht ſehen kann. Da ſprach 
Loki: Thu doch wie andere Männer 
und biete Baldr Ehre; ich will Dich 
dahin weiſen, wo er ſteht, ſchieße nach 
ihm mit dieſem Reis. Hödur nahm den 
nicht vereidigten Miſtelzweig und 
warf; Baldr ward von dem Geſchoß 
durchbohrt und ſtürzte entſeelt zu Bo— 
den. Dieſer ſchöne Mythus läßt ſich in 
ſeinen großen Zügen leicht deuten. 
Baldr iſt das allerfreuende Licht, zu 
dem ſich alle Weſen in warmer Liebe 
wenden. Zur Mittſommerzeit hat ſeine 
Herrſchaft ihren Gipfelpunkt erreicht, 
von da an werden dieTage kürzer, und 
das Licht beginnt ſich zu neigen. Der 
blinde Hödur, der Baldr tödtet, bedeu— 
tet die Nacht desWinters, die nach dem 
höchſten Sonnenſtande herannaht und 
deren Reich erſt allmählich weicht, 
wenn nach dem kürzeſten Tage die 
Sonne neu geboren wird. Aber Hödur 
iſt nur Werkzeug in den Händen eines 
Ueberlegenen, des Loki, in dem ſich die 
Gewalt des böſen Prinzips perſonifi— 
zirt. Warum aber gab die Miſtel dem 
hehren Lichtgotte den Tod? Sie wächſt 
und reift im Winter, ſie iſt mithin das 
Symbol der winterlichen Erſtarrung. 
Daß ſie bei dem allgemeinen Eide un— 
berückſichtigt blieb, mag damit zuſam— 
menhängen, daß man ihr, der Schma— 
rotzerpflanze, kein ſelbſtſtändiges Le— 
ben zugeſtand; man achtete ſie zu ge— 
ring, und ſiehe, das ſcheinbar Unbe— 
deutendſte kann in der Hand des Bö— 
ſen zum Mordwerkzeug werden. Aber 
noch eine andere Betrachtung mochte 
dabei mitwirken, der Miſtel eine ſo be⸗ 
deutungsvolle Rolle zuzuweiſen. Ihr 
Weſen war ſeltſam und wich von dem 
ab, was in der Natur als Regel gilt; 
ſie wurzelt nicht auf unſerer Mutter 
Erde und wird auf wunderliche Weiſe 
fortgepflanzt. 

Wir ſehen, die Miſtel nimmt im 
Mythus eine Ausnahmeſtellung ein 
und eine wunderbare Kraft wohnt ihr 
inne, hier freilich zum Unheil der Göt— 
terwelt. Aber des Zaubers Macht kann 
ſie zwieſpältig äußern, und daſſelbe 
Kraut ſpendet Segen und Unſegen. 
Während der Winter ales Andere in 
ſeiner Todesumarmung umſchlungen 
hält, bleibt die Miſtel grün und zeigt 
in ihrem fröhlichen Sebeiben, daß die 
fcheinbar erftorbene Gonnentraft in 
ihr noch haft und lebt. So ward fie, 
ganz im Gegenfat zu der vorhin wie- 
dergegebenen Auffaffung, dag Ghym- 
bol der Wiederbelebung des Lichtes, 
—— * an ‚Und fo 
e ti dem berr 
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und ſich die Familien zu fröhliemGe- 
lage verſammelten. Der Eber prangte 
als Feſtgericht, geſchmückt mit den 
Zweigen der Miſtel. Auch die Feſthalle 
ward mit ihr geziert, und, wie wir am 
Eingang geſehen haben, noch heute 
folgt England dieſem Brauche. 
Beſondere Verehrung genoß die 
Miſtel bei den Kelten. Schon 
Plinius berichtet: Ihre Prie— 
ſter, die Druiden, kennen nichts 
Heiligeres als die Miſtel und den 
Baum, auf dem ſie wächſt. Keine hei— 
lige Handlung geſchah, ohne daß man 
ſich dabei mit der Mittel 
verfahb, deren Urfprung man 
nit fannte und bon der man 
glaubte, daß fie vom Himmel ber- 
abgefalfen fei. Im die Miftel zu holen, 
gingen die Briefter in feierlihem Auf 
zuge in den Wald. Weih gekleidet ftieg 
der Druide auf den Baum, [chnitt mit 
goldener Sichel die Miftel ab und fing 
fte in feinem Mantel auf. Die heiligen 
Zweige, die hierbei vielleiht daneben 
tielen, durften nicht die Erde berühren, 
fondern murden von Untenftehenden 
mit einem fcehwarzen Tuche aufgefan= 
gen. Der Priefter veriheilte die einzel- 
nen Zeige, nachdem er fie geieiht, un= 
ter die Unmelenden, die ihrer Zauber: 
fraft vertrauten, und jeßt be: 
gann das Opfer und der fröhliche 
Opferſchmäus. Der Zweig ſchützt ge— 
gen jegliches Gift und macht die Thiere 
fruchtbar. Er hilft gegen die fallende 
Sucht und darf darum ſelber nicht zur 
Erde fallen. Der Glaube an die Heilig— 
keit der Miſtel ward dadurch vermehrt, 
daß ſie nur auf Bäumen wächſt und 
nicht geſät werden kann. Sie wird 
durch beerenfreſſende Wandervögel 
verbreitet, in deren Magen ihr Same 
fih ausreift und die ihn dahin tragen, 
mo er aufgeht. Den kindlichen Natur 
völfern offenbarte fich in diefem fon= 
derbaren Vorgang das Malten einer 
höheren Fügung, und die Miftel ftieg 
dadurh an zauberhaftem Anjehen. 
Was wurde nicht alles von der gabel- 
fürmigen Zauberruthe des Miitel- 
trauhs erwartet! Was man id 
wünfchte, das zu erfüllen lag in ihrer 
Macht. Sp ward Ste zur Wünfchelruthe 
und der Glaube an deren allmächtiges 
Wirken ijt noch feinesmwegd erlofchen. 
Bejonderes Vertrauen genof der Mi- 
ftelzweig, der auf dem Hafelftrauch ge- 
mwachlen war, meil er feltener vorfam 
und darum deito bedeutungspoller er: 
fhien. An diefer Stelle alaubte man 
einen verborgenenSchaß finden zu fön- 
nen. Der Uebergang zur eriten Wün- 
Tchelruthe ift Damit leicht gefunden. 

Uebrigens findet fich der Glaube an 
den Zauberjtab auch im antiten My- 
thu&, und bei Virqil wird ausdrücdlich 
auf das goldene Reis der Miftel hinge- 
wieſen. Als WUeneas in die Untermelt 
dringen till, jagt ihm die Gibhlle, 
nicht eher merde er jein großes 
Wert vollbringen fönnen, als 
bi3 den goldlaubigen Schöß— 
ling eins Baumes fih ab: 
gebrochen, der am Eingange des Habes 
ftehe. Aeneas wird von einem Tauben 
paar zu einem Gehölz geleitet. Die 
Zauben 

et 

entflatterten ferner und ferner .... 
Det, da fie famen zum Schlund und jtrengen 

Gedünſt des Adernus, 
Heben fie rajch fih empor und die lauteren Lüfte 

durchgleitend, 
Senten zum Sit, o ermwünfcht! fich breit’ auf den 

s Wipfel des Baumes, 
Wo durch Grün abitehend der goldene Schimmer 

hervorblinkt. 
So wie in Waldungen oft bei winterndem Froſte 

die Miſtel 
Jugendlich grünet von Laub, die nicht ausſäet ihr 

Stammbaum, 
Und mit feuriger Frucht um ründliche Aeſte ſich 

breitet, 
Alſo war die Geſtalt dem ſproſſenden Gold in 

dunkeln Steineich' .... 
(Aeneis 6. Geſang, 199 ff. nach Voß.) 

Aeneas ergriff hurtig den Zweig, und 
ſein Beſuch in der Unterwelt und die 
Rückkehr gelang ihm. Die Vorſtellung 
von dem goldenen Zweige, der die Un— 
terwelt erſchließt, geht offenbar in eine 
Vorzeit zurück, die ſchon für Virgil in 
grauem Dämmerſcheine lag. Eine An— 
zahl indogermaniſcher Märchen erzählt 
Aehnliches. Bei Virgil wird die Miſtel, 
die im Winter ihre gelblich-grüneFarbe 
behält, zum Vergleich mit den goldenen 
Zweigen herangezogen. Wie nahe liegt 
es, die Miſtel als die urſprüngliche 
Zauberruthe aufzufaſſen, aus der in 
dichteriſcher Verklärung der wirklich 
goldene Zweig wurde. Wie leicht man 
dazu kam, die goldgrüne Miſtel in eine 
goldene Ruthe zu erhöhen, erſieht man 
daraus, daß auch die Kelten die von 
ihnen heilig gehaltene Miſtel „Pren 
Puraner”, d. H. Baum des reinen Gol- 
des nannten. Auch im antiten Mythus 
fteht die Miftel in ehrfurchtgebietender 
Wechjelbeziehung zmwifchen Leben und 
Tod, wie fie im Norden den Tod dur 
den Winter und das feimende Leben im 
Winter verkörpert. 

Im Volte ift das Anfehen der Mi- 
ftel noch nicht ganz verfehmunden, noch 
immer verbinden fich mit ihr überna- 
türlihe Vorftellungen und abergläubi- 
Ihe Gebräuche. Der Wender, der Kur- 
pfufcher in Dejterreich, hängt dem 
Kinde ein Amulett mit einem dreimal 
gemweihten Miftelblättchen um den Hals 
als Mittel gegen das „böfe Wefen“. 
Palmbüfhe mit gemeihten Miftel- 
zmweigen jtedt man am Balmfonntag in 
Getreidefelder und Wiefen. Ein Mi- 
jtelzmweig, in der Ehriftnadht an die 
Obitbäume gebunden, fehügt gegen das 
Faulen des Dbites, gegen Raupen und 
Hagel. Ein Miftelzweig im Kubjtall 
verwehrt der Stallhere den Eintritt, 
und das Kalben der Kühe geht leicht 
bon ftatten. Die Miftel wirkt ja auf 
Yruchtbarkeit Hin, und mo fie in richti- 
ger Weife und an richtiger Stelle Hin- 
eingefhmuaaelt wird, da mag fie fin- 
derlojen Gheleuten- den erfehnten Ehe- 
fegen geben. Bei und hat au Meihnad- 
ten ber ftrahlendeTannenbaum die un- 
fcheinbare Miftel verdrängt; aber viel- 
leicht hat e8 doc” mandhen Lefer er- 
freut, alten Bräucden nadhzufinnen, 
bie bon Urzeit ber ein Träftiges Natur- 
empfinden athmen, das ja auch. zur | m 

der | Weihnachtägeit, freilich in veränderter | 

— 

der Sonne gefeiert wurde. 8 tat bie: 
‚heilige Zeit, in ber jeder Nämpf ruhte 
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| Eine Meintachtsgeihite. Bon #. Timpe 

Der Sturm bläft mit eifigem Hauche 
durch die Straßen. Dichte Schneeflo- 
den fallen in weiken Maffen vom Him- 
mel herniever. Es ift ein Wetter, mie 
man es fich für den Weihnachtsabend 
gar nicht ander wünfchen könnte: io 
echtes, rechtes Weihnachtämetter. 

In tiefe Trauer gehült, fchreitet eine 

junge Frau über. den Plab, auf mel- 
chem fich das Getreibe des Chriftmart- 
tes brängt. Ihre Hände halten eine 
Fülle ver herrlichiten Blumen, mie fie 
bier zu Lande 
nur in Gemächshäufern erblüht fein 
fönnen, oder aus fernen Tonnigen füd- 
lichen Ländern gejandt worden find. 

um die Meibnachtäzeit . 

gend vorüber. Sie fieht fih, ein 
nd, faum älter al® die Kleine an 

ißrer Seite, im. fröhlichen Spiele mit 
dem menige Jahre älteren Gefährten, 
bes Nchbars Sohn. Sie Ihaut ich 
und ihn, Alöert Weidmann, wie fie auf 
der. Wiefe und im nahen Walde um= 
berftreiften, hier Schmetterlinge bo- 
Ichend, dort Erdbeeren fuchend, Blumen 
zum Kranze windend, oder in dem 
Garten ihrer Eltern reife Früchte von 
den Bäumen jehüttelnd. Sie fieht fich 
auh Hand in Hand mit ihn unter 
dem ferzenitrahlenden Meihnachts- 
baume fliehen und vermeint noch deut- 
lih den Klang ihrer beiden Stimmen 
zu bernegmen ‚wie fie fich vereinen im 

' Gefange des Liedes: „DO du frönliche, 
'o du ſelige, 

Das Haupt ief deneigt, ſchreitet die nachtszeit!“ 

Frau dahin, ſie ſcheint nichts von dem 
Gewoge, der Freudigkeit und der hoff- 
nungsvollen Erwartung um ſich her zu 
bemerken. Die arme reiche Fraut pe 
hat Niemand daheim in ihrem prächti— 
gen Hauſe, zu dem ſie ſagen könnte: 
Freue dich mit mir und laß uns glück— 
lich ſein, denn es iſt Weihnachten heute.“ 
Vor einem Jahre freilich, da war es 
noch anders geweſen, — ruhte auch ihr 
Gatte ſchon längſt im Grabe, — da 
hatten ſich noch zwei weiche Aermchen 
um ihren Nacken geſchlungen; blonde, 
ſeidige Löckchen ihre Wange umſchmei— 
chelt; blaue Augen ſie zärtlich ange— 
ſchaut und ein ſüßes Stimmchen ge— 
flüſtert: „Wird es denn noch nicht bald 
dunkel, meine liebe Mama, daß das 
Chriſtkindchen endlich ommt und mir 
beſcheert?“ Und heute ruht ihr Liebling 
im kalten Grabe und es gibt keine 
Weihnachtsherrlichkeit mehr für ihn. 
Die Blumen, welche ſie trägt, ſind das 
Einzige, das ſie ihm noch bringen 
fann! 

Beichleunigten Schrittes dirccheilt fie 
Straße um Straße, und erreicht end- 
lich den Friedhof. 

Die Einjame hat an einem ber Flei= 
nen Gräber, dem Plägchen Erde, mel- 
ches ihr einziges Glüd umfchlieht, Halt 
gemacht. Nicht achtend des tiefen 
Schneed, der ihren Körper durchnäßt 
und ihre fojtbare Gewandung zu ber= 
derben droht, ift fie in die Siniee gefun- 
fen, und fich tief auf das Hleine Grab 
neigend, hält fie vaffelbe gleichfam um= 
Tchlungen. Worte des heißejlen Schmer=- 
3e8 und der Verzweiflung jtammeln 
ihre Lippen, unterbrochen von heftigem 
Schluchzen, welches ihre Stimme jafı 
erftidt. „Mein Liebling,” flüftert fie 
halbleije, „gib mir ein Zeichen, Daß Du 
e3 meißt, daß ich bei Dir bin.” Gie 
breitet die Blumen auf das Grab aus 
und lehnt ihre Stirn an dad Marmor: 
freuz, in fich verfunten, unbeweglich, 
mie ber falte Stein felbit. Eine Stunde 
ift fo fast verfloffen; die Bejucher des 
Friedhoſes haben denſelben alle nad) 
und nach verlaſſen; die Dämmerung be— 
ginnt ſich auf der Landſchaſt zu la— 
gern; tiefe Stille herrſcht rings umher. 
Die trauernde Frau erhebt ſich lang— 
ſam. vor Kälte zuſammenſchauernd; 
noch einmal umfaſſen ihre Hände das 
Kreuz und wieder flüſtern ihre Lippen: 
„O Goit, hätteſt Du nur gnädig meine 
Bitte erhört, und mir ein Zeichen ge— 
geben, daß mein Liebling weiß, daß ich 
ihm nahe bin und ſein gedenke zu jeder 
Stunde!“ 

Langſam, ſchleppenden Schrittes 
geht ſie hinweg. — Da ſchrickt ſie jäh 
zuſammen; ſie fühlt ſich am Kleide 
feſtgehalten. Ein winziges Geſchöpf— 
chen, ein kleines Mädchen, von höch— 
ſtens vier Jahren, ſteht neben ihr und 
fleht mit ängſtlicher Stimme: 

„Du, ich habe ein Brieſchen an den 
lieben Gott geſchrieben, thu' es doch mal 
in den Briefkaſten. Hela iſt zu klein, 
kann nicht an den Kaſten kommen.“ 

Sie beugt ſich zu der Kleinen nieder: 
„Hela heißt Du, mein Herzchen?“ 

„Ja“, lacht das Kind, „aber thu' 
doch den Brief hinein, ſonſt kommt er 
zu ſpät zum lieben Gotte, der iſt dann 
ſchon mit dem Chriſtkindchen beſcheeren 
gegangen und kann ihn nicht mehr le— 
ſen und Hela bekommt dann nichts 
mehr zu Weihnachten.“ 

„Was haſt Du ihm denn geſchrie— 
ben?“ fragt ſie das Kind, welches im 
dünnen, verwaſchenen Kleidchen, zit— 
ternd in Sturm und Schnee, daſteht. 

„Daß Papa ſchon ſo lange geſtorben 
iſt, und daß ſie die arme Mama auch 
fortgetragen haben, die alten ſchwarzen, 
garſtigen Männer, und Hela friert im⸗ 
mer ſo und zu Schmidts Kindern 
kommt das Chriſtkindchen, da will Hela 
es auch gerne haben. Es ſoll ein Puͤpp⸗ 
chen bringen und ein Kätzchen, aber 
ein richtiges lebendiges. Ja, das hat 
Hela alles dem lieben Gott geſchrieben 
und wenn der den Brief bekommt und 
Hela iſt immer brav, ſo ſchickt er das 
Chriſttindchen mit dem Kätzchen und 
der Puppe.“ So plaudert die Kleine 
zwiſchen Weinen und Lachen. 

„Du ‚bift ja ein liebes Kindchen“, 
fpricht bie einfame Frau gerührt. „He: 
la, heißt Du? Dente nur, auch ich bin 
eine Hela. Wie heit Du denn fonjt 
noch?“ 

„Hela Weibmann und meine Dama, 
als fie noch bei Hela war, heißt Frau 
MWeidmann.“ 

„Hela Weidmann!“ ſchreit bie junge 
Frau laut auf, jo dat das Find ver- 
t&hüchtert zurüdmeicht. Doch fie beugt 
fich zu ihm nieder, und fein Gefichtehen 
liebtojend ftreichelnd, bejchmichtigt fie 
es: „Sei nicht bange, Iieb Herz, ich thue 
Dir nichts zu Leibe.“ 

„Hela Weidmann, o Gott könnte e3 
denn möglich jein? Nein, nein, e& ift 
nur ein Zufall, diefer Name! Und 
mern e3 bod) wäre? ch will und muß 
mir Gemißbeit verfchaffen. Komm, 
faß mid) an,“ mendet fie fich zu dem 
Kinde, „und führe mich nach dem Hau= 
fe, in meldem Du mohnft.“ 

Die Kleine hafcht mit frohen Bliden 
nach der ihr gereichten Hand. Dann 
‚fchreiten fie dahin, das Sind mit hellem 
Lächeln, denn e3 malt fich das Staunen 
und De Be er Schmidts Fin 
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gnadenbringende Weih— 

Ein neues Bild rollt ſich vor ihrem 
geiſtigen Auge auſ: Ein junges Paar, 
das ſich innig umſchlungen hält und 
heilige Schwüre der Liebe und Treue 
qustauſcht. 
bend, ſich angehören zu wollen in Zeit 
und Ewigkeit. 

Sie ſchaudert zuſammen und um— 
faßt des Kindes Hand feſter. Dieſes 
Kind, das ſie hier in einer anderen, der 
Heimath ſernen Stadt, auf dunkler 
Straße, in Kälte und Armuth, ſoeben 
gefunden, barmherziger Gott! Kann es 
das Kind desjenigen ſein, den ſie ge— 
liebt hat, ſeit ſie zu denken vermag und 
den ſie bis zu dieſer Stunde, — ſie iſt 
ſich deſſen voll bemußt, — nie aufge— 
hört hat zu lieben; an dem ſie trotz alle— 
dem meineidig geworden und ihn um 
das Glück ſeines ganzen Lebens betro— 
gen hat? 

Eins dem Anderen gelo= | 

1 

| 
| 
| 
| 

„Albert, o Albert!“ üchzt fie vor ich | 
bin, „habe ich mich denn jo fchredlich | 
fchwer an Dir vergangen; bin ich fo 
furchtbar jchlecht gemwefen, daf der Tod 
meines einzigen geliebten Kindes nur 
die gerechte Strafe für 

—— | doc ein zu 
und e3 muß alles mtilgenom 
den, menn man fich jo halbwegs durch⸗ 
ichlagen will.“ 

„Hier nehmt“, fogte Frau Hela, und 
fie leert ihre reich gefüllte Börje in die 
ände der bor freudigem Schred ganz 

verfteinert dafiehenden Frau. 
Frau Hela löft unter ihrem Pelze ein 

großes Tuch und hüllt Klein-Hela jorg- 

isrer Pflegemutter und deren Kindern 
d13 Händchen zum Adfchiede. Und nun 
ftehen fie endlih alüdlich auf 
Straße. Wieder geben 

Bruſt von Glück geſchwellt iſt, 
unbewußt fühlt es, 
Herz gefunden zu haben, und die junge 
Frau, welche ſich jetzt nicht mehr ver— 
laſſen wähnt, führt ſie 
Schatz mit ſich, welcher 

bannen wird! 

zeihen Sie das harie Wort! 

jältig in dafjelde ein. Die Lebtere reicht 

Iheeteffel, der auf dem Herd fteht. 
Um von meinem Artifel zıt Tprechen: 

Sch-babe jedem Lejer die Engländer 
aus der Seele vernichtet. Der Krieg 
gegen die Boeren ift nıım einmal nicht 
beliebt. Dos ift doch wirklich nicht 
meine Schuld. Der Leer fällt wahrlich 
richt mit Kalthunger über die Zeitung 
her, indem er hofit, endlich die Eng- 
länder zu derjenigen Strede gebracht 

ı zu fehen, von deren Bezirk fein Wan- 

der | 
fie Hand in | 

Hand dahin; das Kind, dem die Heine | 
denn | 

ein treuliebendes | 

Dann erreichen fie Frau Helaz ftatt- | 
liches. Haus, welches von nun an ihrer 
beiber Heimath fein wird, und befinden | 
fih bald in einem wohltguend ermärme | 
ten, hoben, geräumigen Gemad), mit | 
allem Luruz auzgeftattet. Das Kind | 
läßt jeine erftaunten Blide von einem | 
Gegenftande zum anderen jchmweifen 
und fanır fich jchier nicht fatt fehen. | 
Seine neue Mamo hat mwährenprem 
Delz und Hut abgeworjen und ifi nun 
mit rübrendem Eijer bemüht, alles 
Mögliche zum Behagen des Kindes | 
Beitragende zu erfinnen. Cine Die- 
nerin trägt warme Milch und Bisfuit 
herbei, das Kind wird auf einen Seifel 
gehoben und jchmauft und trinkt nun 
nach Herzenslufl. Frau Hela aber 
fniet vor einem geöffneten Spinde und 
jucht in einer Menge friſchen Linnens 
umber. Endlich hat fie alles alüdlich 

| bei einander: jpitenbefeßte fchreemweiße 
meine Mifles | 

that war? Nein, Gott weiß es befier, | 
er weiß, daß ich gerade jo viel ala der | 
Geliebte gelitten habe, bielleicht noch | 
mehr. ch mußte wählen zwifchen ihm 
und meiner Sinbespjlicht, und ich | 
mäblte vie letere, meil ich meine alten | 
Eltern ihre legten Lebenstage, nad) | 
dem Verlufte ihrer ganzen Habe, nicht | 
in Kummer und Elend beichließen fehen 
fonnte, und die wären ihr Theil gewor= | 
den, ohne die retiende Hand des reichen | 
Schwiegerſohnes.“ 

Sie wird jetzt von der Kleinen über 
die Schwelle eines alten Haufes gezo= | 
gen, welches in jeinem äußeren wie in= | 
neren Verfalle alle Wiertmale deſſen 
aufweiſt, daß die Armuth ihre Heim-⸗ 
ſtätte in ihm aufgeſchlagen hat. 
Kind flößt eine Thür auf; fie treten in 
ein qualmiges, unjauberes Gemach und 
bald bejindet fie fich im Gefpräche mit 
einem gewöhnlich ausfehenden Weibe, 
„Schmidts Kindern ihrer Mutter“, wie 
die Kleine Hela daffelbe auf ihre Weife 
vorſtellt. Geſpannt lauſcht ſie einem 
jeden Worte des Weibes und ſie ver— 
nimmt eineGeſchichte, fo alltäglich zwar 
und doc einer Tragödie aleih, an 
Fülle von Leiden und Schmerzen. 

Ein junger Maler, Namens Albert 
MWeidmann, fei vor etwa jechs Jahren 
in diefe Stadt gefommen und Habe ji 
bei der Wittwe eines Eleinen Beamten, 
— bei welcher fie, die rau Schmidt als 
MWärterin im Dienft geflanden, — ein= 
gemiethet. Kaum 25 Jahre alt, fei er 
troßdem dod) ftet3 jo langjam und ge= 
beugt wie ein alter Mann einhergegan 
gen. Niemals habe ihn einer der Nach- 
barn lachen jehen, und bald hätte man 
fih in ‘der Straße mit mitleidigem 
Kopfichütteln untereinander erzählt, 
daß ein großes, heimliches Leid den 
Uermiten bebrüden müffe. Aber auch 
das jet bald Allen fein Geheimniß mehr 
geblieben, daß feiner Wirthin einzige 
Tochter, Quife, ein nicht mehr ganz 
junges, unjchönes, aber engelsgutes 
Mäpchen dem Maler von ganzem Her- 
zen zugethan fei; er feldit jeboch jchien 
bon diefer Zeivenfchaft des Mädchens 
für ihm nichts bemerkt zu haben. Ein 
Jahr mochte fo vergangen jein, als eine 
in der Stadt mit Heftigfeit auftretende 
Epidemie auch die alte Frau ergriff, 
und deren Leben binnen wenigen Tagen 
ein Ende machte. An ihrem Sierbebette 
hatte die Tochter allein mit dem jun— 
gen Maler geftanden und viejer bie 
Klagen der Todtfranten mit vernom= 
men, die feine Ruhe hatte finden fün- 
nen, aus Bejorgnig um die Zukunft 
ihres Kindes, das nun, da mit dem 
Tode feiner Mutter auch deren fleine 
Benfion fortfält, aller Eriftenzmittel 
beraubt, daftehen würde. 

Da hatte Albert Weidmann, ergrif- 
fen bon dem Jammern der Sterbenden, 
— no) dazu ihm doch wohl nicht, wie 
man angenommen hatte, Luifens Liebe 
zu ihm gänzlich unbelannt geblieben 
mar, — die Hand des Mädchens erfaßt, 
mar mit demfelben am Sterbebett nie: 
bergefniet und hatte bon der Sterben: 
den den Segen zum Ehebunde für fi) 
und ihr Kind erbeten. Das Kind diejer 
Ehe war bie Kleine Hela. hre Eltern 
verlor fie in ihren erjten Jahren. „Der 
Kummer und die Krankheit — das 
find zwei böfe Sachen“, jchloß die Alte, 
nachdem fie erzählt, wie das Kind in 
ihre Pflege gefommen. 

Frau Hela hat während der langen 
Rede des Weibes vafjelbe mit feiner 
Silbe unterbrochen, doch längjt ift fie 
auf einenSchemel niebergefunten, ihren 
Kopf in beiden Händen bergend; ein 
fonpulfivifches Beben ihres Körpers 
allein bemeift, daß fie ein jedes Wort 
bernommen und auf das Tiefjte erjchüt- 
tert it. Sich jet erhebend und ihr 
thränenfeuchtes Antlig trodnend, reicht 
fie der Frau beide Hände dar: „Ahr 
wartet die Einzige, die fich der armen 
verlaffenen Waije erbarmte?“ 

„Ra ja, gnädige Frau, mas follte 
man denn maden, ber arme Wurm 
hatte ja»teine Menfchenjeele nich auf 
der Welt. Weil es do nun hier ge- 
boren war, jo mußte die Armenveriwal- 
tung für e3 forgen, da dachte ich denn, 
eö wäre ba3 Befte, wen ich es gleich Kin 

n mit | mit mir nähme, benn- mich kannte e3 

das Kind zaflen, bu lieber 

Das | 

Leibwäjche, No 
hen. Währenddem haben im Schlaf: 
zimmer Dienerinnen da3 Beitchen des 
todten Lieblings wieder herbeigerückt 
und in Stand geſetzt; danach ein war— 
mes Bad bereitet und da Klein-Hela 
nun, wie ſie Mama verſichert, „aber ſo 
ganz, ganz ſatt iſt“, wird ſie von der— 
ſelben hinüber getragen und entkleidet. 
Mit welchem Behagen dehnt ſie die 
tleinen rofigen Glieder in dem erqui- | 
denden Bade. Immer von Neiiem wie 
der fchließt fie die Vermechen um Frau 
Helas Hala und flüftert mit verflärten 
Lächeln: „Sch habe Dich fehr, fehr Lied, | 
gerade fo lied al& die topte Mama“, | 
und wird dafür wieder gefüßt und ges | 
berzt. Nun ruht fie im warmen iei- 
chen Betthen; Mama fiht neben ihr | 
und jingt ein Lied vom Chrijttinnchen, 
weiches in diejer Nacht geboren ward, 
zum Heile aller qutien Menichen. 

Der engliidhetransvanliide Krieg. 

(Originalbericht „Wippchen?”.) 

Herrn Wippehen in Bernau. 

Win,entichließen una jchmwer, einen 
Bericht aus Ihrer werthen Feder zus | 
rückzulegen, und doch ſchien es uns 
unthunlich, Ihren jüngſten zu veröf— 
fentfichen. Denn Ihre totale Vernich- | 
tung der englifchen Truppen mag zivar 
eine Senjation erfien Ranges jein, er= | 
innert aber denn doch zu jehr an das | 
Gebrüll der Ertrablatthändler, welche | 
naide Käufer anloden und ibnen zehn | 
Piennig abnehmen wollen. Wir find 
Ihnen eigentlich böfe, daß fie unfer | 
Blatt durch eine folche Effekthafcherei 
in Gefahr bringen wollen, alle Olaub: 
würbigfeit auf’3 Spiel zu fegen. Wos | 
würden ıunjere Lefer von Ahnen hal 
ten, wenn fie Jhren Urtifel gelefen 
hätten, während fein anderes Blatt 
auh nur eine entfernte Undeutung 
deilen brachte, was Sie ausjührlid | 
Ichildern? Wir können ung nicht venten, | 
daß Yhnen das Kopifchütteln unferer 
Lefer gleichgiltig wäre. 

Einen anderen Bericht 
grüßen wir Sie ergebenft 

Die Redattion. 
Bernau, den 2. Dezember 1899. 

Wenn Zhr geihägter Bapierford ein | 
vernünftiges Wefen wäre, fo würde er 
meinen Bericht, als Sie ihn hineinwar= | 
fen, wie Qava aus einem Krater wieder 
auf Khr Pult zurüdgeichleudert haben. 
Er ift indeß im Gegentheil geduldig, er 
muß es fein, und jo habe ich wieder 
einmal eine Reihe Quartfeiten in's 
Leere vollgefchrieben. Ein folcher Ber- 
luft läßt es mir auf’3 Neue räthfelhaft | 
erfcheinen, woher denn die Silbe Luft | 
in diefes Wort hineintommt. Eine Luft 
it e3 nicht, Bapierforbfutter zu fchrei= | 
ben. Sch will lieber einem Löwen da2 | 
Reiten auf der Giraffe und einem Floh | 
das Springen abgewöhnen, und das | 
jind doch gewiß feine leichten Aufgaben, | 
als einen Artikel jchreiben, von dem ift 
mir einen Koloffalerfolg verfpreche, um 
dann zu hören, daß feiner meiner 
Schriftzüge den Anfchluß erreicht habe. 
Umfonjt blöd jann ich hin und her, es 
war mir nicht möglich, |hren Papier: 
forb zu begreifen. 

Wenn Yhnen meine Vernichtung der 
Engländer wie da3 Gebrüll der Ertra- 
blätterhändler erjchien, jo fann ich Sie 
beruhigen. Ich fühle mich nicht verleßt 
und benfe nicht daran, Sie auf ein 
göffelden Biftole auf die Menfur zu 
laden. Nur wenn id Ertrablätter- 
händler wäre, jo würde ich natürlich be- 
leidigt fein, und auch dann wahrfchein- 
lich nicht. ‚Gebrüll ift feine Anjurie. 
Das Brüllen des Ochien, des Lömen, 
der Trandung u. f. m. ift zwar fein Ge- 
fang, aber doch auch fein Verbrechen, 
und menn ber Ertrablätierhändler 
brüllt, fo gebe ich zu, daß Heine nicht 
fagt: „Auf Flügeln des Gebrülles“, jo 
menig wie ÜUbland: „Brülle, men Ge- 
brüll gegeben“, oder wie Luther: „Wer 
nicht liebt Weib, Wein und Gebrüll“, 
aber wenn ber Ertrablatthändler einen 
guten Tenor hätte, jo würbe er mahr- 
ſcheinlich Opernſänger fein und befler 
bezahlt werden al3 jet, wenn er auch 
dann in der Oper ebenfo unglaubmwür- 
dige Dinge fingen würde, mie er fie 
jegt ausbrüllt. Wie gefagt, ih bin un- 
beleidigt. JH brü aber ich 

aber. e& ſinge auch nicht, 

Nachtkleidchen und Häub-⸗ 

nen in England berichtete, 

ben, lieber Kollege, 
hier graſſirenden Entomanie, ich bin 
überhaupt noch nie verheirathet gewe⸗ 
| fen und werde auch mit feinem meiner 
| freiersfüße in den heiligen Stanbed» 
| beamten treten. 

t 

al 
EEE 

derer wiederfehrt. Sie haben mid) ver= 
Gindert, ihm Ddiefe Freude zu machen, 
Nett fann ich das nicht finden. 

Ich arbeite jetzt zur Abwechslung von 
der ewigen Transbaalurne an einem 
kriegsengliſch-deutſchen Wörterbuch, 

qus dem ich Ihnen die folgenden alpha—⸗ 
betiſch geordneten Proben mittheile: 

doch einen 
i jorian Die | 

Scäreden einfamer Stunden hinweg: | 

Bombardinent, die wilde Flucht. 
Buller, die Brablerei. 
Casus belli, die Golpdjelder. 
Chamberlain, das Maulthier. 
Civilisation, die Lydditgranate, 
Durban, die Notbthür. 
Kimberley, die Maufejalle. 
Ladysmith, die Umarmte. 
Rhodes, die Reifeluft. 
Success, der Rüdjzia. 
Vietory, die Ente, 
War, die Blamaae. 

Hojlentlih gidt mir der baldige 
sriedensfchluß Gelegenheit, an dem 
Werkchen mit Muße au arbeiten, mwel= 
ches rach dem Urtheil auch Derjenigen, 
die es nicht gelefen haben, allgemein 
gefallen wird, wie mir ein Vorſchuß 
bon 60 Marf, wenn ich Sie heute um 
einen jolchen bitten jollte. Waß hiermit 
geichieht. Der Monat Dezember länjt 
bejonders in das Portemonnale, man 
wandelt even nicht ungeftraft unter 
Tannen. 

* 

Durban, 1. Dezember 1899. 
W. Täglich gehe ich an den Hafen 

und ſehe die engliſchen Truppen ein— 
treſſen, jdder Soldat mit einem Päch— 
chen Chokolade der Landesmutter der 
Königin von England, welche eine 
große Freundin der Chokolade iſt und 
deshalb will, daß auch ihre Kinder 
eine Freude haben. Sie ſingen bei der 
Ankunft: 
Viktoria ſagte: Wir ſollten kühn 
Transvaal erobern. God Save the Queen! 
Bab auf den Weg, den wir jet zich'n, 
Uns Ghotolade. God Save the Onuzen! 
Und wenn twir fiegen, jo wird verlich'n 
Uns noch ein Wädhen. Gıd Swer the Queen! 
Ter Tod wird fo, wenn er erichien', 
Nerfüßt uns WUllen. God Save tye Cusen! 
Dob noch viel jchöner wär's, wir jihrie'n 
Erit wieder in England: Go» Sıwe the Queen! 

Denn fie erfahren nur zu bald, d> 7 
e3 mit den Siegen, bon denen man . = 

nicht vweit 
ber jet, obwabl die Nachrichten weit her 
genug waren, und daß ihnen oft meh- 
rere Ickſe für ein einziges U vorgemacht 
worden ſind. Aber obſchon man naecy 
und nach zu der Erkenntniß gelangt 
ſein muß, daß der Tag niemals fern 
iſt, an den Alles kommt, ſo wird doch 
nach wie vor der Lüge die Ehre gegeben. 
Meine engliſchen Kollegen, Journali— 
ſten erſten Ranges in jedem Theater, 
lügen nicht blos das Blaue, ſondern 
auch jede andere Farbe vom Himmel 
herunter, als wenn ihnen ihre Redal⸗ 
tionen jedes ven der Unmahrheit ab« 
meichende Wort fireichen würden. Sie 
haben jich das Lügen bier derart ange= 
wöhnt, daß fie feloft die gleichgiltiaften 
Dinge aus der Luft greifen. Wenn 
man fie um fechs Uhr frägt, wie [pät 
es jei, jo jehen fie auf die Uhr und fa= 
gen: "It is one o’elock”, nur um Das 

ı Vergnügen zu haben, fünf Stunden zu 
| lügen. Einer von ihnen, defien Na= 
men zu nennen mir die Diskretion ver= 
bietet und auf den ich mich auch nicht 
zu erinnern vermag, erzählte mir heute 
Morgen, nachdem er bon feiner erften 
Frau gefchieden und ihm die zmeite ge= 
ftorben fei, habe er fih fo eben zum 
dritten Mal verlobt. Aber bevor ich 
ihn no nach dem Namen feiner zu= 

' fünftigen Dritten fragen konnte, fügte 
erwartend, | 

I tigit, 
| und bon meiner zweiten rau bin id) 
| gefchieden worden.“ 

er hinzu: „Ach, entfehuldigen Sie gü- 
meine erfie Yrau ijt geitorben 

Kaum aber hatte 
ich ihm zu feiner dritten Verlobung 
beileidig die Hand gebrüdt, fo fagte er 
plößlih: „Sie dürfen mir niht& glaus 

ich leide an ber 

Wenn man aber wie 
ein enalifcher Korrejpondent den ganz 
zen lieven Tag aus den Fingern faugen 
muß, um für qut unterrichtet zu gelten, 
fo jpielt man endlich die Unmwahrheit 
vom Blatt, welches man vertritt, genau 
fo, wie e& mir eben wieder paffirt ift.“ 

Und von foldhen Korreipondenien 
wird die englifche Preffe bedient! *O 
Times! O Mores!” möchte man mit 
Cicero und Geibel ausrufen. Die 
Wahrheit lautet: 

Menn die Engländer bon einem 
großen Sieg über die Boeren erzählen, 
fo haben fie allerdings feine große Nie- 
derlage erlitten, aber e3 gelang ben 
Boeren doch, fie aus ihrer feiten- Stel- 

lung zu verjagen und viele Gefangene 
zu machen. 

Wird nad London telegraphirt, daß 

die Boeren ſich auf der Flucht befinden, 
fo laufen die Engländer ganz gemiß 
vor ihnen her, um nicht von den Boeren 
eingeholt zu werben, wa3 die unange- 
nehmjten Folgen für die Engländer 
haben könnte. 

BVerfihern die Blätter des englifchen 
Kriegäminifteriufhms, die Befagung von 
Zadyjmith Habe fich nicht übergeben, fo 
befindet fie fih trogbem nicht mohl. 

Und jo könnte ich noch einer Reihe 
pon anderen Unmahrheiten die Maäte 
pom Gefiht reißen. Man hat jede Nach» 
richt mit jener Vorfiht aufzunehmen, 
melche das Gegentheil annimmt und 
auch dies theil® mutatis, theil mm- 
tandis. Sollte aber eines Tage 
eine Londoner Depeche verkünden, 
englijche Urmee habe ein Vorpoftenge- 

fecht verloren, jo wird der ehrliche Fin 

de ‚daß fih die Englänt 
aus Trandbaal zu 
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Für die „Sonntagpoft.“ 

Weihnadts:- Erinnerungen, 

Bon Trebla Ejjiemw 

Schied auch die Mujcel Tange ihon — 
Vom Meer, das ihre Spimath war, — 
An ihrem Annern raucht cin Tom, 
Mic Meeresjehnjucht, immerdar. — 

Sp in der Bruft des Menjchen, tief- 
verborgen, ijt eine Saite gejpannt, die 
Hingt leije, leije — Du börjt fie mohl 
nicht, denn das Geräufch des alltäg- 
licher Yebens übertönt fie — aber hat 
fich einmal der Sturin in Deinem |n= 
nern gelegt, ijt in Deine Seele Die 
Rube eingezogen, dann raufdt es 
mächtig, in wundervollen Akkorden. 
Das iſt das Lied von der Sehnſucht 
nach der Heimath, nach der Scholle, wo 
Deine Wiege ſtand, wo Du Deine glück— 
liche Kindheit verlebt haſt. — Die Er— 
innerung an die frohe Jugendzeit, an 
Dein Vaterhaus, wirft auf den dun— 
teln Horizont Deines fonft vielleicht 
nicht alüdlichen Lebens ihren erhellen- 
den Widerfchein und hilft Dir Dein 
gegenmwärtige® Noch leichter tragen. 
Die Kerzen, . die Dir die Liebe im 
Baterhaufe am Weihnachtsbaum ent 
zündet, find nicht erlofchen. Sie haben 
oft Dir auf den gefährlichiten Stellen, 
oo Dein Fuß ftraucheln konnte, ges 
leuchtet. — Wem einft bie Liebe jolche 
Helle bereitet, ver wird niemals ganz 
im Dunfeln wandeln. — Die frommen 
Sprüchlein, die Du unter der ftrahlen= 
den Tanne gebetet, Du haft fie länait 
bergejlen, daudt Dir. — Hat Dich 
nicht oft Etwas zurüdgehalten, Böjes 
zu thun, und Du mwußtejt nicht, was es 
war? — Das mar der Geift Diejer 
Gebetlein, der hatte fi) in dem Außer 
ten Wintel Deines Herzens verjtedt. 
— Die Gejchente, die Spielfachen, Die 
Bücher, find längſt zerriſſen, zer— 
brochen, bei Seite geworfen, aber Du 
haſt nicht vergeſſen, wie Du Dich 
einſt gefreut, und dieſes Bewußtſein 
hat Dich gelehrt, andere Menſchen zu 
erfreuen. — Du haſt gelernt, die frohe 
Botſchaft zu verſtehen, die der Engel 
Chor von Gottes Thron uns bringt: 
„Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohl— 
gefallen“. — Und weißt Du auch, lie— 
ber Leſer, was es mit dieſem Spruche 
noch für eine Bewandniß hat? — Als 
die Menſchen wegen ihres Ungehor— 
ſams gegen den Herrn aus dem Para— 
dieſe vertrieben wurden, da ſtellte er 
einen Engel an die Pforte, und er gab 
ihm ein zweiſchneidig Schwert; Nie— 
mand von dem böſen Geſchlecht ſollte 
je wieder das Paradies betreien. Das 
iſt ſchon lange, ſehr lange her, und der 
gute Cherub iſt ſehr, ſehr alt ge— 
worden, wohl gar älter, als der Santa 
Klaus. — Kein Wunder alſo, wenn er 
bisweilen, wie ſeine irdiſchen Kollegen 
(ih mache feine Anſpielung auf unſere 
hohe Polizei) ein Bischen einnicken 
möchte. Da wartet er denn, bis er den 
Geſang der Engel hört, daß Friede äuf 
Erden und den Menſchen ein Wohl— 
gefallen ſein ſoll; dann hüllt er ſich in 
feinen Mantel und jebt fich vor die 
Himmelsthür. Er läßt fie aber ein 
wenig offen. Und nun fommen die 
Menjchen und jhauen in das geöffnete 
Barabies,. und je fleiner fie find, je 
befler fünnen fie ji) an das Thor her— 
andrüden und je mehr jehen fie von den 
Herrlichkeitn des Gartens Eden. Aber 
ber Cherub ilt nur für ein FZurz’ 
Weildhen eingenidi; er erwacht und — 
verjagt jie wieder. Aber fie träumen 
nchh lange von den Herrlichkeiten, die 
fie gefehen — wird fie ihnen wohl der 
‚Santa Slaus herausholen? Viele 
Hoffnungen werden mohl aetäujcht 
werben, aber warum jollen mir nit 
uns durch Nlufionen über das Elend 
hinmwegjeten, find e& body auch die ab- 
gefallenen, jegt an der Erde zertretenen, 
Blüthen, die dem Baume feine Pracht 
einft verliehen haben? — — — 

Gemeinfchaftli haben mir immer 
an den heiligen Abenden in das „Bara= 
dies“ hineingeblidt, wir zwei Nachbar= 
finder, da3 kleine Miencdhen Piehl und 
ich, der arößere Knabe. Dann haben 
toir die Enalein die goldenen Treppen 
binaufflimmen jeben, und wir haben 
uns ſo gefreut, und dann haben mir 
uns gefüßt und gejagt, daß wir heira- 
then mollten. Ind wenn uns der 
Santa Klaus aus feinem großen Sade 
ein ſchönes Märchenbuch heraus— 

Motto: 

gelangt hat, dann bin ich nicht müde 
Se gemorden, die fchönen Geichichten vom 
— 
se FA Baba und den 40 Räubern und 
— 

— von Saladins Wunderlampe vorzu— 
leſen. Dann hat ſie ſich im dunkeln 
Zimmer eingeſchloſſen und auf mein: 
Seſam, Seſam!“ geöffnet... „Der 
ſollte ſtudiren“, hat dann die Frau 
Piehl geſagt, „der iſt immer ſo hinter 
den Büchern her“. — „Dummheiten“, 
brummte dann ihr Mann, „das ſind 
Alles Flauſen; wenn ich ſein Vater 
wäre, der ſtarke Junge ſollte ein Hand— 
werk lernen. Das hat immer ſeinen 
goldenen Boden“. 

Dieſer Rath war ſehr gut. Wenn, 
wie bei uns, das Studiren eines ein— 
zelnen Sohnes nur durch Opfer und 
Einſchränkungen aller anderen Fami— 
lienmitglieder zu erreichen iſt, ſo iſt das 
eine Ungerechtigkeit gegen alle Ande— 
ren; um ſo mehr, da auch bei anſchei— 
nender Begabung niemals die Möglich— 
leit ausgeſchloſſen iſt, daß der Betref: 
fende doch nicht einſt zu der allerun— 
glücklichſten Klaſſe — dem geiſtigen 
Proletariat — gehören wird. — Aber 
ſo gut der Rath des alten Piehl war, 
ſo wenig wurde er gewürdigt, witterte 

| vierzig Räuber und ter Wbhullah mit 
feiner Wunderfalbe mußten den [hönen 
Göttern und noch fchöneren Göttinnen 
Griechenlands weichen, und mein Min- 
chen befreite ich nicht mehr als König2= 
fobn ineognito aus den Klauen Des 
feuerfpeienden Drachen, fjondern, em 
Orpheus, ftieg ich hinab zu dem Schat- 
tenreiche, um meine Euridife unter als 
len möglichen Chifanen an tie Ober: 
welt zurüczubeföredern. — Un dem 
nämlichen Tage, an dem ich mein Abi= 
turium beftand, wurde mein Wiinchen 
fonfirmirt. Kurz zubor war mein Bas 
ter geftorben, und Nachbar Piehl war 
zum Vormund iiber ung Kinder aefebt. 
Mit dem ftolgen Bewußtfein, vie erite 
Stufe auf der Leiter zum: Gelehrten= 
thum erflommen zu haben, trat ich bor 
ihn. „Was nun?“ fragte er. „Phis 
Iofophie werde ich jtudrien“, antwortete 
ich zuverjihtlich. „Sp, und deine vers 

| wittmete Mutter und deine verivariten 
Geichmwifter werden dermeilen Hunger 
und Noth leiden? Haft Dudas auf 
den hohen Schulen gelernt?“ — Mit 
einem Rud hatte der verftändige, praf- 
tifche, aber nicht minder rüdlihtsiofe 
Handmerfsmeilter die Binde mir von 
den Augen geriffen. — Au2 alien Yims 
meln, wie fie nur eine, noch nicht von 
des Lebens Ungemacd geblahte Phan— 
tafie eines begeifterten Sünglings Ti) 
ausmalen fann, war ich auf eine erbar= 
mungsloje Welt hinabgeftürzt. Wohl 
hatte ich den Trieb, mich wieder zu er= 
heben, und in der Welt des Geiltes dem 
Adler gleich die Sonne der Wiffenichafs 
ten dereinft umfreifen zu fonnen — 
aber e3 fehlten mir die Schwingen — 
der erbärmliche Mammon, das elende 
Geld, deffen Werth meine Freunde, die 
Dichter, jo gering, die praftifchenWten= 
jchen aber fo jehr hoch anjchlugen. Ich 
mußte dem VBormund Nichts zu erimtes 
bern. Von ganzem Herzen jehämte ich 
mich, daß ich bei meinen hochfliegenden 
Plänen nie an mein armes Miütterchen, 
an die Kleineren Gejchmwifter gedacht 
hatte. Was nun? hatte der Vormund 
gefragt. Was nun? fragte ich mich 
felbit. Meine Schulfameraden waren 
nach der Univerfität abaereiit; e3 hatte 
mich kalt gelaffen. Meine geliebten Bü- 
cher mochte ich nicht mehr anjehen; in 
meiner düfteren Gemüthsjtimmung er= 
ſchienen mir dieſe einjt fo theuren 
Freunde als Verräther — Alles, mas 
jie da von dem MWerthe der Tugend, des 
Tsleißes, mich gelehrt, war erlogen — 
Geld! Geld! Das war die Parole der 
Melt. Unthätig, über meinGeichid brü- 
tend, verbrachtefich die nächjften Wo- 
chen — mweder VBormund noch Mutter 
drängten mich zu einem Entfhluß — 
fahen fie doch, wie fchwer mir derjelbe 
wurde. So brach der Weihnachtsabend 
an. Meine jüngeren Gejchmiiter und 
meine Mutter waren bei Piehls zur 
Beicheerrung — ih mar allein zu 
Haufe geblieben. Was follte ich da un= 
ter den fröhlichen Menfchen? Da 
Hopfte es leife an die Thür und herein 
fam das Minden. 

„Barum fommjt Du nicht zu uns?“ 
„Was fol ich da?“ 
„Warum tommft 

mir?” 
Keine Antwort. Da fing das Min 

chen leife an zu meinen. 

„Minchen“, fagte ich dann — wie im 
Traum befangen — leije, „weißt Du 
noch, wie wir „KRöniasjohn und Dorn 
röschen” aejpielt haben?“ 

„5a“, lächelte fie zwijchen Ihränen; 
„damals warjt Du ein braver Nitter, 
um meinethalben haft Du den Drachen 
erichlagen, — aber jebt, jebt fit Du 
im Winfel und Shmollft — weil... .“ 

„Komm“, jaate ih, „ich will heuie 
auch wieder einen Drachen erichlagen, 
bas ilt der Drache des Hochmutns, der 
in meinem Herzen gehauft hat“. — Ich 
habe das Minchen an die Hand genom= 
men und wir find bineingegangen zu 
den fröhlichen Menjchen unter dem 
Weihnachtsbaum. „Vormund“, ſprach 
ich zum alten Piehl, „ich ſehe mein 
Unrecht, das ich meiner Mutter und 
meinen Geſchwiſtern zufügen wollte, 
ein — morgen trete ich bei Euch als 
Lehrling ein“. — Der alte Piehl reichte 
mir gerührt die Hand. „Dieſer Ent— 
ſchluß, dieſes Dichſelbſtbezwingen, ehrt 
Did, mein Sohn, — aber leider Got- 
tes ift noch in Deutfchland der Bärker: 
lehrling, der mit bem Horaz, oder wie 
die anderen ollen Griechen alle heißen, 
auf Du und Du jteht, eine anjtößige 
Perfönlichkeit.. Die höhere Bildung 
und der Mehlitaub fneten jich fehlecht 
zu einem Ieige zulammen, und der 
Sauerteig eines unverftändigen Vor: 
urtheils läßt ihm nicht aufaehen, — 
ein, mein Sohn, aber drüben im 
Meiten, im freien Amerika, da wirft 
Du nicht gefragt: Was haft Du 
gelernt? da hebt ee: Was 
tannjt Du? — Und Du fannft 
Vieles, — ich meine nicht Dein Latein 
und Griehifch, — trof der anitrengen= 
ben Studien haft Du, Gott fei Dant, 
einen Körper wie von Stahl und Eifen. 
— Amerika ift dag Land, in dem Du 
diefe, Dir von der Natur verliehenen 
Vorzüge, — unbeirrt durch ein finn- 
lojes Boruriheil, das in der ehrlichen 
Händearbeit etwas Herabmwürdigendes 
fieht, — mit Erfolg zur Geltung brin- 
gen kannſt“. — 

Ich habe dieſen Rath meines Vor— 
mundes befolgt und bin nach Amerika 
gegangen. Die lateiniſche Grammatik 
habe ich draußen gelaſſen, ebenſo die 
Dichter, die ich ſo gerne geleſen. Nur 
ein Stückchen Poefie habe ich 

genommen. Sweig 

Du nicht zu 

mit: 

‚ von bie großen unzubig 
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unterjt in meinen Koffer gelegt. — 
Dann hat fie gejagt: „Wenn Du da 
drüben jchon fchredlich reich bift, und 
Dir fällt dies Zmeiglein in die Augen, 
dann denfjt Du doch bismeilen no an 
Dein kleines Minen? gelt?!” 

Mit dem Schredlichreichwerben !it 
das aber nicht jo fcehnell gegangen, mie 
das Minchen gedacht hat; auch der 
VBormund Piehl hat den Werth ver 
Arbeit, wie jo Viele, die unfer Land 
nur aus Zeitungsberichten fernen, ges 
waltig überfhäßt. Du, lieber Lejer, 
und ich, wir wiffen ein anderes Liedchen 
zu fingen! Die Hauptfache war, erjt 
die Arbeit zu friegen! Und wie ich fie 
hatte, fand ich doch aus, daß die fehlve- 
ten, unregelmäßigen verba cuf mi 
eigentlich Doch jehr Teicht waren 'm 
Verhältnig zu den Requlations- 
Schaufeln Nr. 2 der Chicago & Alton 
R. R. — Uber wenn ich dann Abends 
todtmüde in der Shanty anlangte und 
die harte, ungewohnte Arbeit mir fait 
die Luft am Leben geraubt hatte, und 
die rohen Späße meiner XArbeits- 
genofjen mich anefelten, dann öffnete 
ich meinen Koffer und nahm verjtohlen 
den Tannenzmeig, den das Minchen da 
hineingelegt hatte, heraus. War es 
Einbildung, oder war das Reis mwirt- 
lich eine Wünfchelruthe, die dem Arme 
die Kraft gab, die fchmere Arbeit noh 
länger zu verrichten, und dem Geijte Dre 
MWiderjtandsfähigfeit verlieh, in Jolcher 
Gejelfchaft nicht zu verrohen? 

Aber auch die längfte Nacht nimmt 
fchließlich einmal ein Ende. Mit den 
Erfparniffen einiger Monate ging ich 
nad Chicago, wo e8 mir nad) den und 
Allen jo wohlbefannten, landesüblichen 
ups und downs endlich gelang, eine 
fefte Anftellung in einem ber größten 
Handelshäufer bei einem ausfömm- 
lichen Gehalte zu finden. — ©o, das 
ift meine Gejchichte. — Aber jo geht 
das doch nicht! höre ich den Lejer aus- 
rufen. Was tft denn aus unjerem 
Minchen geworden? — 

Draußen — ganz draußen in Lafe 
Vie — noch eine halbe Stunde Wez3 
weiter, als wohin uns die Nachfolger 
bes guten Onkel Yerkes für unjeren 
Nidel befördern, dort in der Gegend 
am See, wo man fich bei der nöthigen 
Phantafie nody ala halber Farmer be> 
traten fann, lieat, tief verſteckt im 
Gebüſch, ein kleines, aber allerliebſtes 
Häuschen — gerade wie im Märchen 
das Schloß des Dornröschens. 

Dort hab' ich mein Minchen verſteckt, 
meinen Schatz, wie in dem Wunder— 
gewölbe, das ſich mir auf das „Seſam, 
Seſam!“ öffnete. Aber ich könnte 
heute das Zauberwort vergeſſen haben 
und mich noch ſo leiſe heranſchleichen, 
die Thüre würde doch geöffnet: werden. 
Ja, mein Minchen kommt mir ſchon 
eine kleine Wegſtrecke entgegen ge— 
ſprungen; kann ſie doch, wie als kleit 
nes Mädchen, kaum die Zeit erwarten, 

daß des Tannenbaums Kerzen ange— 
zündet werden, denn es iſt Weihnachts— 
Abend. Und dann ſtehen wir wieder 
vor des Paradieſes Thor und ſchauen 

alle die Herrlichkeiten — als ſie ſich 
aber ſo recht in die Höhe reckt und mir 

Etwas ins Ohr flüſtert, da wird ſie ſo 

roth — ich aber, nun, ich glaube, der 

alte Cherub hat die Paradiesthür 
noch ein gut Stück weiter aufgemacht. 
— Erräthſt Du was, lieber Leſer? — 

Aber ein ganz ungeſtörtes Glück 
gönnen uns die neidiſchen Götter ein— 

mal nicht. Es iſt Minchens erſter 
Weihnachts-Abend in Amerika. All' 
unſere Liebe, all' unſer Glück kann den 

Ausbruch des Heimwehs heut' Abend 
nicht hindern, und oft muß ich die 
Thränen von den lieben Augen küſſen. 

Die Menſchenbruſt iſt jene Muſchel, 
— in ihrem Innern rauſcht ein Ton 
wie Meeresſehnſucht immerdar. 

Was der Weihnachtsengel ſah. 

(Ton A. Valentin.) 

Weihnacht! Weihnacht! Die Glocken 
läuten und der Tannenbaum tritt ſei— 
ne Herrſchaft an. Grün und feſtlich 
ſteht er an den Straßenecken, den Gaſ— 
ſen und Plätzen ihr grauesAlltagsaus— 
ſehen raubend, grün und feſtlich 
prangt er in den Häuſern, wo geſchäf— 
tige Hände bemüht ſind, ihn zu ſchmü— 
cken mit lichtglänzenden Symbolen der 
Weihnacht, dann wenige Stunden noch, 
und der Augenblick iſt da, wo derWeih— 
nachtsengel herabſteigt auf die Erde, 
Heil und Segen der Menſchheit brin— 
gend, Freude den Frohen, Troſt den 
Trauernden, Frieden den Friedloſen 
und Erlöſung den Verzweifelnden. 

Doch weit, weit und mühevoll iſt 
ſeine Wanderung. So huſcht er denn 
auch durch die kleine Provinzialſtadt 
im deutſchen Norden und treibt ſein 
heimlich Weſen bei Vornehm und Ge— 
ring. Und nun ſteht er draußen, jen— 
ſeits des Brückenthores, vor einem gro— 
ßen weißen Gebäude und blickt durch 
die Scheiben in das Innere eines Par— 
terregelaſſes. Lauſchig iſt ſie nicht, die 
kleine Stube, die ſein Auge ſieht, ziem— 
lich nüchtern und kahl liegt ſie da, we— 
nig mehr enthaltend, außer Bett, Tiſch 
und Stuhl und dem Bildniß des Ge— 
kreuzigten an der Wand. 

Auf dem Bette aber liegt eine Mäd— 
chengeſtalt. Krank und ſchmal iſt das 
Geſichtchen, trotz der trügeriſchen Röthe, 
die ab und zu die abgezehrten Wangen 
überfliegt; faſt blutlos ruhen die in— 
einandergeſchlungenen Hände auf der 
Decke, und alles Leben ſcheint ſich auf 

Augen 

fchmerem GSiehthum gezeichneten Zü- 
gen bliden. Eine Welt voll Irauer 
jpricht aus ihnen, wenn fie fich lang= 
ſam öffnen und durch die Dämmerung 
der Kranfenftube hinausfchauen in das 
Tlodengemwirr da draußen, mo der 
Meihnachtsengel ſteht und lauſcht. 
Ihm ſind dieſe Züge nicht fremd, er 
kennt dieſe ſchwarzen Augen ſeit lan— 
gem ſchon. Nur ſo groß und todtrau— 
rig waren ſie nimmer, und das Ge— 
ſichtchen weniger ſchmal. Er hat ſie la— 
chen und weinen geſehen, er iſt zugegen 
geweſen ſchon als ihre Beſitzerin heut 
vor 18 Jahren zum erſten Mal das 
Licht der Welt erblickt hat, denn in der 
Weihnachstnacht iſt Iſotta geboren. 

Ja, in der Weihnachtsnacht! Doch 
nicht in Sturm und Schneegeſtöber, 
weit, weit von hier, wo Palmen rau— 
ſchen, wo Eis und Froſt Chimäre, wo 
Braſiliens linde Lüfte und feuchte Fie— 
berdünſte wehen, lag des Mädchens 
Geburtsſtätte. 

Armer, fahrender Leute Kind iſt ſie, 
die Mutter tanzte auf dem Seil und 
der Vater riß Poſſen. Keine bleibende 
Stätte hatte der armen Artiſten wan— 
dernder Fuß; über Meer und Land 
ging's Jahr ausJahr ein, heute im Ue— 
berfluß und morgen in Noth und 
Sorgen. 

Der Mann war ein Deutſcher, die 
Frau geborene Portugieſin. Und in ih— 
rem Heimathlande war's denn auch, in 
Liſſabon zumeiſt, wo die kleine Fami— 
lie vorübergehend feſten Fuß faßte. Ja, 
recht eigentlich ihre Heimath ſchien 
Iſotta die weiße Stadt am Tajo. Sie 
ſieht ſie vor ſich, die weißen ſchimmern— 
den Bauten am Fluſſe, dieThürme und 
Feſtungswerke auf den verſchiedenen 
Hügeln der Stadt, alles überfluthet 
vom blendenden Sonnenlicht, Leben 
und Glanz allüberall. 

Ach, es war doch eine ſchöne Zeit! 
Ein bitteres Lächeln irrt um Iſot— 

tas Lippen. 
Sie ſeufzt. 
An dieſem Augenblicke tritt die Wär— 

terin ein. 
„Willſt Du trinken, Kind?“ fragt ſie 

freundlich die Kranke. 
Die Angeredete wendet den Kopf 

und blickt die Frau an, als habe ſie ei— 
gentlich an ihrer Statt ein anderes Ge— 
ſicht erwartet heute Abend. 

„Ich danke“, ſag ſie leiſe, mit fremd— 
artigem Tonfall, und über ihr Antlitz 
fliegt's wie eine Enttäuſchung. 

Achſelzuckend wendet ſich die Frau 
ab; Iſotta aber fühlt ſich durch ihre 
Frage und Gegenwart aus allen ſchö— 
nen Kinderträumen geriſſen und jäh in 
die rauhe Gegenwart zurückverſetzt. 

Ein Froſtſchauer überfliegt ihre 
ſchmächtigen Glieder. 

„Lisboa“, murmelt ſie leiſe vor ſich 
hin. 

Ach es iſt ja nur ein Traum, ein 
Traum ihr ſchönes Liſſabon! O, hätte 
ſie es nie verlaſſen — alles, alles wäre 
anders gekommen! Anders und beſſer! 
Warum mußte auch dort die Mut— 

ter ſterben, warum der Vater kränkeln 
und alles bergab gehen mit ihm und 
ſeinen beſcheidenen Unternehmungen! 
Mit der Frau war dem Manne die 
Seele ſeines Geſchäftes geſtorben, und 
als nun auch an ihn ſelbſt die Folgen 
ſeines aufreibenden Lebens herantra— 
ten, da litt's ihn nicht länger unter der 
Sonne des Südens. Eine eigene Art 
Heimweh hatte den Heimathloſen er— 
faßt nach dem Lande ſeiner Geburt. 

Von dem Nordwärtsziehen des Va— 
ters mochte Iſotta anfangs nichts hö— 
ren, ſie kannte den Norden nicht, aber 
ſie haßte ihn, liebte ſie doch ihre warme 
Sonne, ihr Straßenleben des Südens. 

Ihr war's, als müſſe der Hunger 
weher thun, jeder Schmerz fie ſchmerz— 
licher berühren da oben, wo die Sonne 
ſo bleich und die Menſchen ſo kalt wa— 
ren. 
Am Wehinachtstage war's, an 

Iſottas 16. Geburtstage. als Vater 
und Tochter in einer größeren Stadt 
Norddeutſchlands ankamen. Iſotta 
fror und fröſtelte, und rückte immer 
dichter an den Ofen des ärmlichenGaſt— 
hausſtübchens, welches die Beiden be— 
zogen, ihr Vater aber war draußen 
auf dem Weihnachtsmarkte und richtete 
ſeine Bude feſtlich her für den Abend, 
nachdem er Iſotta bereits am Morgen 
das winklige Nebengäßchen gezeigt, da 
er geboren, die Schule, die er be— 
ſucht, die Linden auf dem Walle, die 
ſeinen Kinderſpielen zugeſchaut. Der 
vergrämte, krante Mann war merk— 
würdig angeregt durch das Gefühl, 
wieder in der Heimath zu ſein. Und 
wirklich ſchien's, als wolle ſich wieder 
ein Abglanz früheren Glückes zeigen. 
Schon am erſten Abend batte man nach 
der Vorſtellung eine gut gefüllte Kaſſe 
aufzuweiſen. Iſottas düſtere fremdlän— 
diſche Schönheit zog die Beſucher an, 
und man durfte auf lang nicht geſehene 
glänzende Einnahmen rechnen. 

Da aber kam das Unglück. 
Ein ſchlecht befeſtigter Balken ſei— 

nes bretternen Kunſttempels traf Iſot— 
tas Vater, und zwar ſo unglücklich, daß 
alle Hoffnung auf Geneſung ſchwinden 
mußte. Iſotta warf ſich über den ge— 
liebten Kranken, den einzigen Men— 
ſchen, der ihr nahe ſtand, und ſchrie und 
weinte. Sie gab mit vollen Händen 
den Ueberfluß der letzten Tage aus, 
dem Vater kleine Annehmlichkeiten zu 
ſchaffen. Von Werth des Geldes hatte 
das arme Kind keine Ahnung und an 
die Zufunft dachte fie nicht. 

‚So 
‘ 

REN 

| m fam e8 benn, daß fie fi) dem | m 
I ſah, als dem re 

prefäre Lage nicht zum Bemupßtfein, 
und während der Armenarzt, der ihren 
Vater behandelt, und die Befiterin der 
Nachbarbude, eine behäbige Waffel- 
frau, die Köpfe fchüttelten und nicht 
mußten, wohin mit dem armen Finde, 
machte ji Jfotta daran, den Vater 
jo jhön wie möglich herauszupugen 
für feine legte Ruheftätte. Wieder ein- 
mal fam in ihr die Südländerin zum 
polen Durchbruch, bei ihr daheim be= 
arub man die Todten fo hübfh mit 
Muſik, rothbemalten Särgen und 
blumenüberftreuten Wagen, den mit 
Federbüſchen gefchmücdte Pferde zogen, 
Priefter und Mefner fehritten voran 
und hinten folgte das Volf. Und hier?! 

„Armer Vater, warum mußteft Du 
nach dem Norden ziehen! Nicht einmal 
ein hübjches Begräbnig mirft Du 
haben,“ dachte Iſotta, „alles 
ſchwarz, nüchtern und kalt. Selbſt 
die Erde, die Dich aufnehmen 
ſoll, iſt kalt und lieblos hier oben, keine 
Blume beut ſie, Deinen Sarg zu zie— 
ten.“ 

Keine Blume? 
Iſotta's Gedanlengang ſtockte. Bo— 

ten nicht die prächtigenBlumenläden der 
Hauptiſtraße drüben alle Kinder einer 
ſüdlichen Flora feil? Veilchen gab's 
dort und Roſen, ſchwermüthig prunk— 
vylle Lilien und duftende Narziſſen. 

Ihre Augen flammten, ſchnell ſprang 
ſie empor aus der kauernden Stellung, 
die ſie zu Jüßen des glatten Armenſar— 
ges eingenommen. 

Doch ach, ſie hatte ja kein Geld mehr! 
Was nützte es, daß ſie in nervöſer Haſt 
alle Taſchen durchwühlte, ſie beſaß kei— 

nen Pfennig mehr. 
„Ich werde die Nachbarin bitten“, 

denkt ſie plötzlich. Zwar fällt ihr gleich 
darauf ein, daß ſie dieſelbe ſchon heute 
früh vergeblich um ein paar Blumen 
bat, und daß der Frau Stimmung wohl 
inzwiſchen kaum weicher geworden ſein 
dürfte, aber — ſie will's doch nochmals 
verſuchen. 

Und ſie geht hinüber. 
Schüchtern tritt das Kind 

Kammer der Frau. 
Sie iſt leer, und auf Iſotta's Zügen 

nalt ſich Enttäuſchung. 
Schon will ſie gehen, da — allesBlut 

ſtockt ihr, dringt zum Herzen — ein 
blankes Silberſtück liegt auf dem Ti— 
ſche. 

Da liegt es vor ihr, ein rundes blan— 
kes Stück, welches ihres Herzens begehr— 
liche Wünſche erfüllen lönnte, wenn's — 
ihr eigen wäre! 

Und eh' der Gedanke es noch beſchloſ— 
ſen, da hat's die ſchnelle Hand ergrif— 
fen, und in Windeseile, nicht einmal die 
Thür hinter ſich ſchließend, entflieht 
das Mädchen. 

Ihr ſummt und ſingt es im Kopfe, 
nicht einmal die Kälte empfindet ſie 
mehr. Bumm, bumm, ſchlagen dieWeih— 
nachtsglocken an ihr Ohr und beflügel— 
ten Fußes jagt ſie dahin, um kurzeZeit 
darauf, beladen mit den erſehntenBlu— 
men, zurückzukehren. Auch ein paarKer— 
zen hat ſie erſtanden. 

Haſtig entzündet ſie ſie und macht ſich 
an ihr Werk. Und dabei fliegen ihr die 
Hände und beſtändig iſt's ihr, als mur— 
mele ſie durch die feſt auf einander ge— 
preßten Lippen hindurch: 

„Blumen bringt Dir Dein Kind, Va— 
ter, — die Diebin — die Diebin — die 
Diebin. 

„Wie fie fiebert“, jagt die Wärterin, 
fich über das Bett der Kranten beugend, 
„Sb ich Lieber nochmals zum Arzte 
ſchicke?“ 

„Nicht“, ſagt Iſotta, aus ihrem 
Traum geſchreckt, und die Blicke erhe— 
bend. Da öffnet ſich die Thür, einHerr 
tritt über die Schwelle. Da ſteht er, 
und Iſottas Züge verklären ſich. So 
iſt er in ihr Leben getreten, umfloſſen 
von Licht und himmliſchem Glanze. 

Begehrend ſtreckt ſie die zarten Hän— 
de aus. 

‚ „EinChriftbaum“, murmelt fie.glüd: 

„30, ein Chriftbaum“, jagt milden 
TIones der Eingetretene, das .lichterge- 
Ihmüdte Bäumchen auf den Tifch des 
Stübchens ftellend, und draußen fteht 
der Weihnachtsengel und borcht auf gu= 
ter Menfchen Wünfche, Jfotta!“ 

Ein glüdliches Lächeln uinfpielt auf 
Momente die Lippen der Kranken, der 
junge Geiftliche aber tritt näher und 
legt die weiße fühle Hand auf desMäpd- 
chens fieberheiße Stirn. 

„Wie Dur glühit, Kind,“ meint er lä- 
helnd. „PBaß nur auf, gleich beginnen 
die Eisblumen am Fenfter drüben zu 
thauen.“ 

„Wie mein trotzig Herz unter Ihrem 
gütigen Worte!“ 

Und ein Blick hingebender Dankbar— 
keit trifft den Mann am Bette; faſt im 
nämlichen Augenblicke aber ſchon faßt 
ein jäher Schüttelfroſt die Kranke und 
die fieberglänzenden Augen irren ſtarr 
an ihm vorüber. 

Beſorgt beugt er ſich einen Augenblick 
über das Mädchen, dann tritt er ſchnell 
in's Nebenzimmer, wohin ſich eben die 
Wärterin zurückgezogen. 

„Frau Müller“, ſagt er gedämpften 
Tones, „die Kleine fiebert ſtark, ich 
glaube, wir holen nochmals den An— 
ſtaltsarzt“. 

„Das meinte ich auch ſchon, Ehr— 
würden, ich mochte die Sotta nur nicht 
allein laſſen, 's iſt ja Weihnachtabend 
heut, die Anderen ſind alle fort und 
auch der Doktor iſt nach Haus. 
So werde ich bei dem Kinde blei— 

ben. Kein Aber, gute Frau, mich er⸗ 
artet Niemand daheim. Nehmen Sie 

in die 

ı niären Vortheile der Berufung? Se 
| Leben jcheint ihm bier zu wurzeln, bier 

Ichon machen, wenn Sie fo lang’ mei- 
nen Poften verjehen wollen“, entgegnete 
die Frau, fich ohne teitere Einwendun- 
gen zum Fortgehen rüjtend. 

Der junge Prediger bleibt allein. 
Nah einer auf dem Tifche liegenden 
Zeitung greifend, tritt er in’ Kranten- 
zimmer zurüd. 

Er ijt eine hohe, fat etwas zu hagexe 
Erjheinung mit bleichen pergetitigten 
Zügen, deren abgetlärte Milde das Er- 
gebniß jahrelanger Selbftarbeit und 
erfüllten Pflichtbemußtfeing it. Der 
ihlihte Mann ift feine Leuchte der 
Gottesgelahrtheit, von der die Welt 
redet, der von Kanzel und Lehrituhl 
herab der jündigen Menjchheit fein 
Donnerwort entgegenfchleudert, ein 
anderer Kreis ift ihm geworden; ein 
Kreis, der dem flüchtigen Blide viel- 
leicht engbegrenzt und wenig erfreulich 
Scheint, von dem aber doch dem jungen 
Theologen, der ihm jahrelang feine 
ganze Schaffensfreude und Kraft ge- 
Ichenft, dag Scheiden fchmer fällt. 

Noch einmal tritt er an das Bett der 
Kranken, die leife por fi Hin redet und 
fein Bewußtfein ihrer Umgebung zu 
haben jcheint, dann nimmt er auf dem 
Holzitugl zur Seite des Bette Plaß 
und jchlägt die Zeitung auseinander. 

Das Erfte, worauf fein Auge fällt, 
tft die unter ben DTagesbegebnifien 
ftehende Nachricht von der ehrenvollen 
Berufung des Paftors Meinert nach der 
Hauptftadt. 

Seine Berufung! 
Er läßt das Blatt finfen. 
Noch hat er fie nicht angenommen. 

| Soll er’3 thun, fol er’s lafien? Was 
jind ihm, dem einfamen Diener des 
Herrn, der feine Menichenfeele fein 
nennt, die Auszeichnung und die pefu= 

Sein 

bat er eine große, jeiner Hand gar ſehr 
bedürfende Familie. Seit jehs Jahren 
ift er Prediger an der hiefigen Korri— 
genden-Anftalt, die in ihren Mauern 
die Srregeleiteten, VBerführten, Ver— 
wahrloſten und Gefallenen der aanzen 
Provinz umjchließt. Sein Amt ift 
nicht fchwer, fein Vorgänger hat viel 
Mufße und freie Zeit gefunden, Sonn= 
tagd die Predigt, WAustheilung der 
Bibliothefsbücher und in der Woche ein 
paar Andachten und Bejuche war Alles, 
er aber macht’3 fich zum fchiweren, einen 
ganzen Menfchen erfordernden Beruf. 

Viel Undant hat er gefunden, mo er 
Liebe gefäet, manche jchmwere Stunde 
haben ihm feine Zöglinge bereitet, doch 
er ift nimmer müde geworden, an ihrer 
Bellerung zu arbeiten, er hat verjucht, 
aus verfommenen verrohten Knaben 
nüßliche Menfchen zu machen, arbeit- 
fame, ordentliche Frauen aus verwahr= 
joften Dirnen. 

So ift er auf feinen Berufsgängen 
denn auch eines Morgens, fait einahr 
lang mag es ber jein, in die Anitalt 
gefommen, juft al3 im Korridor der= 
jelben eine recht lebhafte Szene ftatt- 
fand. Soeben war ein Mädchen ae= 
bracht worden, ein halbwüchltges, dun- 
felhaariges Ding, welches fi aus Lei- 
besträften jträubte, fih von den Auf: 
jeherinnen in das zum Unlegen ber 
Korrigendentleidung beitimmte Zim- 
mer führen zu laffen. 

Irogia, mit geballten Fäuften ftand 
das Mädchen da, und ließ feine der te 
umringenden Frauen an fich heran. 

„Was geht hier vor?“ Klang des 
Prediger Stimme. ’ 

Km Nu hatten fich die Auffeherinnen 

ihm zugemendet und gaben Rebe und 
Antwort, dos Mädchen aber ſtand und 
hlickte mit faſt verächtlich geſchürzten 
Lippen auf ihre Anklägerinnen herab, 
den jungen Geiſtlichen aber traf ein 
Blick, der ihm bis in's Innerſte der 
Seele drang. Was alles hatte nicht im 
Auge des Kindes gelegen! Dem Paſtor 
war's, als habe ein gehetztes, todtwun— 

des Reh ihn angeſchaut, das, zu ſtolz 
ſein Weh zu äußern, nur die Augen 
ſprechen ließ. Und welche Sprache hat— 
ten die geredet, welche Sprache voll Haß 
und Verachtung! 

Auf den erſten Blick hatte den 
Prediger ein tiefes Intereſſe für 

dieſes Mädchen erfaßt. Hier lohnte 
es ſich, die ſchlimmernde, vielleicht 
in Elend und Sünde verſteinerte 
Seele zu ſuchen, dies Mäd— 
chen mußte gerettet werden. Paſtor 
Meinert glaubte an das Edle in jedem 
Menſchen, trotz oder vielleicht gerade 
wegen ſeiner langen Erfahrung als 
Lehrer und Führer der Irregeleiteten. 

So hatte keiner zu der armen Iſotta 
geſprochen! Ja, wenn ſie dieſen Ton 
warmer Menſchlichkeit gefunden hät— 
ten, all' die ſtrengen Damen und Her— 
ren, die jo gejchäftig für innere Miſ— 
fton forgend, fi des vermahrlojten 
Kindes angenommen! Aber unter ihren 
Bußpredigten, ihren endlojen Ermah- 
nungen war Iſottas Herz ſo jtarr und 
trotzig geworden, erſt dem jungen Pre— 
diger war es vorbehalten, es wieder 
zum Leben zu erwecken. 

Da ertönten Schritte auf dem Kor— 
ridor und gleich darauf treten Arzt und 
Wärterin ein. 

Nach flüchtigem Gruße tritt der Arzt 
an Iſottas Lager, leidenſchaftliche 
‚Spannung in den Augen folgt ihm der 
junge Geifiliche. 

„Eigenthümlicher Fall,“ jagt der 
Arzt, zu Meinert gewendet, nachdem er 
die Temperatur bes Mädchens noch— 
mals gemeflen und der Wärterin einige 
Berhaltungsmaßregeln gegeben hat. 
„War fie denn fo jchlecht vorhin, dak 
Sie-mich von meinem Weihnadtstar- 
pfen wegholen mußten?“ 
„Mit fejien’s fo,” fprad) d 

tig, freute fich über den Tannenbaum, 
im näcjften fieberte fie. ft ihr Zus 
ſtand gefährlich?“ 

Mertwürdig jtodend flingt die Frage 
bon des Priefiers Lippen. 

„sa und nein, ipie man's nehmen 
mil. Wüchfe diefes Pflängchen in ei- 
nem fonnendurhwärmten Boden, behü- 
tet und geliebt, jo würde ed wohl wie 
durch ein Wunder erftarfen und blühen: 
und gedeihen — aber jo!“ 

Der Doktor zuct die Achjeln und der 
Andere hat ihn verftanden. 

„Diesmal Holt ſie's wohl doch.“ 
fährt der Arzt, zur Thür ſchreitend, 
leiſe gegen ſeinen Begleiter fort 's iſt 
ſchade um das ſchöne, junge Geſchöpf, 
s taugt allemal nichts, wenn ſolch ſen⸗ 
ſitives Prinzeßchen in Lumpen geboren 
wird. Leben Sie wohl, Paſtor, ver— 
gnügtes Feſt!“ 
Und er geht. Paſtor Meinert aber 
folgt ihm nicht, im Gegentheil, er 
ſchickt die Wärterin nochmals fort, da 
ſie doch gewiß auch ein Stündchen 
MWeibract feiern möchte brunten bei 
ihrem Monne, dem Kaftellen, er jelbft 
verjäume nichts, er fönne hier juſt ſo 
aut fein Abendblatt lefen, wie in feinem 
Arbeitszimmer. 

Die Frau aber würde große Augen 
machen, wenn ſie ſähe, wie der Herr 
Paſtor ſein Blättchen lieſt. Unberührt 
liegt die Lokalpreſſe des Städtchens auf 
dem Tifche, Meinert hatte feinen frühes 
ren Plaß wieder eingenommen und die 
Arme über der Brufi verfchräntt. J 

So ſitzt er und blickt auf das Mäd * 
hen — unverwandt. 

Einmol jchlägt fie die Augen auf 
es it ihm, als fuche fie bie feinen. 
Raſch ſenkt er ſie. 

Mondelang iſt er tagtäglich mit dem 
Mädchen zuſammen geweſen, und hat 
nur das Kind, nie das ſüdlich-frühreife 
Weib in ihr geſehen. Dann aber iſt ein 
Tag gekommen, da iſt es über ihn 
hereingebrochen wie eine jühe Erkennt— 
niß. Er hat gefühlt, daß ihm nicht 
mehr das Mädchen um ſeines ſchönen 
Zweckes willen theuer war, ſondern 
der Zweck um des ſchönen Mädchens 
willen, wie er ſich in herbſter Selbſtan⸗ 
klage ſagt. 

Still lag ſie da und erging ſich in 
herrlichen Phantaſien, und zmifchen- 
durch drang ein Strahl der Wirklichkeit 
zu ihr. Sie hörte die Weihnachts— 
glocken klingen und ſah den Prediger 
an ihrem Lager ſitzen. Einmal halte 
er das Geſicht in den Händen vergra—⸗ 
ben, dann war's ihr wieder, als ſähe ſie 
Thränen in ſeinen Augen, als murmele 
et jeltfame Worte: 

„Liebe und ein fonnendurhwärmte 
Erdreich fünnten das zarte Pflänzchen 
wunderbar fräftigen.“ ü 

Eie verftand nicht, mas das heiken 
follte, wußte auch nicht recht, ob Yie = 
träumte oder mache, ihr war’8 danıt 
nur plöglic, als beuge ſich Jemand 
über fie und eine Stimme, bie jie über 
alfes liebte, flüfterte jo feltfam- meic 
und innia: „Siotta!“ 

Da fchlang fie, halb im ?yieber- 
traume, die Yrms: um bes Mannes 
Hals, und zog ihn hinab bis feine Lip- 
pen an den ihren rubten. 

„D, jebt it alles, alles aut!” flüfterte 
fie. 

Er ober wagte faum fich zu rühren 
und löfte nur leife Yfotta’s Arme bom: 
feinem Halfe, um fie wieder und mie 
ber mit Küffen zu bebeden. "mn ihm 
war’3 hell geworden. Diefe abendlic® 
Weihnachtöftunde am Lager des gelich- 
ten Mädchens hatte ihm Klarbeit ge= 
bracht. Der Weihnachtsengel vor dem 
Fenſter hatte ihm ſein Glück gezeigi. 
Mochten die Leute die Köpfe ſchütteln, 
aus der Inſaſſin der Korrigendenan⸗ 
ſtalt wurde doch noch eine Paſtorin, 
und eine, deren ſich keine Gemeinde zu 
ſchämen haben ſollte, das wußte er. 
Hotte es nicht ſelbſt der brummige 
Doktor zugegeben, daß ſie geneſen 
müſſe unter dem Sonnenſchein der 
Liebe? 
— ——— 

Warum verſpüren wir Appetit. 

Das iſt eine Frage, welche die Ge— 
lehrten ſchon vielfach beſchäftigt hat, 
ohne daß es bisher gelungen wäre, eine 
plauſible Antwort darauf zu geben. 
Profeſſor Appenheimer in Heidelberg 
glaubt, daß das Hungergefühl im 
Weſentlichen durch eine gewiſſe Blut—⸗ 
feere bes Magens erzeugt wird. Da- 
ber fchwindet der Appetit, jobald der 
Magen gefüllt ift und unter dem Ein- 
fluß der Berdauungsthätigfeit ein flär- 
ferer Blutzufluß zum Magen ftatt- 
findet. Andererſeits erklärt es ſich, 
wenn Kranke, die an Blutſtörungen (3. 
B. an Bleichſucht) leiden, auch bei lee 
rem Magen feinen Appetit verfpüren. 
‘n diejen Fällen befteht nämlich meilt 
eine Weberfüllung der Blutgefäße des 
Magens. Sit der Magen mehr oder 
weniger blutleer, fo übt Dies eine Art 
Reiz auf einen beftimmten Magenner- 
ven aus; die Blutleere jegt fozufagen 
den Nerven in Erregung und ruft da= 
durch alle jene BVorftellungen berpor, 
bie mit der Empfindung des Qungers 
verbunden find. Man hat nun bie in 
tereffante Ihatjache feftgeftellt, daß der 
Nero, welcher das Hungergefühl ver- 3 
mittelt, einen gemeinfamen- Urfprung 
mit dem Nerven bat, der Mund und 
Zunge verforgt. So iſt es zu 
daß ein Reiz, der unfere Zunge teiffi, "© 
3. 8. ein Gewürz, den Appetit erhöh, 
ja felbft erft anregt, ma ei 
Krankheit der Mundichleimhbaut, me 

die Geichmadänerven ber Zu 
rirt, unſere Eßluſt vollſt 
heben kann, ſelbſi wenn der Ra 
leer iſt und ein vwach R 
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je des Spaniers 
Rom and der Zeit des fpanifc-ame 
& rilaniſchen Krieges. 

Karl Reuter⸗Kerger. 

Es war eine ſtille ſchwüle Nacht 
Ende Auguſt des Jahres 1897. Auf 
den dunkeln Fluthen der Bai von Bi— 
loxi im Staate-Miſſiſſippi zog ſich eine 

goldigglißzernde Straße Hin, gebaut 
aus den Strahlen des Vollmondes, 
welcher fern anf einem Walde geheim— 
nißvoller Dämmerung ſchwebte. 
In dem Städtchen Ocean Springs, 

einem beliebten Reſort, das zur Zeit 
zahlreiche Gäſte, beſondets aus New 
Orleans, barg, welche der Metropole 
des Südens entflohen waren, um hier 
am Golfe beim Fächeln friſcher See— 
brieſen Erholung zu ſuchen, flimmerte 
nur noch hier und da ein Lampenſchim— 
mer aus dem Fenſter eines der zahlrei— 
chen Hotels. Das magiſche Schweigen 
der Mitternacht wurde nur unterbro— 
chen durch das Plätſchern der Wellen 
am Strande. 
In einem rohgebauten Bretterhauſe, 

welches etwa eine halbe Meile von der 
entfernt, zwiſchen Gruppen 

ſchlanker Tannen und Cypreſſen ver— 
ſteckt lag, brannte mit trübrothem 
Scheine eine Laterne. Nur matt er— 
hellte ſie den düſtern Raum, deſſen 
Bretterwände mit Kleidungsſtücken 
und allerlei Geräthſchaften, wie ſie zum 
Fiſchfang benutzt werden, bedeckt wa— 
ren. Ein Bett mit zuſammengeknüll 
ten Decken, die urſprünglich eine rothe 
Farbe gehabt hatten, ſtand in der Ecke, 
daneben ein duntelgrüner Holztoffer. 
Auf dieſem Koffer ſaß ein Mann, un⸗ 
beweglich, wie aus Stein gemeißelt. 
Ein krauſer ſchwarzer Bart umrahmte 
das lederartige Geſicht, in welchem die 
halbgeſchloſſenen Augen wie ſchwarze 
Kohlen funkelten. Jetzt erhob er ſich, 
trat in den Rahmen der offen ftehenden 
Thüre, lauſchte ein Weilchen und 
ſchritt dem Strande zu. 

Ferne auf dem Waſſerſpiegel tauchte 
ein dunkler Gegenſtand auf, welcher 
langſam näher kam, und ſich bald als 
ein kleines Segelboot entpuppte. Der 
Mann blieb ſteben. 

Von einer friſchen Brieſe getrieben, 
glitt das Fahrzeug heran. Als es knir— 
ſchend auf den Sand fuhr, ſprang eil— 
fertig ein junger Mann heraus, mel: 
cher das Boot feitmachte. Dann 309 
er das Segel ein und als er mit dem 
Zufammenbinden veffelben beichäftiat 
wär, gewahrte er plößlich die unbemweg- 
liche Geftalt am Ufer. Haftiq erariff 
er feinen neben ihm liegenden Rod und 
marf ihn über verjchiedene im Hinter- 
theile des Bootes befindlichen Gegen 
ftände. Dann ftieg er zum lifer empor 
und rief, halbwegs, dem oben Stehen: 
oe in fpanifcher Sprache zu: „Wer ift 

Garamba, Du fürdteft Dich doc) 
nicht, Juan? ch bin es!“ 

„Manuel — Bruder! Bilt Du’s 
— wirklich?" rief der Jüngere überrafcht 
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— ſah aber bedeutend aͤller aus. 

und war mit wenigen Sprüngen bei 
dem ſpäten Ankömmling, deſſen Hand 
er lebhaft ſchüttelte, wobei er ſich vor— 
Eugte, um die Züge unterſcheiden zu 
Wrnen. „Alfo doch, endlich befuchſt 
Du mich einmal! Haft Du Dich aber 
‚betänbert in den paar Xahren! Freut 
mich — ich meine, daß Du gelommen 
bift, haft wohl fchon lange auf mich ae- 
wartet?" 

„Ungefähr eine halbe Emigteit habe 
ich in Deiner alten Bude aehodt, ich 
kam mit dem Abendzuae von New Or— 
leans. Haft Du etwas zu Inabbern? 
SH habe feit heute Morgen nichts ge- 
nofjen!“ 
‚_„Gewiß, Manuel! Aber warte — 
ich hatte Dich nämlich zuerft für einen 
Bremben gehalten — komm hier, Hilf 
mir die Sachen tragen!“ 

„Welde Sachen?“ 
„Romm nur, bier,“ ſprach Juan, 

welcher bereits wieder bei feinem Fahr- 
zeuge angelangt war, feinen Rod an- 
dog und bie darunter verborgenen Ge- 
genjtände, zwei Ktiften, heraushob und 
auf den Sand niederjegte. „Nimm 
dieje hier, das ijt die leichtere,“ damit 
lud er ji die andere auf die Schulter 
und ſchritt ſeinem Bruder voraus der 
Hütte zu. 

Nicht lange dauerte es, da ſaßen die 
Brüder ſich an dem ungehobelten wade- 
ligen Tiſche gegenüber. Manuel ver— 
zehrte mit ſichtlichem Behagen einStück 
Brod mit Käſe, wozu er dann und 
wann einen Schluck ſchwarzen Kaffee 
trank. Juan aß nichts. Sein Blid 
ruhte forſchend auf ſeinem Bruder, 
was dieſem nicht beſonders angenehm 
zu ſein ſchien. 

„Sag mal, Juan,“ fprad) er, „haft 
Du nicht noch eine folche Laterne?“ 

Wieſo?“ 
„Ra, wenn Du die noch dazu anzün- 

deft, haben wir die jchönfte ägyptifche 
Finſterniß!“ 

— 

„Du haſt recht,“ lachte Juan, „das 
Putzen war niemals meine ſiarke Seite, 
warte —“ er eilte in's Nebenzimmer 
—— einer —— Kerze, 

e im e einer Flaſche ſteckte, zu— 
rüd, die er auf ben Ss ſtellte. 

Seht konnte man die Züge der beiden 
a deutlicher erfennen. Manuel 
mochte ungefähr vierzig Jahre alt fein, 

Sein 
‚ beriwittertes Geficht mit ben 

 norftehenden Badentnochen trug deut- 
bie Spuren, welche der Griffel ber 

eidenſchaft gräbt. Sein Bruber war 
re um zehn Jahre jünger. 
Man konnte ihn hübf nennen. Der 
Dunfle Sähnurrbart, die gefunbe 
bräunlice Gefichtöfarbe, die kraufen 
Ötwarzen Haare, die leuchtenden brau- 
ven ’ kugen und die traftoolle, elafti- 
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b gefallen mir ger nicht. Kannit 
’ — * ee 

„Wie 
nuel tu 

meinft Du das?" fragte Ma- | Kifch und fragie: 
J OR ZU na?“ 

„Die Geichichte mit det Anita — 88 
ſind doch nun ſchon bald drei Jahre.” 

„Schweig!“ unterbrach ihn Manuel 
heftig, „vergeſſen — vergeſſen ſagſt 
Du? Was denkſt Du denn eigentlich, 
wozu ich dies miſerable Leben herum— 
ſchleppe, nicht um zu vergeſſen, ſondern 
um mich zu rächen!“ 

„Ach, laſſen wir das,“ ſprach Juan 
eifrig und ſprang auf. „Du biſt ja 
gar nicht neugierig, zu erfahren, was 
ich da erbeutet habe, paß mal auf!“ 
Geſchäftig ſchleppte er die beiden Kiſten 
herbei, holte ein Handbeil und brach 
ſie auf. Aus der einen langte er aus 
einer Strohhülle eine mit einem dün— 
nen Drahtineß umflochtene Flaſche und 
ſtellte ſie auf den Tiſch. „Hier, das iſt 
echter franzöſiſcher Cognac. Und dies 
hier“ — damit ſtellte er eine Cigarren— 
kiſte auf den Tiſch — „das ſind Haba— 
nas, feines Kraut, verſuche mal eine!“ 

Manuel that es mit der Miene eines 
Senners, auh Auan zindete ji} eine 
Cigarre an, entkorkte dieFlaſche, ſpülte 
die Kaffeetaſſe aus und füllte ſie. „So, 
verſuch mal den Stoff, Manuel, krink 
tüchtig, goldig und heiter wie ſeine 
Farbe, iſt die Stimmung, die er er— 
zeugt.“ 

Manuel trank langſam und bedäch— 
tig ungefähr die Hälfte. 

„Nun?“ fragte Juan. 
Ausgezeichneter Tropfen!“ 
„Sollte ich meinen,“ lächelte Juan 

und leerte den Reſt. „Aber die Haupt— 
ſache — was denkſt Du, was er mich 
tkoſtet?“ 

„Keine Ahnung!“ 
„Da ſind zwölf Flaſchen in dieſer 

Kiſte, die koſten mich ein Bündel Ba— 
nanen und eine Cervelatwurſt, zuſam— 
men einen Werth von fünfzig Cents re— 
präſentirend. Für die dreihundert Ci— 
garren habe ich drei Dutzend Orangen 
gegeben. Weißt Du, was ich an der 
Geſchichte verdiene? Wenigſtens fünf— 
undzwanzig Dollars!“ 

„Caramba! Wo haſt Du denn die 
Sachen geſchmuggelt?“ 

„Ship Island!“ 
„Von Ship Island? Ah — da lie— 

gen ja wohl die Schiffe mit Geldfieber— 
kranken am Bord vor Quarantaine?“ 

Juan nickte. 
„Santa Maria! Willſt Du Dir den 

Tod holen, Menſchenkind?“ 
Juan lächelte. „So ſchlimm iſt es 

nun gerade nicht, ich halte mich faſt gar 
nicht an Bord auf. Und dann habe ich 
das Gelbe Fieber auch ſchon einmal 
gehabt, Du weißt ja, in Havana!“ 

„Aber Du könnteſt die Keime dieſer 
ſchrecklichen Krankheit mit Dir tragen, 
Du könnteſt mich anſtecken — und ich 
will noch nicht, darf nicht ſterben, nicht 
eher, bis ich mich gerächt habe. Darum 
bitte ich Dich, Juan, fahre nicht nach 
Ship Island, ſo lange ich hier bei Dir 
weile. Verſprich mir das, ja?“ 

Juan zog ſeine Stirn in Falten. 
„Wenn Du nur einmal Deine Rache 
aus dem Spiele laſſen wollteſt! Schau 
Manuel, ich freue mich ja ſo ſehr, daß 
Du mich beſuchſt und hoffentlich recht 
lange hier bleiben wirſt. Ich will ja 
auch während dieſer Zeit nicht nach 
Ship Island fahren, wenn Du es nicht 
willſt, aber ich muß Dir doch ſagen, 
warum ich dieſe Fahrten mache, warum 
ich mein Leben wage, um recht vielGeld 
zu verdienen. Schau Manuel, ich habe 
ein Mädchen lieb. Sie heißt Ella. Ach 
und ſchön iſt ſie Manuel — ſtelle Dir 
eine Madonna vor mit goldblonden 
Haaren, lichtblauen Augen und einem 
Geſichte, wie Milch und Blut, ſo haſt 
Du ihr Bild. Sie dient im Buena 
Viſta Hotel, dem großen Hotel unten 
am Strande. Dort lernte ich ſie ken— 
nen und lieben zur ſelben Zeit. Ich 
liefere die Fiſche und Früchte für die 
Hotelküche. Bald merkte ich, daß ich 
ihr nicht gleichgültig war und eines 
Tages nahm ich ſie in meinen Arm und 
küßte ſie. Und ſie lächelte und küßte 
mich wieder. Sie liebt mich, Bruder, 
ſie liebt mich! Siehſt Du, und daͤrum 
möchte ich Geld verdienen, viel Geld, 
denn wenn ich tauſend Dollars zuſam— 
men habe, mir fehlen noch vierhundert 
daran, dann beirathen wit. Und dann 
nehme ich mein Weibihen mit nach mei= 
ner Heimath, nad) dem jchönen Ihale 
von Almeria. D, Manuel, wie herr- 
lich wird das fein! Ich kaufe ein Säus- 
chen am lieblichen Ufer des Rio Unda= 
re3, am Fuße der ſtolzen Alpujarras— 
Gebirge, nicht weit von der Burg un— 
ſerer Väter, in welcher wir ſo glücklich 
waren, bis die Stiefmutter in's Haus 
kam, welche uns forttrieb in die weite 
Welt. Siehſt Du, Manuel, dann haſt 
auch Du wieder ein Heim, Du wirſt 
bei uns wohnen und dann werden die 
häßlichen Falten aus Deinem Geſichte 
verſchwinden und Du wirſt das Lachen 
wieder lernen und zufrieden ſein!“ Er— 
regt hielt er inne. 

Manuel lächelte bitter und ſprach: 
„Thörichter Knabe, wie lange wird 
denn das Glück dauern, das Du auf 
ein ſchwaches falſches Mädchenherz 
gebaut haſt?“ 

„Manuel!“ rief Juan mit blitzenden 
Augen und ſprang erregt auf, „belei— 
dige meine Ella nicht, ihr Herz iſt treu 
wie Gold! Ach, wenn Du wüßteſt, wie 
fie an mir hängt, wie ſie mich liebt, wie 
heiß ihre Küffe find.” 

Der ältere Bruder lachte höhnijch 
auf. „Juan,“ jprad er dann, „wenn 
Du millft, daß ich nicht gleich wieder 
Dein Haus verlaffen fol, jo fpri 
mir nicht mehr von Mäbchentreue, 
Liebe und Küffen; ich will micht an bie 
Zeiten erinnert jein, als ich auch nod 
fo ein Narr tar, wie Du e8 jebt bill. 
Sb bin müde, wollen wir nicht zur 
Ruhe gehen?“ 

„Wie Du wmillit,“ entgegnete Juan 
furz, ergriff bie Kerze und begab fich 
in das Nebenzimmer. Gleich darauf 
fam er wieder zum WBorfchein umb 
Ipradh: „Ich habe kein zweites Bett und 
biefe Pritfche ift zu Ihmal_ für i, 
ich werbe Dir ein Lager auf dem 
boden zurecht machen müflen, ift 
das recht?“ 

„Ist mir ganz gleich, wo ich fchlafe, 

„Wie Tange 

weilt!“ „So lange er Gier 
„Ber?“ 
„Du fragft noch wer?" Manuel er- 

hob fi Iangfam — „der Mörder mei- 
meineß ner Mnita, ber Perftörer 

Glückes!“ der 
Juan riß feine Augen weit auf und 

fragte im Tone maßlofen Erjtaunens: 
„Die, Du fennit ihn und er lebt noch? 
Nein — das fann ich nicht glauben, 
Du fennft den Mann gar nicht.” 

Manuel ftarrte feinen Bruder tüfter 
an und jprad: „Soll ich Dir jein Bilt 
zeigen?” — Haftig ri er aus feiner 
Brufttafche eine in jchmubiges Zei: 
tungspapier eingeiwidelte Photographie 
und warf fie auf den Tifn. Das Bild 
ftellte einen elegant gefleiveten, hüb- 
Ihen jungen Mann mit fedem 
Schnurrbärtchen, dar. Nuan betrad)- 
tete das Bild aufmerffam und Iprad, 
es zurückreichend: „Alſo wirklich, Du 
kennſt den Mann, er iſt hier, und der 
Mann, dem Manuel Ramos di Larri— 
naga y Olano Rache gefſchworen hat, 
lebt noch? Nein, das faſſe ich nicht.“ 

„Schweig!“ donnerte Manuel und 
ſchritt einigemale erregt im Zimmer 
auf und ab. Dann blieb er vor Juan 
ſtehen und ſprach: „Du ſollteſt Deinen 
Bruder doch beffer kennen, auch nicht 
der Schatten eines Zweifelz an meinem 
Muthe Jollte in Dir aufiteigen. Aber 
Du fennit ja nicht das fürchterliche 
Gebeimniß, Du weißt nicht, was mir 
die Hände gebunden halt — o Yuan, e8 
ift gräßlich, Tage ich Dir, es ift zum 
mahnfinnig werben!" Geine Stimme 
zitterte vor Erregung und feine Hände 
ballten fich zufammen. Dann fegte er 
fich hin und fprad) haftig: „Ich muß es 
Dir erzählen!” 

Yuan, betroffen von dem jeltfamen 
Gebahren feines Bruders, blicte ihn 
gefpannt an. Manuel ftrich fich mit 
der Hand über die Stirne und begdan 
mit gedämpfter Stimme, als ſei noch 
ein Dritter im Zimmer, der ihn nicht 
verſtehen dürfte: 

„Du haſt Anita nicht gekannt. Ihre 
dunkeln Augen leuchteten wie zwei 
Sterne und ihre Wangen hatten die 
Farbe des unter der Sonne des Sü— 
dens gereiften Pfirſichs. Eine Laſt ra— 
benſchwarzer Haare umrahmte das 
ſüße Antlitz mit dunkelm Schimmer. 
Ihre Mutter war dem Laſter der 
Trunkſucht ergeben und Anita hatte 
vier jüngere Geſchwiſter, für die ſie ſor— 
gen mußte. Aber ſie verdiente guten 
Lohn. Sie war auf dem franzöſiſchen 
Markte als Verkäuferin von Sobamaf- 
fer und andern Erfrifhungen thätig. 
Der zierlihe Papillon, in welchem fie 
die ſchäumenden Getränke, Cigarren 
und Cigaretten verkaufte, war ſtets 
von jungen Männern umlagert. Ihr 
Principal, ein dicker Franzoſe Namens 
Pierre Mouton, machte durch ſeine 
ſchöne Verkäuferin glänzende Geſchäfte 
und wußte dies auch zu würdigen. Als 
ich Anita zum erften Male ſah, mar es 
mir, als fei ein Blikftrabl in mein 
Herz gefahren. Ich Hatte fchon oft ein 
junges Mäbchen geliebt, aber bieje 
Liebe war eine ganz andere, e8 tvar ein 
Unterſchied wie zwiſchen dieſer Kerze 
und der ſtrahlenden Sonne. Anfangs 
beachtete mich Anita kaum. Aber ich 
kam ſo oft und meine Blicke mochten 
wohl das Geheimniß meines Herzens 
verrathen. Sie erröthete, wenn ſie mich 
tommen ſah und ich konnte ſehen, wie 
ſie verlegen wurde. Und eines Sonn— 
tags, als ſie ihren freien Tag hatte, 
willigte ſie ein, mit mir nach Weſt 
End zu fahren. Es war ein herrlicher 
Tag. Tauſende ergingen ſich in den 
herrlichen Anlagen oder ſaßen am 
Ufer des See's Pontchartrain, dem 
Gemurmel der Wellen und den Klän— 
gen der Muſik lauſchend. Wir ſaßen 
zuſammen in einer duftenden Jasmin— 
laube, deren Eingang nach dem See 
hin war, ſo daß kein neugieriges Auge 
uns jiören fonnte. Ferne über ben 
ftillen Gemäflern neigte fi) die Sonne 
zum Untergange. Der azurblaue Him- 
mel mit den rofigen Woltenitreifen 
fpiegelte fih auf der cryſtallklaren 
Fläche, eine einzige jchimmernde Un— 
envlichfeit bilbend, in melcher die iwei- 
Ben Segel eines Schiffes wie die Flü— 
gel eines Niefenvogels jchmwebten. Die 
Klänge der Mufit drangen gebämpft 
herüber. in dem von hoben Palmen 
überragten Gebüfh fang eine Spott: 
droffel ein fühes Lied. Lange jaßen 
ipir ftumm und fehmweigend und feines 
waate, den jeligen Bann zu brechen, der 
uns wie ein Jhwüler Traum umfing. 
Da lehnte jte fich leicht genen meine 
Schulter und bei Diefer Berührung 
ftrömte e8 twie Feuergluth durch meine 
Adern. Meiner nicht langer mächtig, 
zog ich fie an meine Bruft und bededte 
ihr Antli mit heißen Küffen. Was 
wir dann jprachen, weiß ich nicht mehr, 
ich weiß nur nod;, daß fie mir ver- 
fprad, mein Weib zu werden, daf es 
die glüdlichhte Stunde meines Lebens 
war. D Bruder — wäre ih dDod} da= 
mals gejtorben!“ 

Die legten Worte tlangen wie ein 
wildes Schludhzen. Er ftrich fi mit 
ber Sand 'iher die Stirne, ergriff die 
Tafke, die Auan in der Zmwifchenzeit 
wieber gefüllt hatte, und that einen 
langen Zug. Dann fuhr er fort: 

„E& tam die Zeit des Aufternfanges. 
ch eignete Damals zwei Boote, mußte 
felbjt nach ven Rechten jehen und mar 
oft viele Wochen lang bon der Stadt 
abmwefend. Der Morgen meiner Ab- 
reife fam. Ich hatte ſchon am Abend 
vorher von Anita Abfchieb genommen, 
aber ich konnte ed nicht über’3 Herz 
bringen, ich mußte fie noch einmal fe= 

n. 
Als ich mich ihrem Pavillon näherte, 

ſah ich, wie ſie im eifrigen Geſpräche 
mit einem elegant gekleideten jungen 

rrn begriffen war, an deſſen wei 
nd ein Diamantring funtelte. Zum 

erften Male gemahrteinita mein Kom- 
men nicht ) hörte, wie der gefchnies 
Ite Yant fte bat, ihm eine bon ben 

Sfr ab den Baus ‚geben, toel- 
hes hinter ihr auf einem SHasfhrant 
tanb und bas n 
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| rt gude und eis mäfe 1 ben fe 
nen Gerrihen bie Sn 3 ber Hand 
reißen und fie the a Br 
gi ich that e8 nicht, denn im felben 
ugenblide 30g ver Elegant höflich fei- 

nen Hut und entfernte N. 
„Wer war. daß, Anita?” Lerrjchte 

ich fie an. Erft jet gemahrte fie mich. 
„Ein Aboofat!“ entgegnete fie unbe- 
fangen. Dann, ala fie meine finftere 
Miene gemahrte, lächelte je und er- 
zählte mir, daf ihr Principal fie ver- 
anlaßt habe, heimlich auch Whisky aus- 
zuichenten, was gegen das Geſetz ver— 
ftieß. Ein Bolizift, der wahricheintich 
nicht „geiehmiert” worden fer, habe An- 
zeige erftatte, morauf Herr Mouton 
einen Advokaten engagirt habe, ber jeine 
Sache vertreten ſollte. Derſelbe ſei 
nun dageweſen und habe ſich von ihr 
die Einzelheiten berichten laſſen. 

Ich war immer noch nicht recht beru— 
higt. Als ſie mich aber ſo traurig und 
verweiſend anſchaute, da fühlte ich, 
daß ich ihr unrecht gethan hatte. Gerne 
märe ich bor ihr auf meine Annie nieber- 
aefallen und hätte fie um Verzeihung 
gebeten wegen meines Verdachtes, und 
zugleich hätte ich fie mit meiner Rache 
drohen und fie warnen mögen. Uber 
ich that fein von beiden. Ich Itredte 
ihr nur meine Hand hin und |prad: 
„Anita, in ungefähr vier Wochen bin 
ich wieder hier, behalte mich lieb und 
"bleibe mir treu!“ Gie lächelte und 
nidte. Gerne hätte ich Tie an meine 
Bruft gezogen und fie gefüßt, aber das 
ging nicht. So drücdte ich ihr nur. die 
Hand, bis fie leife auffchrie und fagte: 
„Manuel, Du thuft mir weh!" Dann 
ließ ich fie lo8 und eilte fort. Aber es 
mar mir, al8 hätte ich Blei in den Fü— 
Ben, als müfle ich noch einmal zurüd 
eilen und Anita fragen, ob fie mir qui 
fei und bleiben wolle. Aber die Pflicht 
rief mid. WUls ich an der Werft an- 
fam, war Schon alles zur Abfahrt be- 
reit und meine Qeute warteten auf 
mic. 

Ein böfer Stern fehien über mir zu 
walten. Allerlei Unfälle betrafen mich 
und anftatt nach vier Wochen fam ich 
erit in zmei Monaten nach New Or— 
leans zurüd, 

Mein erfter Gang war nad dem 
franzöfifhen Marl. An Anita’s 
Pla war eine andere, mir gänzlich 
fremde Perfon. Von meiner Geliebten 
mußte fie nichts. Meine Gefühle fannit 
Du Dir denken. Eine unheilvolle Ah: 
nung bemädhtigte fich meiner. Ich 
eilte nach der Wohnung ihrer Mutter. 
Lettere lag jchwer betrunfen in einem 
fhmugigen Zimmer auf einem Sofa. 
Als ich fie nach Anita fragte, erhielt ich 
nur ein unperjtändliche® Gemurmel 
zur Antwort. Da fam eine große 
Muth über mid. ch riß fie empor 
und jchüttelte fie fo wild, daß fie bor 
Schred etwes nüchtern wurde. Dann 
erfuhr ich, daß Anita feit ungefähr 
ſechs Wochen ſpurlos verſchwunden und 
weder auf ihrem Platze im frtanzö— 
ſiſchen Markt noch zu Hauſe geweſen 
ſei. Aber jede Woche erhalte ſie, die 
Mutter, eine kleine Geldſumme, welche 
gewiß nur Anita ſchicke, weßhalb es 
ihr ſicher gut gehen müſſe. 

Jas ich bei dieſer Mittheilung em— 
pfand, kann ich Dir nicht beſchreiben. 
Es war mir, als hätte ich mich ſelbſt 
und meine Seligkeit verloren. Von 
des Morgens früh bis ſpät Abends 
durchirrte ich die Stadt auf der Suche 
nach ihr. Aber nicht eine Spur fand 
ich. Da erhielt ich eines Tages einen 
Brief. Es war Anita's Handſchrift. 
Einen Augenblick flimmerten mir die 
Buchſtaben vor den Augen wirr durch— 
einander, dann riß ich ihn auf und 
las: „Lieber Manuel! Wenn Du mich 
noch einmal ſehen willſt, komm ſofort. 
Ich wohne an der Cuſteanhouſe Str. 
vier Thüren oberhalb Baſin Straße 
rechts.“ 

Ich flog mehr wie ich ging und 
ſtand bald vor dem bezeichneten Hauſe. 
Eine fette Dame mit geſchminktem und 
gepudertem Geſichte in ſchmutzigem 
ſeidenem Gewande empfing mich. Als 
ich nach Anita fragte, ſchaute ſie mich 
geringſchätzig von oben bis unten an 
und gab mir einen Wink, ihr zu folgen. 
Am Ende eines dunkeln Ganges öffnete 
ſie eine Thür und ließ mich eintreten, 
dann fiel die Thür hinter mir in's 
Schloß. 
In dem Gemache herrſchte eine grün— 

liche Dämmerung, denn die Vorhänge 
vor den Fenſtern waren niedergelaſſen. 
Vor meinen Augen drehte ſich alles und 
es nahm eine geraume Zeit, ehe ich die 
einzelnen Gegenſtände unterſcheiden 
konnte. In dem Zimmer ſtanden nur 
einige Stühle, eine Commode und ein 
Bett. Auf demſelben ruhte, mit einer 
rothen Decke bis an die Bruſt zuge— 
deckt, Anita. Aber o Gott — wie hatte 
ſie ſich verändert! Die Wangen waren 
eingefallen und die einſt ſo blühenden 
Farben verſchwunden. Sie ſchlug die 
herrlichen dunkeln Augen auf, welche 
in dem magern wachsbleichen Geſichte 
unnatürlich groß erſchienen. Ein mat— 
tes Lächeln umſpielte ihre Lippen, als 
ſie mich gewahrte. Da konnte ich nicht 
länger an mich halten und mit dem 
Rufe: „Anita — meine Anita!“ ſank 
ich vor dem Bette auf meine Knie nie— 
der. Dicke Thränen verdunkelten mei— 
nen Blick und ich weinte wie ein Kind, 
wie ich noch nie zuvor in meinem Leben 
geweint hatte. Ich preßte mein Geſicht 
in die Decke und verſuchte lange vergeb⸗ 
lich, meiner wilden Erregung Herr zu 
werben. Als ich endlich etwas ruhiger 
mwurbe, ftreichelte fie mir mit der Hand 
leife über’3 upt und flüfterte : 
„Weine nicht, Manuel, ich bin es ja 
ni tperth ich bin Deine Anita nicht 
mebr!” 

iefe Worte trafen mein Herz tie 
Dolchſtiche. erhob mich und 
ſchauie ſie an. Sie ſchien meinen Blic 
nicht ertragen zu können und wandte 
ihr Haupt ſeitwärts. Erzähle mir 
Alles, Anita,“ bat ich dann, und meine 
Stimme Hang ganz heifer. mm fe 
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Mit sufümmengebifiehen Lippen nidte 
nun,  ... © 

Anita holte Hef * und begann 
dann ihre Beichte. Sie erzählte, wie 
ber junge Adoocat, mährend ich fort 
var, jedenTug gelömmet fei, ihr Heine 
Geihhente mitgebracht und fte mit Auf: | 
merkfamfeiten überhäuft habe. Mie 
dann allmältg, ohne daß fie e8 gewußt | 
und gewollt habe, mein Bild in ihrem | 
Herzen erlojchen jet und das des jcho- | 
nen vornehmen Mannes gänzlich Beiik | 
davon genommen babe. — „D, ich habe 
ihn fo fehr geliebt,“ fuhr fie fort und | 
ein fjchrwärmerifches Lächeln, welches | 
mir falt Durch Die Seele fchnitt, um- 
jpielte ihre Lippen, „ich liebe ihn nad | 
— th fann nicht anders, und da ich! 
nicht ohne ihn leben fann — fo muß 
ich fterben, E38 ift befler jo Manuel, 
glaube mir. Wir beiden, ih und Du, 
wären doch niemals alüdlih mit ein- 
ander qeworden, nie! Du biit fo dü— 
fter und mild, unter Deinen Süflen | 
habe ich oft gezittert, vor Furcht 
und ich wagte es nicht, Dir zu zeioen, 
daß ih Dich nicht lieben fonnte, wir | 
Du e3 verdient hättet. Denn Du biit 
gut, Manuel, ic) weiß es — aber ich ! 
bin fo fchleht, To Teichtfinnia — aber | 
ich konnte es nicht Helfen. Wie ein | 
mächtiger Zauber kam es über mid, | 
wenn Harald mich mit feinen leuchten- 
den blauen Augen anfchaute — und | 
wenn er mich dann janft an feine Bruft | 
30g, dann glaubte ich, jterben zu miülf= | 
fen vor Seligfeit. Ex miethete mir ein | 
Ihönes Zimmer, viel größer und fco- | 
ner wie dies hier — umgab mich mit | 
Pracht und Ueberfluß und nannte mic | 
fein füßes kleines Weibchen. — O 
warum mußte der ſchöne Traum ſo— 
bald zu Ende ſein?“ — | 

Sie hielt inne. Das Yuden ihrer 
Gefihtsmusteln und ihr Knirfchen mit 
den Zähnen berrietben, daß fte große 
Schmerzen litt. Ich ftand unbemwealich | 
wie bon einem büftern lähmenden | 
Iraum befangen. Endlich jchlua fie ) 
ihre müden Augen twiever auf und fuhr 
fort: „Vor einer Woche war es. Ich 
jagte ihm, daß ed an der Zeit fei, mic) 
aud vor dem Gefehe zu dem zu ma— 
chen, was ich vor Gott Ihon war — zu 
feinem Weib. Da jchaute er mich 
groß an und Tachte — lachte — und 
mie Meflerftihe Drang Dies Laden 
mir in’3 Herz, ich war wie aelähmt 
und in meiner Bruft fchien etwas ge- 
fiorben zu fein. — Er nannte mid ein 
thörichtes Kind, füßte mir die Ihrä- 
nen fort und fcherzte und tändelte mit 
mir, daß ich zuleßt über meine bangen 
Ahnungen laden mußte. — Am fol: 
genden Tage fam er nicht, ich erhielt 
einen Brief von ihm. rn Demfelben 
befand fich eine 100-Dollarnote. Er 
fchrieb, daß er verreifen müffe, weit 
fort über’3 aroße Wafler und lange 
fortbleiben würde, mwentgjtens ein gan 
3e8 Jahr lang. Ych folle mir feine 
Sorgen machen, er wiirde mir von Zeit 
zu Zeit Geld Ichiden und — ich fer ja 
auch jung und jhön. — E3 war mir, 
als folle der Boden unter meinen 
Füßen verfinfen. Seht wußte ich, daf 
meine Ahnung mich nicht getäufcht 
hatte. X riß den Schein in taufend 
eben, geraft habe ih, Stunden lang. 
Dann mwarteteih. Er mußte ja wieder 
fommen, er fonnte ja nicht fortgereift 
fein und fein fühes kleines Weibchen 
perlaffen haben — ha ha — aber er 
fam nicht. Bald konnte ich nicht mehr 
daran zweifeln, daß nun Alles aus fei. 
— Dann habe ich das Zimmer hier ges 
miethet, für eine Woche im voraus be= 
zahlt und mir ein Gift bereitet nach 
einem Necepte, tmelches nur in meiner 
Yamilie bekannt ift. ES tödtes lang» 
fam, aber jicher und wirkt nur in ben 
legten Stunden jcehmerzhaft.“ — Sie 
langte neben fich und brachte eine Pho-> 
tographie zum Vorfchein, preßte fie an 
die Lippen und flüfterte: „Das ift er, 
Manuel!“ Ach mußte mit Gewalt an 
mich halten, um nicht laut aufzubrüllen 
vor Schmerz und Wuth. 

Sie verftedte das Bild rafch wieder 
und jprad: „DO Manuel, ich jehe es an 
Deinen wilden Bliden, daß Du ihn 
aufſuchen und tödten willft — thue es 
nicht — o Gott, Manuel, werde nicht 
fein Mörder!" — Gie ergriff meine 
Hand und fuhr fort: „Schau Manuel, 
meine Stunden find gezählt — dies tft 
mein lefter Wunfch, der Wunfch einer 
Sterbenden — ben jeder Menfch heilig 
halt — Ichwöre mir, Manuel, jchwöre 
bei ber heiligen Jungfrau, daß der 
Mann, den ich mehr liebe ala mein Ye- 
ben, nicht dur; Deine Hand jterben 
Toll, daß Du ihm nicht den Tod geben 
wirft.” — 

„Anita!“ ſchrie ich, „fordere Alles, 
fordere da8 Heil meiner armen Seele, 
nur das nicht!” — Da umflammerte 
fie mit beiden Händen meine Rechte 
und jprad: „Dann werde ich Dich ver: 
fluchen, Manuel, dann follft Du feine 
Ruhe mehr haben auf diefer Welt!“ — 
Ein kalter Schauer überriefelte mich, 
ich fühlte das Teife Zittern ihrer Hände, 
ihre großen dunfeln Mugen waren fo 
bange und flehend auf mich gerichtet 
— und da Tam plöglih ein aroßes 
Mitleid über mich und ich leijtete den 
Schmwur. Da überflog ein alüdliches 
Lächeln ihre Züge, fie drüdte meine 
Hand und fprad: „ch dante Dir 
Manuel, jet fann ich ruhig fterben — 
num darfft Du mih auch füflen.“ — 
Sch beugte mich zu ihr nieber und be= 
bedie das geliebte Antlig mit glühen- 
den Küffen bis fie mir zurief, gerade 
wie damals: „Manuel, Du thuft mir 
meh!" — 

Er hielt inne, 
Die Kerze war längjt herabaebrannt 

und erlofhen. Nur der trübe Later- 
nenfehimmer fliderte durch den Raum. 

„Und was dann?“ fragte Juan 
nad) einem tiefen Aihemauge. 

„Kurz darauf ftarb fie, mit feinem 
Namen auf den Lippen, ch war ber 
einzige nebjt ihrer Mutter, welcher dem 
Sarge folgte. Mit ihr war all’ mein 
Glüd begraben. Und ba erft fam mir 

Bewußtfein, wel⸗ 

Er 

Dir!“ I &r fprung auf und foritt J 
erregt im Bm auf 
Juan bl ru 

ftarrte vor fih Hin. Dann jprang er 
auf, holte aus dem Koffer,ein bligen- 
des Stiletto, hob e3 mit der rechten 
Hand empor und fprah: „Wozu haft 
Du denn einen Bruder? X merbe das 
Merk der Rache bejorgen!“ 

„Das wirft Du nicht!“ entgeanete 
Manuel bejtimmt, „denn wifle, Xuan, 
ich habe noch einen zweiten Schwur ge- 
than: daß ich der Stein fein werde, an 
welchem das Glück dieſes Menſchen, 
der mir das meine vernichtet hat, zer— 
ſchellen ſoll. Mir gehört ſein Leben, 
und einmal wird die Stunde der Ver— 
geltung ſchlagen, nur Geduld, Geduld, 
er entgeht mir nicht. Ich werde mich 
an ſeine Ferſe heften und ihm folgen 
wie ſein Schatten, die erſehnte 
Stunde kommt. Aber jetzt laß uns 

bis 

— — — —— — — 

* war u 

lic, fein Schritt mar unficher wie ber 
ab. . .. [eines Betrunfenen. Ohne feinen Bru- 
figen, und | der zu beachten, eilte er in die Hütte. 

Erregt folgte ifm Manuel. „Sprich 
doch Juan, was ift denn gefchehen?“ 

Diefer brad) in ein wildes Gelächter 
aus und griff feinen Bruder frampf- 
daft am Arm. „Zebt haben wir ihn, 
Manuel, jet muß er fterben!” tief er 
beifer. 

„Wer?“ 
„Ber? Haha, Du fräajt no? 
Harald Theiter Ainzlen!“ 

Dei Nennung diefes Namens zudte 
Manuel zufammen und fragte haftig: 
„Woher kennit Du denn jeinen vollen 
Namen? Das ifter!“ 
Ja das iſt er!“ höhnte Juan, 

„das iſt er, der ſich das Vergnügen 
gemacht hat, auch die Knoſpe zu bre— 
chen, die ich für mich beſtimmt glaubte, 
die meinen Lebenspfad verſchönern 

zur Ruhe gehen, es nimmt Dir doch ſollte, wie Anita den deinen — ha ha, 
nicht lange, mir ein Lager zu bereiten?“ iſt es nicht zum Lachen, Bruder? Abet 

„Was, ich ſollte Dich auf dem Bo—ich habe keinen Schwur gethan, der mir 
den ſchlafen laſſen?“ rief Juan leb— 
haft, „gewiß nicht, mein armer Bru— 
der, Du ſchläfſt in meinem Beite, ſtill, 
kein Widerſpruch, Du biſt mein Gaſt. 
Sollſt nur ſehen, ich werde Dich bewir— 
then wie einen Prinzen!“ 

„Gracias, Juan,“ lächelte Manuel 
trübe. — 

„Schläfft Du Shon?“ fragte Juan, 
nachdem die beiden jchon ein MWeilchen 
geruht hatten. 

„Rein!“ 
„Sag’ mal, haft Du fürzlich nichts 

von unferer Schweiter gehört?“ 
„Yon unferer Schweiter?“ 
„Yon Mearietta, unferer 

ſchweſter.“ 
„Schweig, ich nenne ſie nicht mehr 

Schweſter, ſeit ſie dieſen Cubaner ge— 

Stief⸗ 

heirathet hat. Aus den Zeitungen habe 
ich erſehen, daß Pedro Santalo zu den 
Anführern der Rebellen zählt, welche 
die Perle der Antillen, das ſchönſte 
Kleinod im Schatze unſeres glorreichen 
Vaterlandes, an ſich reißen möchten.“ 

„Na — Manuel, ich will Dir mal 
was ſagen, wenn man längere Zeit 
hier in Amerika lebt, betrachtet man 
die Dinge doch etwas anders. Im 
Grunde genommen kann man es den 
Cubanern nicht berdenken, daß ſie den 
Verſuch machen, das drückende Joch ab— 
zuſchütteln —“ 

Ein lautes Knacken ließ ihn inne 
halten. „Was ſagſt Du da?“ ſprach 
Manuel, welcher ſich halb aufgerichtet 
hatte, ſcharf, „höre ich recht? 
Juan Ramosß di Larrinaga y Olano, 
Sproſſe eines der älteſten Geſchlechter 
Caſtiliens, ſympathiſirſt mit den Cu— 
banern, dieſem feigen Pöbel — Ca— 
ramba, das hätte ich von Dir nicht ge— 
dacht, Juan!“ 

„Rege Dich doch nicht auf, Manuel! 
Ich wollte dieſen Punkt ja gar nicht 
berühren, da ich weiß, wie kitzlich Du 
betreffs deſſelben biſt. Wir ſprachen 
von Marietta, ich erhielt vor etwa drei 
Monaten einen Brief von ihr, in mel: 
chem fie mir mittheilte, daß ihr Gemahl 
etwas fränfele.” 

„Kein Wunder,” fprah Manuel mit 
furzem Aufladen, „er könnte ja bei- 
nahe ihr Großvater fein. Ein alter 
Mann und, ein blübend junges Weib, 
das ift als wenn Winter und Früh: 
ling zulammen fommen, entweder ba3 
Eis muß Thmelzen oder die Knofpe er: 
frieren.“ 

„&3 giebt auhAusnahmen, Manuel. 
Sopiel ich aus ihren Briefen erjehen 
fann, Teben fie recht glücklich zuſam— 
men !“ 

„unge, wie bift Du doch noch ein- 
fältig! * Wenn Du nicht einmal dem 
rafch gefprochenem Worte einer Frau 
trauen fannft, wie biel weniger dem, 
was jte nach reiflicher Ueberlegung zu 
Papier bringt!” 

„ach, mit Dir ift aber au gar 
nicht zu reden,“ entgegnete Yuan etwas 
ärgerlich, „Du bift im Stande, felbit 
an der Reinheit der heiligen Madonna 
zu zweifeln! Höre doch, was ih Dir 
lagen wollte! Mearietta jehrieb, daß 
fie ihre Brüder gerne einmal twiederfe- 
hen möchte. Wie wäre ed, wenn wir 
nad) Cuba reiften und fie befuchten? 
Shr Gatte ift reich, er könnte Dir eine 
leichte Befchäfttgung geben, vielleicht 
als Auffeher auf einer von feinen gro- 
ben Tabatplantagen. Du hättelt ein 
forglojes Leben und dort auf der herr= 
then Infel würden auch mit der Zeit 
die Wunden Deines Herzens ber= 
narben.“ 

„Zhue mir den Gefallen, Suan, und 
laß mich fchlafen; e3 gibt Dinge, die 
Du nicht verftehit und nie verftehen 
wirst, e8 jet denn, daß auch Dein Herz 
vergiftet würde. Gute Nacht.“ 

Yuan antwortete nicht und e3 war 
fill in dem WBretterdäuschen am 
Strande. Aus dämmtiger Himmels 
ferne ftrahlte der Vollmond mild auf 
die Ichlummernde Erde mit den ſchlum— 
mernden und wachen Leidenfchaften ih- 
rer Bermohner. — — 

9 

Eine Woche [päter. 
Danuel jaß, mit dem Ausbefjern 

eines Segels beichäftigt, unweit de3 
Haufes jeine® Bruders unter einer 
Ichattigen Tanne, Sein Blid fiel auf 
die Fenjterfcheiben, welche die Strah> 
len der untergehenden Sonne in gold» 
rothe Gluth taudhte. Erft jet fiel ihm 
das lange Ausbleiben feines Bruders 
auf. Derjelbe war por einigen Stun- 
den nah dem Buena Vifta Hotel ge- 
gangen, um feine Ordre für den an 
jten Zag in Empfang zu nehmen. Er 
hätte längjt zurüd jein fünnen, aber 
vielleicht hatte er Gelegenheit, ein wenig 
mit feiner Ella zu plaudern. 

Gerade ald er bied gebacht hatte, 
ihlug das Geräufh von Schritten an 
fein Ohr und Juan erfchien zwiſchen 
den Bäumen. 
Am nädjten Momente fprang Da- 

nuel auf. ; 
„Santa Maria, Juan, was ift paf- 

/ 

j e Mann bot das Bild lei- 

eher ag 
die 

} 
’ 

\ 

unbe feinen 

die Hände bindet — ich nicht!“ 
Er riß ſich von ſeinem Bruder, wel— 

cher in ſeiner Erregung ſeinen Arm 
ergriffen hatte, los, eilte in’3 Neben- 
zimmer und kehrte mit einem blinken: 
den Dolch in der Hand zurüd. 

„Juan,“ ſprach Manuel ſtrenge 
und ſeine Stimme zitterte vor innerer 
Aufregung, „willft Du nicht fo gut 
jein und mir erzählen, was dies alles 
bedeuten Jo?“ 

„Setwiß will ich das, Alſo böre, 
Ss ging nach dem Hotel. Der Ober: 
foch war befchäftiat und ich mußte 
warten. Daid Ella nirgends ge: 
mwahrte, jette ich mich draußen auf eine 
Bank unter der Veranda. Auf derfel- 
ben faßen mehrere Gäjte, junge Leute, 
lachend und plaudernd. Xch achtete 
nicht weiter darauf, was fie jagten, bis 
der Name Harald an mein Ohr Hang. 
Da dachte ih an DeineGefchichte, ſtand 
leiſe auf, trat einige Schritte vor und 
lugte durch das umrankte Gitterwerk 
der Baluſtrade. Da ſaß auf einem 
Stuble, die Füße mit den eleganten 
Laditiefeln auf das Geländer gelegt, 
ein junger Mann mit hellem Schnurr= 
bart, in der Hand mit dem funkelnden 
Diamantring nachläffig eine Cigarette 
baltend, das Driginal des Bildes, 
weiches Du mir zeigte. Er Hatte 
etwas geſagt, mas ich nicht verſtand, 
morauf feine Gefährten in ein lautes 
Gelächter ausbraden. „Well,“ ſprach 
dann einer bon ben jungen Leuten, 

Du, | „unfer Freund Harald ChHefter Ainsley 
ift der richtige Don Yuan, bei den 
Hrauen und Mädeln Hat der Menfjch 
Süd — coloffal! Geftern ermifche ich 
ihn, ivie er die hübfche Blondine, eine 
bon den Küchenfeen, verfnutfchtel” — 
„Wie?“ rief ein anderer, „bie Ella? 
fieh mal an — ein reizender ' Käfer, 
aber fpröde; neulich wollte ich ihr ein 
Küpchen rauben, da hättet ihr die 
Heine Kate jehen follen, beinahe mit 
allen Vieren wäre fie mir in’3 Geficht 
gejprungen. Alfo mar das doch feine 
Tugendboldenhaftigkeit, ſondern Ha— 
raldhaftigkeit!“ — Alle lachten. Apro—⸗ 
pos,“ ſagte dann ein dritter, „wenn 
ich nicht irre, habe ich heute Morgen 
das hübſche Ding am Bahnhof geſe— 
hen!“ — „Stimmt,“ Ss Has 
rald, „glaubt ihr Schlauberger denn, 
daß ich mir die holde Täubchen ent=. 
gehen laffen würde? Sie glaubte e& 
mir ja fo gerne, daß fie in New Dr- 
leans mehr verbienen und feiner leben 
fönnte wie hier, ich gab ihr ein Em= 
pfehlungsfchreiben an eine alte Freun« 
din mit” — bier lachte er Taut auf — 
„eine Freundin, bie fie für mich auf: 
heben wird, Nächite Woche geht es 
wieder nach der Halbmondftabt, das 
Leben in diefem Nefte füngt an, eklig 
langweilig zu werben. —“ 

Ich Stand wie vom Donmer gerührt 
und glaubte, wahnfinnig werden zu 
müffen. Am liebften wäre ich auf die 
Deranda aeiprungen umb hätte ben 
Schurken erwürgt. Beinah’ hätte ic) 
vergeffen, meine Orbre entgegen zu 
nehmen. Als ich in bie Küche trat, rief 
der Koch mir zu: „Hallob, Juan, biit 
Du betrunfen oder franf ober was tjt 
los?“ ch fagte ihm, daß id) grimmige 
Kopfichmerzen habe und erfundigte 
mich fo nebenbei nad Ella. — „Aha, 
Du haft mohl Herzichmerzen Jagen 
wollen,“ Iachte der Yettimanit; „ia, 
mein Junge, die Ella ift heute Morgen 
nah New Orleans abgereift, die ift 
nichts für Dich, die hat große Rofinen 
im Kopfe.” Meiter wollte ich nichts 
hören, erfuchte ven Schmäher mir zu 
fagen, mas er gebraudie — und hier 
bın ich.“ 

„D wäre e3 doch erft Nacht!" fuhr 
er mit aufiallender Wuth fort, und 
erhob den Told, „Du fiehft die Sonne 
zum legten Male untergehen, Harald 
Chefter Ainsley!“ * 

„Halt!“ donnerte Manuel, „habe ic) 
Dir nicht gefaat. daß das Leben biefes 
Mannes mir gehört, daß ich ältere 
Rechte habe? DVergißt Du meinen 
Schwur?“ 
„Was kümmert michDein Schwur?“ 

entgegnete Juan rauh, „dieſer Dolch 
wird ſein Herzblut trinken, das iſt 
mein Schwur!“ 

Manuel biß ſich auf die Lippen, daß 
ſie faſt bluteten. Er dachte nach, 
Komm, ſetz Dich hierher zu mir!“ 
ſprach er dann. * 

Juan ließ ſich auf den Rand ſeines 
Bettes nieder. 

„Höre Bruder,“ begann Manuel, 
„ich muß Dir ein Ereigniß aus längſt 
vergangener Zeit in's Gedächtniß zu— 
rüdrufen. Erinnerſt Du Dich noch 
des Tages unſerer Flucht? Marietta 
war damals zwei yabre alt, ein Kind - 
ſchön wie ein Engel, da das Herz des 
Vaters ganz auszufüllen fchien, jo daß 
wir, feine Söhne, ihm immer gleich 
gültiger wurden. Freilich hatte un» 
fere Stiefmutter, welche uns haßte, ba 
ihre Hand im Spiele. Wie jehr fie 
ung verleumbdete und anfhmwärzte beim 
Vater, er ich —* ahnen. An — 
Taͤge, Du warſt kurz zuvor vierze 
ahre alt geworden, ſpielteſt Du im 

der und famft Fr u 
plägchen unferer Stiefmutter. ie 
rubte in einer Hä rg und * 

tab. Marietto, 



- bie Iuftig in die Melt Hineinjubelte 
und Dir ladend die Händchen NE 
genftredtte, als fie Dich erblidte. 3 
erwachte in Deinem Herzen Die lange 
zurüdgebrängte Liebe zu dem fleinen 
holden Schmefterhen. Die Mutter 
jchlief, da fonnteft Du e8 jhon wagen. 
Kafch eilteft Du zu dem Kinde, nahmit 
3 auf Deine Arme und bebedteft fein 
Antli mit Küffen. Das Kind aber 
war diefe ftürmifche Zärtlichkeit von 
dem ſonſt ſo ſcheuen Knaben nicht ge= 
wöhnt und fing laut an zu weinen. 
Da erwachte die Mutter. Sie ſtieß 
einen lauten Schrei aus, ſtürzte wie 
eine Furie auf Dich los und entriß Dir 
das Kind. Wie bei einem ſchweren 
Verbrechen ertappt, ſchlichſt Du Dich 
auf Dein Zimmer. Dort fand Dich 
der Vater. Er war bleich vor Zorn 

ballten Fauſt ſchlug er Dich zu Boden 
und wer weiß, vielleicht wäre er zum 
Mörder ſeines jüngſten Sohnes gewor⸗ 
den, wenn ich nicht hinzugekommen 
wäre. Mit der Kraft meiner fünf— 
undzwanzig Jahre riß ich ihn zurück 
und drückte ihn gegen die Wand. Da 
ſtreckte er mit einem fürchterlichen 
Fluche die geballte Fauſt gegen uns 
aus und ſchrie: „Fort aus meinen 
Augen, ich habe keine Söhne mehr!“ — 
Da gingen wir. Und als wir dann 
zuſammen fortwanderten in die 
fremde weite Welt, die ſo ſonnig und 
verheißungsvoll vor uns lag, ergriffſt 
Du meine Hand und ſpracheſt: „Ma— 
nuel, dieſen Dienſt vergeſſe ich Dir nie, 
wenn Du es willſt, gehe ich für Dich 
durch's Feuer.“ — Siehſt Du, jetzt iſt 
die Zeit gekommen, wo Du mir jenen 
Dienſt vergelten kannſt. Ich verlange 
nicht, daß Du für mich durch's Feuer 
gehſt, ich bitte Dich nur, überlaß dieſen 
Elenden, der unſer beider Lebensglück 
vernichtei hat, mir. Warte wenigſtens 
noch drei Tage, der Gott der Rache 
wird mir einen Wink geben, daß ich 
nicht zu kurz komme an dieſem Buben; 
willſt Du mir das verſprechen, Juan?“ 

„Es ſei,“ ſprach Juan nach einem 
tiefen Athemzuge, „aber nach drei Ta— 
gen gehört Ainsley's Leben mir!“ — 

Sangſam verſank die Sonne, 
glitzernde Funken über das Waſſer 
ſtreuend und die Luft mit Goldglanz 
erfüllend. Bald zitterte nur noch der 
blutrothe Rand aus dem Gluthmeer 
und dann war das Taggeſtirn ver— 
ſchwunden. Allmälig erloſchen auch 
die Strahlenwogen, aber ein wunder— 

eigentlich Advocat geworden? Nöthig 
— Du das doc) micht?“ 

„Well — etwas muß der Menſch donnerte Juan. 
doch treiben, um eine Entſchuldigung 
für ſeine Exiſtenz zu haben. 

Vorſicht an den Tag legte, braucht es 
Dich nicht zu wundern, daß ich bei der riß er den jungen Mann vom Stuhl 
Wahl meines Berufes nicht minder 
vorſichtig war.“ 
„Wo ſchaut denn da die Vorſicht 

heraus? Du hätteſt doch gewiß etwas 
Beſſeres finden können wie die Rechts- fuhr er fort, „eine Geſchichte will ich 
verdreherei?“ 

„Das verſtehſt Du nicht, John, ein nicht zu Papier zu bringen, während 
ſogenannter Rechtsgelehrter hat das der kurzen Zeit, die Du noch lebſt, wirſt 
einträglichſte Handwerk, das ſich denken 
läßt. Er lebt von den Dummen, und war einmal ein ſchönes junges Mäd— 
da dieſelben bekanntlich niemals alle 
werden, muß er floriren, wenn er nur 
eine halbwegs anſtändig Doſis Un— 
verfrorenheit beſitzt. Und dann, Du 
haſt keine Ahnung, was man da für 
intereſſante und pikante Sachen erlebt 
und erfährt!“ — 

In dieſem Augenblicke erſchien ein 
Hoteldiener auf derVeranda des Buena 
Viſta Hotels, auf welcher kurz nach 
Mittag obiges Geſpräch zwiſchen Ha— 
rald Cheſter Ainsley und einem ſeiner 
Freunde ſtattfand. 

„Miſter Ainsley, ein Herr wünſcht 
Sie dringend zu ſprechen!“ 

„Iſt es einer von den Gäſten?“ 
„Nein, es iſt unſer Fiſchlieferant, 

ein junger Spanier!“ 
„Ein Spanier — und der wünſcht 

mich zu fprehen? Das fommt mir ja 
beinahe jpanifch vor!“ 

„Laß ihn doch herfommen, Harald, 
dann wirft Du fchon erfahren, was er 
will!“ 

„Du haft recht, John. 
den Spanier por unfer"Antlıg.“ 

Der Bediente entfernte fich mit einer | Athemzuge. — Nein, ich werde Dein 
Verbeugung. | 

Gleich darauf erfchien Juan. 

fprechen!“ Bo 
„Der bin ich, ma3 foll e8 jein? 
Yuan fpielte feine Rolle vorzüglich. | Dein Inneres zerreißen, wie Deine 

Mit temüthiaen Geberden und cehr= | Freunde Dich fliehen und Deine ver- 
furchtsvollem Tone ſprach er: „Ent— 
chuldigen Sie, Sennor, mein Bruder, Tage ſind gezählt — aber ich ſterbe nn : 

famer Glanz leuchtete noch dort, wo Die | der bei mir auf Vefuch meilt, tjt plöb- 

Sonne verfant. Und hoch über dem | Ir fehmer franf geworden und toill 
ſchimmernden Halbkreis wurde ein | fein Teftament machen. 
Stern mit mildem Glanze, fajt mit 
dem Lichtblau des Himmels verfchmol- 
zen, fichtbar. Mit der vuftenden feuch- 
ten Dämmerung, melche fi” um bie 
Erde fchmiegte, erflangen die Har— 
monien ber Stille und des Friedens, 

‚die das Ohr nicht vermimmt, die das 
Gerz nur empfindet. 

Doch zwei Herzen vernahmen bieje 
Harmonien nicht. 

Manuel ſchritt ſchon über eine 
Stunde lang am Strande auf und ab. 
Zuweilen blieb er ſtehen und blickte mit 
ſeinen rachedurſtigen Augen in die 
zielloſe ſchimmernde Ferne, als müſſe 
ihm von dort eine Erleuchtung kommen. 

Juan ſaß in ſeinem Zimmer, in fin— 
ſterem Hinbrüten verſunken. Mecha— 
niſch ſpielte er mit dem glitzernden 
Dolch, den er in ſeiner Hand hielt. 
Als nächtliches Dunkel das Zimmer 
füllte, erhob er ſich und zündete die La— 
terne an. Eben wollte er ſich nach ſei— 
nem Bruder umſehen, als derſelbe mit 
ungewöhnlicher Haſt hereintrat. 

„Ich hab's Juan!“ rief er mit 
blitzenden Augen, „mach' Dein Boot 
fertig, wir fahren heute Nacht nach 
Ship Island!“ 

„Nach Ship Island?“ rief Juan 
erſtaunt, „was wollen wir denn dort?“ 
„Unſerer Rache gilt's, an Harald 

Cheſter Ainsley!“ 
Ich verſtehe Dich nicht!“ 
„Richt? Sagteſt Du nicht, daß auf 

den dort liegenden Schiffen die furcht— 
bare Seuche, das Gelbe Fieber 
herrſcht?“ 

Juan ſtarrte eine Weile in das 
fahle Antlitz ſeines Bruders, in wel— 
chem die dunkeln Augen dämoniſch 
leuchteten. „Jetzt verſtehe ich Dich,“ 
ſprach er dann langſam, „aber ſetzeſt 
Du nicht Dein eigenes Leben auf's 
Spiel?“ 

„Caramba, was iſt mir denn an mei— 
nem Leben noch gelegen, nachdem ich 
mich gerächt habe?“ 

„Gut — ich mache das Boot fer— 
tig!“ — — ⸗ 
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„Alſo morgen ſchon willſt Du ab—⸗ 
reiſen, Harald?“ 

„Unbedingt, übrigens — warum 
willſt denn Du noch länger in dieſem 
langweiligen Neſte bleiben, John?“ 

„Vom Wollen iſt hier gar keine 
Rede, mein Alter verlangt, daß ich hier 
vier Wochen lang zu meiner Erholung 
bleibe und hat mir das Taſchengeld ſo 
knapp zugemeſſen, daß es mir gar nicht 
möglich iſt, einen kleinen Abſtecher zu 
machen.“ 

„Ach was, fahre mit, es ſoll Dir 
nichts koſten, etwas Amuſement muß 
der Menſch doch haben.“ 

„Freilich, Du Glückspilz kannſt Dir 
das ſchon leiſten, was Dein Alter mit 

ſeinen Plantagen verdient, kannſt Du 
ja gar nicht verputzen, ſelbſt wenn Du 
es wollteſt!“ 

„Na na, Du haſt, ſcheint es, gar 
keine Ahnung, welch' ein rieſiges Ta— 
lent ich für das Durchbringen habe, 
demnach dürfte ich ſchon mehrfacher 
Millionär ſein.“ 

„Daran wird doch nicht viel fehlen, 
jobald Dein Alter abgeht.“ 
„Du vergißt, daß ich noch einen äls 

tern Bruder und eine jüngere Schmwe- 
fter habe und ich das Schwarze Schaf in 
der Jamilie bin. Aber Du haft ja 
och meine Frage micht beantwortet, 
gehjt Du mit nach New Orleans? Ich 
halte mich einige Wochen dort auf, 
theils * Vergnügen, theils weil es 
meine Berufspflicht erheiſcht.“ — 
„All right, Qara 

und finnlos vor Wuth. Mit der 

| 

| 

| 

Sch wußte 
nicht, wohin ich gehen follte, da jagte 
mir der Koch bier im Hotel, dah Sie 

Schriftftüc auffegen fünnten. Bitte 
fommen Sie mit mir, was ed Efoftet, 
werde ich bezahlen, da ich der einzige 
Erbe bin!“ 

„Slüdspilz Du,” flüfterte John fei- 
nem Freunde zu, al3 diefer nicht aleich 
antwortete, „da fannft Du mieber 
einen Schnitt machen, Du haft recht, 
Deine Vrofeflion ift nicht To übel!” 

„Du dentft alfo, daß ich mit ihm ge- 
ben joll?” 

„Aber natürlid Menich — einen 
folchen „ob“, Teftamente abzufaffen, 
befommft Du nicht jeden Tag!“ 

„Al right,“ wandte fih Harald an 
Juan, „ich gehe mit Dir, warte einen 
Augenblid, bis ih mein Schreibzeug 
hole.” — 

Das Bretterhaus am GStrande war 
bald erreicht. 

Ainzley blieb zögernd jtehen ala 
Juan die Thür öffnete und ihm ein 
übler Dunft au8 dem dunfeln Raum 
entgegenichlua. 

Mit einem halblauten: „Bitte Sen- 
nor, dort ift mein Bruder,” jchob Juan 
ihn in das Zimmer. Im nädhjiten Mo- 
mente fiel die Thür in’ Schloß und 
ein Schlüffel wurde herumgedreht. Der 
junge Vbdvocat wandte fich überrafcht 
um. 

„Warum verfchließeitDu die Thür?“ 
fragte er mißtrauifch und that einen 
Schritt voran. 

„Entſchuldigen Sennor,“ ſprach 
Juan in unterwürfigem Tone, „die 
Klinke ſchließt nicht, ein Windſtoß 
macht die Thüre auf und der Arzt hat 
geſagt, kein Luftzug dürfe in's Zim— 
mer! Bitte, gehen Sie zu meinem 
Bruder, er wartet ſchon lange auf 

ie!“ 

Ainsley ſchritt zu dem Bette. Zwei 
dunkle Augen aus gelblich fahlem Ant— 
litze ſtarrten ihm entgegen, ſo unheim— 
lich und räthſelhaft, daß ihn ein lei— 
ſer Schauer überlief. Zögernd folgte 
er dem Winke des Kranken, näher zu 
treten. Juan ſtellte ihm dienſteifrig 
einen Stuhl an's Bett, worauf er ſich 
niederließ. 

„Ihre Hand, Sennor, geben Sie mir 
Ihre Hand!“ flüſterte der Kranke 
heiſer. 

Ein ſeltſames Verlangen, dachte 
Ainsley, aber wie beherrſcht von dem 
dämoniſchen Blick, ſtreckte er langſam 
ſeine zatte weiße Hand mit dem fun— 
kelnden Diamantring auf die ſchmutzige 
Decke. Zwei braune knochige Fäufte 
griffen darnach und umtrallten fie fo 
feſt wie ein Schraubſtock. 

„Au!“ rief der junge Mann halb 
zornig, halb erfchroden, „Du thuft mir 
me u 

Eine dunkle Gluth fhoß im die 
Wangen des Kranken, feine Zähne 

auf, fo [ehrill und heifer, da e3 dem 
Adpocaten durch Mark und Bein 
drang. 

„Du thuft mir weh — ha ha ha — 
das fagte ja auch Anita!“ 

Und wieder das gräßliche Lachen. 
Bei Nennung diejes Namens ftürmte 

eine Fluth verworrener Gedanten und 
Erinnerungen auf dem jungen Mann 
ein, aus welchen ihm eine furdhtbare 
Ahnung aufdänmmerte. Wie um Hilfe; nuel fühlte fich, ala ob neue Kraft durch) 

Da — | feine Adern ftröme. $ 
Dort ſtand der Ainsley,“ rief er mit blitenden Augen, 

fuchend,- blidte er ji um. 
träumte er denn? 

Inirfchten aufeinander, dann lachte er. 

Spflicht zu widmen ! Sch 
fannft Du mir einen tleinen | war fein 

Wink geben und ich verfchiwinde. Sag’ | er entweder in die Gewalt von Wahn- 
mal, Junge, ich habe Dich ſchon längſt ſinnigen oder Todfeinden gerathen Jet. 
fragen wollen, warum bift Du denn | „Was wollt ihr?“ ftammelte er. 

Da ih: „tomm ber, Du Hund, ich will e8 Dir 
Ichon bei verWahl meiner Eltern große | jagen!“ 

| 

I 

! 

| 

Alfo führe |; nicht das Blut des Elenden zu vergie- 

Mit, fterben — qualvoll und verlaffen — 
niedergeichlagenen Augen, den Hut in | benn milfe, ich habe das Gelbe Fieber! 
der Hand haltend, trat er näher. „SH, Was Du hier einathmeft, find bie 
möchte Herrn Ainslen, den Advocaten, | Keime des Todes, die ich gefammelt 

| 
| 
] 

I 

ein Mdoocat feien und ein jolches | zurüd fanf. 

—* ak —— — — 
„Sprich nicht zu mir, zu dem ba 

fprich, fpäter rechne ich mit Dir ab!“ 

ziihte Manuel, „Was ich will?“ 

Und mit unmiberjtehlicher "Gewalt 

und mit dem Oberkörper auf’3 Bett, 
nahe zu feinem Gefichte, jo daß fein 
heißer, übelriechender Athem die blei- 
hen Wangen jtreifte. „Was ich will?“ 

Dir erzählen, aber Du braudjt fie 

Du fie gewiß nicht vergeffen! — Da 

hen. Sie hieß Anita. Ein ehrlicher 
Mann mit ehrlichen Abfichten liebte fie 
mit der ganzen Gluth feines Herzens, 
das feine Falfchheit fannte und noch 
an Treue glaubte. Er wollte Anita zu 
feinem Weibe machen, fie auf feinen 
Händen tragen und alle Dornen von 
ihrem Lebensmwege fern halten. Sie 
jollte die duftende Blume fein, die ihm 
die Erde zum Paradiefe machen würde. 
Da fam ein leichtfinniger, ehrlofer 
Schurke, pflücte die Blume und nad) 
dem er mit Wolluft ihren Duft genoj- 
jen, warf er fie achtlos zur Seite. — 
Diefer Hallunte mwarft Du, Harald 
Chejter Winsley, und mir, Manuel Ra- 
mo3 di Larrinaga y Dlano haft Du 
die Blume geraubt, Du haft Anita in 
ben Tod getrieben! — a, zittere nur 
— endlich hat die Stunde der Vergel- 
tung gefchlagen. Sie wäre fchon eher 
gefommen und Deine Gebeine länaft 
bermodert, wenn ich Anita nicht in ih- 
ter Gterbeftunde geichmoren hätte, 

ßen, den fie geliebt hat bis zum legten 

Blut nicht vergießen — aber Du wirft 

babe. — Hah — ich mollte, ich könnte 
eö noch fehen, wie milde Schmerzen 

pejtete Nähe meiden. — Doch meine 

gern, da ich weiß, daß Du mir folgen 
wirft.” 

Der Krante hielt inne und ließ bie 
Hand des jungen Mannes los, melcher 
mehr todt al lebendig auf den Stuhl 

„Seh’” aus meinen WUugen, Du 
Schurke — fort!“ fchrie Manuel nun 
mit heiferer Stimme und ballte feine 
Faufte. Doch ehe fich Ainsley noch er- 
heben fonnte, trat Juan zu ihm, padte 
ihn am Vrm und riß ihn mit einem 
milden Rud empor. 

„Auch ich habe noch ein Wörtchen 
mit Dir zu reden — mo ift die blonde 
Ella — Schurfe — two ift fie?" Er 
Ishüttelte hierbei den Advocaten jo 
heftig, daß ihm der Hut vom Sopfe 
flog. — „Wille,“ fuhr er dann fort, 
„Ellı war mir, mad Anita meinem 
Bruder war — veritehit Du mich jet? 
Und das jchmöre ih Dir, wenn das 
Tieber nicht Deine Gebeine zerfrißt, 
dann werde ih Dich zu finden mwiflen 
— Du Hund!” 

Die Wuth übermannte ihn und er 
fchlug den jungen Amerikaner mit ber 
Fauſt in's Geſicht. 

Ainsley taumelte gegen die Wand. 
Das Blut kochte in ſeinen Adern ob 
der ihm widerfahrenen Schmach. 
Eines harten Gegenſtands in ſeiner 
Hüftentaſche ſich erinnernd, denſelben, 
einen Revolver, herausreißend, war 
das Werk eines Augenblickes. 

Mit glühenden Augen, todtenblei— 
chem Antlitz und feſt zuſammengebiſ— 
ſenen Lippen erhob Ainsley den Revol⸗ 
ver und in raſcher Reihenfolge knallten 
fünf Schüſſe. 

Als der Pulverdampf ſich etwas ver— 
zogen hatte, ſah Ainsley den jungen 
Spanier röchelnd in ſeinem Blute auf 
dem Boden liegen und wie von Furien 
gepeitſcht, ſtürmte er hinaus. — 

Manuel ſaß halb aufgerichtet in ſei— 
nem Bette, wie gelähmt infolge der 
Aufregung und beim Anblicke des 
furchtbaren Schauſpiels, welches ſich ſo 
raſch vor ſeinen Augen abſpielte. 

Erſt als das Röcheln ſeines Bruders 
matter wurde, endlich ganz aufhörte 
und eine grauenhafte Stille eintrat, 
kam wieder Leben in ihn. Er ſtieß 
einen furchtbarenSchrei aus, der nichts 
menſchliches an ſich hatte. Als ſei hier— 
mit der Bann gebrochen, entrang ſich 
ſeiner Bruſt ein wildes Schluchzen und 
große Thränen rollten über ſeine ein— 
geſunkenen Wangen. 

Er faltete ſeine Hände und betete: 
„O heilige Madonna, bitte für mich 
armen Sünder, daß im noch nicht 
fterbe, daß ich meine Kraft wiederge— 
minne!” — „Nein,“ fuhr er nad) einer 
Baufe fort, „ich will nicht jterben — 
ih muß leben, ih muß! Auch das 
Blut meine Bruders Jchreit um 
Race! — DO Gott, wenn Du ein Gott 
der Gerechtigkeit bift, jo mußt Du aud) 
ein Gott der Rache jein, und dann 
fannjt Du, darfit Du mich jet noch 
nicht fterben laffen!" — 

Und fiehe, die ‚gewaltige Willens 
fraft, melche der Rachedurjt in dem 
Kranten entfachte, übte eine Wirkung, 
die Manuel für ein Wunder hielt. Er 
fühlte fich jtarf genug, aufzuftehen und 
fih anzufleidven. Auch die heftigen 
Schmerzen waren verjchiwunden. 

Er trat zu dem Wandfchranf, holte 
die Cognafflafche hervor, au3 welcher 
er einen langen Zug that. Der feurige 
Trank übte bald feine Wirkung, Ma- 

Harald Chejter 

Mann, der ihn bergeholt hatte, mit | „ver Gott ber Rache hat mein Gebet 
einem blintenden Dolce in, der Yauft ; erhört, Dein Leben liegt in meiner 
und einem Ausdrud teuflifcher Freude 

und wilder Rachſucht in den bronze⸗ 

t wo Du |" Dem Mboocaten iraen bie Biden 

* nd! 
Sein Blid fiel auf bie Leiche feines Brubers, meiden, Dos 
* 

— 
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' eine bunfle ? 
am fich ausbreitete. 

Er drehte 
fuchte, fie auf das Bett zu tragen, aber 
dazu. reichten feine Kräfte nicht aus. 
Nun holte er alle Kiffen herbei, die er 
finden fonnte und beitete Darauf das 
Haupt des Todten. Dann füllte er 
eine Schüffel mit Waller, nahm ein 
Tuch und reinigte das jtarre Antlik 
von Staub und die Kleider bon dem 
Ylute, welches auß den Kugelmunden 
in der Brujt gedrungen war. 

Nachdem er dann die noch wie im 
Zorne mweit aufgeriffenen Augen zuge: 
drüct hatte, ftellte er einen Stuhl zu 
Häupten des Todten, fniete nieder und 
berrichtete ein jtillea Gebet. 

Auf dem Sims in einer Ede ftand 
ein Crucifir, woran ein Rofenfranz 
hing, an jeder Seite eine Kerze. Dieje 
Gegenftände ftelte Manuel auf den 
Stuhl und zündete die Kerzen an. 

Seht [pürte er aber, Daß feine Kräfte 
erichöpft waren, feine Knie fingen an 
zu zittern. Mühfam fchleppte er fich 
zu dem Bette und jtredte fich auf das- 
felbe nieder. Bald Darauf verfiel er in 
einen tiefen, wohltbuenden Schlaf. 
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Als Manuel erwahte, drang der 
Schimmer des Morgenrothes durch die 
halberblindeten Fenfterfcheiben. Per: 
wundert rieb er jih Die Augen und 
mußte fich erft befinnen, wo er fich be- 
fand. GErft als jein Blif auf das 
blafjfe Antlig des Todten fiel, . traten 
mit Blitesjchnelle die Ereigniffe des 
"vorhergehenden Tages vor feinen Geift. 
Haftig richtete er fich auf und fühlte 
nun, daß die Krankheit wirklich von 
ihm getwichen war, er |pürte wieder die 
alte Kraft in feinen fehnigen Armen. 
Sn überquellender Dankbarkeit jant er 
bor dem Bilde des Gefreuzigten auf 
feine Sinie nieder und fandte ein Gebet 
empor. 

Nachdem er die abgebrannten Kerzen 
durch neue erfett hatte, die er in einem 
MWandfchranfe fand, aß er etwas, ver: 
riegelte die Thür und jebte fich zur 
Iodtenwacht nieder. 

Stunden lang jaß er da, unbeweg— 
lich, düfter vor fich Hinftarrend. Dann 
wieder wurden feine Züge weich und er 
fprach) zu dem Todten zärtliche Worte, 
als, fönne er ihn verjtehen. 

So hielt Manuel zwei Tage und 
zwei Nächte lang Die Todtenwacht bei 
feinem Bruder. 

Alz fih am dritten Tage die Sonne 
gen Weiten neigte und der Schatten 
des Tannenhaines die Hütte umhüllte, 
trat Manuel durch die Küchenthür, die 
er borfichtig hinter fich verfchloß, in’s 
Freie. Ir dem mit allerlei Gerümpel, 
Werkzeugen, Geräthichaften und einem 
Handwagen gefüllten Anbau fand er 
einen Spaten. Damit jchritt er durch 
den Hain und als er einen freien 
lat nahe am Strande erreichte, be= 
gann er, ein Grab zu graben. 
Irodem der Boden weich und jan= 

dig mar, nahm e3 doch eine geraume 
Meile bi zur Vollendung des Grabes. 
Er mußte öfterd ausruhen und fich die 
dien Schweißtropfen von der Stirne 
wiſchen. 

Endlich, als die erſten Sterne in dem 
langſam ſich verdunkelnden Himmels— 
blau auftauchten, ſchritt er wieder dem 
einſamen Häuschen mit ſeinem ſtillen 
Bewohner zu. — 

Manuel war nach reiflicher Ueberle— 
gung zu dem Entſchluß gekommen, ſei— 
nen Bruder ſelbſt zu begraben und ſei— 
nen Tod ſowie die Urſache deſſelben 
geheim zu halten. Er ſcheute ſich, mit 
amerikaniſchen Behörden in Berührung 
zu kommen. Was nützte es ihm auch, 
wenn Ainsley verhaftet und unter die 
Anklage des Mordes geſtellt wurde? 
Ueber die Gerechtigkeit, wie ſie hierzu— 
lande den Reichen und Angeſehenen 
gegenüber gehandhabt wird, hatte er 
ſeine eigenen Anſichten und war über— 
zeugt, daß der Mörder mit einer leich— 
ten Strafe davonkommen, wenn nicht 
freigeſprochen werden würde. Dann 
auch konnten ihm die langwieriger Ge— 
richtsverhandlungen einen Strich durch 
ſeine Rachepläne machen, oder doch die 
Ausführung derſelben auf lange Zeit 
hinausſchieben. Er wollte die Rache 
in ſeine eigene Hand nehmen und ſie 
ſollte eine furchtbare ſein. — 

Als die Mitternachtsſtunde nahte, 
erhob ſich Manuel, um ſeinem Bruder 
den letzten Liebesdienſt zu erweiſen. 
Er holte das Gefäß mit Weihwaſſer 
aus der Ecke, beſprenkelte damit die 
Leiche, die er in ein weißes Laken ein— 

gewickelt hatte, und ſchüttete den Reſt 
des Weihwaſſers in eine Flaſche, die er 
einſteckte. Dann trug er die Leiche auf 
den Handwagen. 

Langſam fuhr er mit ſeiner ſtillen 
Laſt zu dem Grabe am Strande des 
rauſchenden Golfes. Das dämmrige 
Mondlicht leuchtete ihm bei ſeiner trau— 
rigen Beſchäftigung. Gebete murmelnd, 
ſchüttete er das geweihte Waſſer in die 
offene Grube und ließ dann die Leiche 
vermittelſt des Lakens langſam in die 
dunkle Oeffnung hinab. Dann brei— 
tete er ein Tuch über das bleiche Antlitz 
des Todten, deckte mehrere zu dieſem 
Zwecke mitgenommenen Bretter über 
denſelben und begann, das Grab zu— 
zuſchaufeln. Dann kniete er eine 
Weile neben dem Hügel zum Gebete. 

Zu Hauſe ängekommen, ſtärkte er 
ſich durch einen tüchtigen Schluck aus 
der Flaſche und begab ſich dann gleich 
zur Ruhe. Die Sonne ſtand ſchon 
ziemlich hoch am Himmel, als er er— 
wachte. Nachdem er einige Biſſen ge— 
noſſen hatte, öffnete er den Koffer ſei— 
nes Bruders. Derſelbe war bis oben 
mit Kleidungsſtücken gefüllt, die er 
herausnahm und auf das Bett warf. 

Auf dem Boden des Koffers ſtand 
eine blecherne Kaſſette, die er vermit⸗ 
telſt eines Schlüſſels, den er in der 
Taſche der Weſte fand, die Juan zuletzt 
getragen hatte, öffnete. 

Wie Manuel vermuthet hatte, ent⸗ 
hielt die Kaſſette nebſt mehreren Brie— 
fen und quittirten Rechnungen di 

dert Dollars in 

die Leiche um und ver: 

„Julite mollte er.behalten, das Geld 
tonnte ihm bie Ausführung feines 
NRacheplanes erleichtern helfen. 

Im Zimmer umbherfchauend, ge= 
wahrte er auf einem Brette an ber 
Wand, ‘auf mweldhem eine Alarmuhr 
ftand, zwei Photographien. Er nahm 
fie zur Hand. Die eine war das Bild 
feines Bruder3 und die andere ftellte 
ein junges hübfchee Mädchen mit 
feden Zügen und lichten fraufen 
Stirnlödchen dar. Er betrachtete e3 
einen Augenblid, riß e3 dann in 
Stüde, warf fie zu Boden und trat mit 
den Füßen darauf. Die Photographie 
feines Bruders widelte er in ein ſei— 
dene Tuch und ftedte fie ein. 

In diefem Augenblide wurde an die 
Thür geflopft. 

Manuel erfchraf. Sollte es piel- 
feicht befannt geworden fein, daß in 
diefem Haufe ein Mord verübt wurde? 
Als noch einmal und diesmal heftiger 
getlopft wurde, öffnete er die Thür und 
athmete erleichtert auf; e8 war nur ber 
Briefträger. 

„Wohnt hier Juan Ramos di Lar- 
rinaga?” fragte leßterer. 

„a,“ entgegnete Manuel nad fur: 
zem Zögern,“ aber er ijt augenblidlich 
nicht hier, ich bin fein Bruder!” 

„Wollen Sie das Schreiben Ihrem 
Bruder bei feiner Rüdtunft einhän 
digen?“ 

„Gewiß!“ 
„Der Poſtbote gab ihm den Brief 

und entfernte ſich. 
„Von „Marietta,“ murmelte Ma— 

nuel, nachdem er die Handſchrift ge— 
ſehen hatte. Er öffnete den Brief und 
las halblaut vor ſich hin: 

„Theuerer Bruder! 
Du ſcheinſt nicht viel mehr um Deine 

Schweſter zu geben, ich harre noch 
vergeblich auf Antwort auf meinen 
Brief, den ich Dir vor drei Monaten 
ſchrieb. Immerhin biſt Du noch zu 
loben im Vergleich zu Deinem Bruder 
Manuel, von dem habe ich faſt ſeit 
drei Jahren nichts mehr gehört. Dies— 
mal habe ich Dir eine traurige Nach— 
richt mitzutheilen. Ich bin ſeit zwei 
Monaten Wittwe. Haſt Du Dich noch 
nicht entſchloſſen zu kommen, Juan? 
Ich fühle mich ſehr einſam und ſehne 
mich nach Dir. Ich bin reich, ſehr 
reich, mein guter Gatte hat mir alles 
hinterlaſſen. Ich brauche Jemand, der 
mir rathend zur Seite fteht. - Säume 
nicht, mein Bruder, und fomme. Du 
Tollft eine gute Hermath hier haben, ich 
will Did zum Auffeher meiner Plan— 
tagen machen, wenn Du e3 mwillit, und 
meinen Reihthbum mit Dir theilen. 
Schreibe mir umgehend, wenn ih Dich 
erwarten fann und wenn Du nicht ge- 
nügende Mittel haft, laß es mich wiſ— 
fen und ich Ichide Dir das Reifegeld, 
Untmworte gleich und fomme bald, 

Deine treue Schweiter 
Marietta Santalo. 

P. S. SKennft Du die Mdreffe Dei- 
ne8 Bruders Manuel? Menn fo, 
Tchreibe ihm, oder noch beiler, fuche ihn 
auf und bringe ihn mit. Auch für ihn 
ift Pla genug unter meinem Dache, 
auch ihm kann ich ein forgenfreies Da- 
fein bereiten. Marietta. 

Eine Weile ftarrte Manuel auf. den 
Brief, las ihn dann noch einmal durch 
und ftedte ihn ein. — 
Am Nachmittage beichloß er, fie 

nach der Eifenbahnjtation zu begeben. 
Er mollte fih erfundigen, warn der 
nächte Zug nad New Orleans ab- 
fahre. 3 war die höchite Zeit, die 
Spur Winsley& zu verfolgen, denn 
jedenfalls hielt fich derfelbe nicht mehr 
in Dcean Springs auf, es fei denn, 
daß er gleich fo heftig von dem Gelben 
Tieber befallen worden wäre, daß eine 
Reife ausgefhloffen war. Auch in 
diefem Falle mußte er ihn finden, er 
mollte fich an feiner Todesqual meiden. 

E3 mwar ein jtiller, fonniger Tag. 
Nur dann und mann milderte eine 
leichte Brife vom olfe Div drüdende 
Schwüle. 3 fiel Manuel trogdem 
auf, daß jo wenig Leben und Verkehr 
auf der Hauptftraße berrichte. Die 
Stadt fchien wie ausgeitorben. Sein 
Erſtaunen ‚muchs, als er jih dem 
Bahndhofe nahte. Die ganze Einmoh- 
nerschaft Schien auf dem Perron ver- 
fammelt zu fein. 

Ein Schriller Pfiff ertönte, graue 
Rauchmolten quollen hinter denBaum- 
twipfeln auf, dann bonnerte der Zug 
heran. Dianuel zählte aht Waggons 
hinter der feuchenden Locomotive, Die 
Baggage » Cars nicht mitgerechnet. 
Kaum ftand der Zug jtille, da drängten 
Thon die Paffagiere mit änagftlicher 
Haft nach den Waggons, als fürchteten 
fie, nicht mehr mit zu fommen. 

Als Manuel den Bahnhof erreichte, 
landen nur noch der Stationd-Agent 
und einige halbiwüchlige Burfchen auf 
dem Perron. Der Zug fette fich lang: 
Jam in Bewegung. Halb neugierig, 
halb erjtaunt, betrachtete der Spanier 
die Kopf an Kopf gedrängten PBalfa- 
giere an den offenen?zenftern der Wag- 
gond. Plöglich zudte er zufammen. 
An einem Yenfter des zmeitlegten 
Maggons, einem eleganten Bullman= 
Shlafwagen, tauchte ein blafjes Män- 
nerantlig mit blondem Schnurrbart 
auf. E3 war Harald Cheiter Ains- 
ley. Auch er hatte den Spanier :gefe- 
ben und wandte, wie von einem jähen 
Schred durdzudt, das Haupt zur 
Seite. 

Mit einem dumpfen Wuthgebrüll 
Iprang Manuel voran. Er fah aber 
gleich das Thörichte feines Unterneh- 
mens ein, denn der Zug nahm fort- 
während an Fahzgefhmindigfeit zu, 
und als er faum drei Schritte gemacht 
hatte, war der legte Waggon fchon vor— 
beigeflogen.. Mit teuchendem Athem 
und por Aufregung an allen Gliedern 
zitternd, blieb er jtehen. 

„Hallod, Sie find wohl zu [pät ge= 
fommen?“ erflang die Stimme des 
Agenten. x 

Manuel gab Heine Antwort und 
‘wandte fi lanafam zum Gehen. 

bie | Plößlich aber fehrte er um. trat zu dem 
Erfparnifle des®erftorbenen, — Agenten und fragte: „Wann fährt dei 

mölfte Zug nad) Men Orleunstr : 
‚Der Agent lachte und fprad: „Das. 

m nod) einige Wochen’ dauern!” | umb Si 

. „Ober Monate!“ 
„Sir, wollen Sie mid; zum Narren 

halten?“ braufte Manuel auf. 
„Ja, Menſch, find Sie denn vom 

Mond gefallen?“ fragte der Agent er- 
ftaunt, „mwiffen Sie denn nicht, mas 
bier in den legten Tagen paffirt ijt?“ 

„Rein, zum Teufel, was denn?“ 
„Das Gelbe Fieber ift ausgebro- 
n!“ 

„Das Gelbe Fieber?“ 
„Sa, vor einigen Tagen befam «3 

einer von den Gäften im Buena Biita 
Hotel, richtig, vor drei Tagen mwar’s, 
geftern lagen fchon über ein Dutend 
an der fchredlichen Seuche darnieber, 
und heute Morgen hat die Gtaat3- 
Sanitätsbehörde bom Staate Louis 
fiana ftrifte Duarantaine gegen Dcean 
Springs und alle®olfjtädte im Staate 
Miffifiippi verhängt. Das war eben 
der lette Zug nad) New Orleans, fein 
anderer hält hier an, biS die Quaran- 
taine aufgehoben worden if. Auch 
diefer hätte Hier jedenfalls nicht mehr 
angehalten, wenn nicht fo viele reiche 
und prominente Yeute bon der Creö- 
cent Eity hier aewefen wären, die na= 
türlich nicht Wochen und Monate lang 
in diefem Nejte eingejtöpfelt fein woll- 
ten und die „Bull“ genug hatten, nod 
gleich nach Thoresſchluß durchzu— 
ſchlüpfen.“ 

Manuel blickte den Agenten eine 
Weile groß an. „Und könnte man 
denn nicht zu Fuß über die Grenze ge: 
langen?“ 

„Erſt recht nicht, jeder Weg und 
Steg iſt mit bewaffneten Wächtern be— 
ſetzt und durch die Sümpfe können Sie 
nicht gehen.“ 

„Verflucht — könnte man auch nicht 
für Geld und gute Worte irgendwo 
durchſchlüpfen.“ 

„Mann, was denken Sie denn? 
Man würde Sie niederſchießen wie 
einen tollen Hund!” 

Manuel entfernte fih, ohne noch ein 
MWort zu jagen. Er war mit der Lage 
der Dinge durhaus nicht zufrieden 
und verwünfchte, daß er zehn Minuten 
zu jpät auf dem Bahnhof angelangt 
war. Der Gedanke, hier Wochen und 
Monate lang unthätig zu weilen, wäh- 
rend der Gegenjtand feiner Rache fich 
vielleicht des Zebens freute, mar ihm 
unerträglich. 

Unter folcherlei Gedanten erreichte 
er die Hütte feines Bruders. 

Als er diefelbe eben betreten wollte, 
bliete er zufällig in die Richtung der 
Bay, mo über dem Uferfande Die 
weiße Seaelftange des Bootes jeines 
Bruders rate. 

Ein Blif des Iriumphes überflog 
feine Züge Daß er auch nicht eher 
daran gedacht hatte, an den Weg zu 
MWafler; der konnte nicht abgefperrt 
werden. Mit dem Boote fonnte er bis 
zur Mündung des Miffiffippi und die- 
fen hinauf nah Nem Orleans gelan: 
gen. Mit den Küjtengewälfern des 
Golfftromes . war er vollfommen ver: 
traut, alfo frifh an’3 Werf und das 
MWageftük unternommen! — „Heilige 
Madonna,” "murmelte er, „zwölf 
Schwere Kerzen laß ih Dir zu Ehren 
anzünden, fobald ich alüdlich in Nem 
Drleans anfomme!” 

Den Nachmittag verbradgte Manuel 
damit, Einkäufe zu maden und Pro=> 
biant in das Boot zu jchaffen. Go: 
bald es Abend geworden, wollte er auf- 
brechen. — — 

5. 
Neun Tage waren ſeitdem ver— 

floſſen. 
Die Wogen des Golfes von Mexico 

ſchimmerten wie flüſſiges Gold, denn 
die Sonne neigte ſich eben zum Unter— 
gange und ſtreute noch einmal ver— 
ſchwenderiſch ihre Gluthgarben aus. 

Wie fahle, faſt farbloſe Flecke, ruh— 
ten in dieſem wogenden zitternden Ge— 
flimmer die Chandeleur Islands, eine 
Gruppe von kahlen Sandinſeln. 

Auf eine derſelben erhob ſich ein 
dunklerPunkt, welcher ſich bewegte und 
ſich als die Geſtalt eines Menſchen ent— 
puppte. 

Es war Manuel. 
Am ſechſten Tage nach ſeiner Ab— 

fahrt war er von einem furchtbaren 
Sturme überraſcht worden, dem das 
leichte Fahrzeug nicht Stand halten 
konnte. Stunden lang kämpfte er ver— 
zweifelt mit den wilden Wogen, bis er 
plötzlich, als ſeine Kraft nahezu er— 
ſchöpft war, feſten Boden unter ſeinen 
Füßen ſpürte. Eine gewaltige Woge 
hatte ihn auf eine der Inſelchen, in 
deren Nähe ſein Boot zu Grunde ge— 
gangen war, geſchleudert. 
Zum drittenmale ſah er die Sonne 

in der endloſen Waſſerwüſte unterge— 
hen, und noch immer war nirgends ein 
rettendes Fahrzeug zu ſchauen. Seine 
Wangen waren eingefallen und ſeine 
Augen unnatürlich groß. Hunger und 
Durſt quälten ihn empfindlich und 
der Gedanke, daß er hier vielleicht ein— 
ſam und verlaſſen zu Grunde gehen 
würde, ohne ſein Rachewerk ausgeführt 
zu häben, wurde ihm zu einer wahren 
Folter. 

Die Sonne war verſunken. Ein 
eigenthümlicher kupferfarbiger Schim= 
mer ruhte noch fern auf den Gewäſ— 
ſern. Langſam, unmerklich, aber doch 
immer wachſend, ſtieg im Südweſten 
eine blaufahle Bank empor. 

Als Manuel ſie gewahrte, überflog 
ein Ausdruck des Erſchreckens ſein 
Antlitz. Er war zu vertraut mit allen 
Naturerſcheinungen unter dieſem Him— 
melsſtriche, um nicht zu wiſſen, daß 
dieſe immer höher ſteigende unheimlich 
fahle Wolkenwand nichts Gutes be— 
deute. 

Und nicht lange dauerte es, da 
drang ein fernes dumpfes Brauſen an 
ſein Ohr und allerlei pfeifende und 
heulende Töne durchzitterten die Luft. 
Dann war der Sturm da. Schwarze 
Nacht umhüllte die tobenden Elemente, 
zuweilen von einem grellen Blitzſtrahl 
erhellt, welcher Sekunden lang die 
brodelnden Wogenberge zeigte, deren 
weiße Schaumkronen auch noch in der 

JFinſterniß ſichtbar waren. Das Knat⸗ 
ſern des Donners war in dem Brauſen 

chen und Heulen kaum ver—⸗ 
Srft a ein ſchweret Re- 

gen niederrauſchte, ließ die Wuth des 
Sturmes etwas nach. 

Manuel hatte ſich auf dem Boden 
niedergekauert, um beſſer gegen die 
Gewalt des Stürmes gejchügt zu fein. 
Bald aber jchon mußte er fich wieder 
erheben, um nicht in den hohen Sturz- 
togen, welche jich über das. nfelchen 
mwälzten, zu ertrinten. Seine ganze 
Kraft, gejtählt durch den Muth ver 
Verzweiflung, mußte er einfegen, um 
nicht von den fturmgepeitjchten Wogen 
mit fortgeriffen zu merben. Bald 
nachdem aber der Regen nieberftrömte, 
drangen biefyluthen nicht mehr fo weit. 
Gänzlich erihöpft und entfräftet fant 
er zu Boden und jog gierig das ers 
Tehnte Naß ein, welches er mit jeinem 
Rod auffing. 

Plöglih fprang er wie eleftrifirt 
empor. Ein leifes AKnaden war an 
fein Ohr gedrungen. Da fich inzmwi- 
ſchen die ſchweren Wolkenmaſſen ver— 
zogen hatten und im Süden ſchon 
wieder die Sterne funkelten, gewahrte 
er in der matten Dämmerung einen 
ſchwarzen Gegenſtand, welcher abwech⸗ 
ſelnd aus den Wogen auftauchte und 
wieder verſchwand. Er rannte bis zur 
äußerſten Spitze des Inſelchens, hielt 
die Hände zu einem Schallrohre ge— 
formt an feinen Mund und ftieß ein 
meithinfchallendes „Ahoi!“ aus, 
“ Er hatte fich nicht getäufcht, e8 mar 
ein Boot, deilen Segel immer beutlis 
her auftauchte. Bald fam das Fahre 
zeug jo nahe, daß er zwei Geſialien 
in demjelben unterfcheiden fonnte, 
— wer iſt da?“ ſcholl es her⸗ 
über. 
un Shiffbrüchiger!" fchrie Mas ' 

nuel. 
Das Boot fam näher, dann fr 

wieder eine Stimme: „Wer bift Duf“ 
Manuel nannte feinen Namen und 

feßte hinzu, daß er-von Nem Orleans 
fomme. Er erhielt feine Antwort, 
Das Boot jhoß heran. Aber anfbatt 
daß e3 der nfel zubielt, wandte «8 
plöglih feinen Kurs um eine Halbe 
Wendung nad) u 

Ein Schrei der Enttäufgung und 
der Verzweiflung entfuhr ben Lippen 
des Schiffbrüchigen. 

„Hier!“ brülte ex, „Hierher, Hien 
bin ich!“ 

Ein — Lachen erſcholl, dann 
eine rauhe Stimme: „Geh zur Hblle, 
verfluchter Dago!“ 

Manuel taumelte zurüd, als Ba 
er einen Yauftichlag in's er⸗ 
halten. Ein heiferer Wuthfchrei ent« . 
rang ich feiner Bruft. Er flürgte auf 
feine Knie nieder, zerraufte fich bie- 
Haare und ftieß wilde Ylüche und Ver⸗ 
mwünfhungen aus. Die rechte 
zum Schwure zu den funfelnden Ster- 
nen emporftredend, jpracdh er: „Wenn 
ich jemals lebend diefe Infel verlaffe 
— tmehe euch, ihr herzlojen Ameri- 
faner!“ 

Ein Gefühl der Schwäche burchit- 
terte feinen Körper. Das NRaufchen 
der Wogen drang wie auß weiter ferne 
an fein Ohr. Dann mar es ihm, als 
ftehe er auf dem VBerbede eines fchman- 
tenden Schiffes, welches fich zu „einem 
Berge verwandelte, der immer höher 
emporwuchs und bald über die Wolter... 
tagte. _ Er ftand auf ‘der "höchflen 
Spite. Tief unter ihm lagerten grau- 
ſchwarze Wolkenmaſſen. 
aber leuchtete der blaue Himmel und 
weit, weit ſchwebte eine zarte, weiße, 
flodige Wolfe, die den Eingang zum 
Himmel verhüllte. Der zarte Vorhang 
wurde zur Seite gefchoben, und in ber 
Deffnung erfchien Anita, füß lächelnd, 
Sn der Hand hielt fie eine ofen» 
Inofpe, und die leuchtete wie ein blut- 
rother Stern. Sie ließ die Knoſpe 
fallen, die langſam, wie ein roſiger 
Strahl, niederflatterte. Jetzt war bie 
wunderbare Blüthe ganz nahe, er 
wollte mit der Hand danach greifen, da 
verlor er ſeinen Halt und ſtürzte tie— 
fer, immer tiefer, in eine endloſe Fin⸗ 
ſterniß. Und dann ſchwanden ihm die 
Sinne. — — 

GForife dung ſolagt) 
EinfreudigesEreigniß. 

er a 

„Na, Kinderchen, mo geht ihe benn 
hin?“ 

„Zum Ontel Mori gratuliren.” 
„Ab, der hat wohl Geburtstag?“ 
„Nein — er hat Pleite gemacht.” 

Shredlig. 

„Alfo, Herr von Meier, Sie haben _ 
nicht den. Erb, jondern nur den pers 1 
fönlichen Adel erhalten?“ re 

„a, denken Sie fih, wie jchrediih! 
Seht habe ich ala Edelmann .bürgere 
liche Kinder!” 

— Zmeifelhaftes Lod— 
„Sagen Sie aufridhtig, vie gefällt Jh 
nen meine Braut?” — „DO N 

Braut ift fie gang Hünfgl" 

Ueber ihm 



„Sonntagpo on — 
ſtes aus der Großſtadt. 

eihnachts markt. — Et rüdt Einem die Hei⸗ 
— näher, und zwar nicht nur figütlich. — Bes: 

 1b.bie Deutfhen in Amerika dem Baterlanıg nicht 
foren find. — Berfhiwundene Kormen ber fe. 
Sie find durd neue erickt. die 1 ebenfalls 

‚en Taffen können, — Emile Zola’3 Einbildungs- 
zaft. — Ahre Shöpfungen in Chicago durch bie 
Wirkligleit erreicht. — Was der riefige Abjag von 

MWeipnahtswaaren bekundet. 

Die. geichäftige Vorwoche des Weih- 
nachtöfeftes mit ihrem Haften und Ei- 
Ien, ihrer Geheimnißfrämerei und ihren 
Erwartungen nähert fi ihrem Ab— 
Ihluß. Wie nie zubor, hat fich heuer 
gezeigt, wie riefig jtark ber Einfluß ift, 

welchen das deutſche Bevölkerungsele⸗ 

ment auf das Leben unſerer Stadt aus⸗ 
übt. Nicht nur der Tannenbaum mit 

ſeinem Lichterglanz, der morgen oder 
heute Abend ſchon in jedem Hauſe, jeder 
Hütie der jungen Weltſtadt am Ge— 
ftabe des Michigan feinen Einzug hal- 

ten wird, ijt deutfchen Urfprungs und 

bon der deutfchen Einwanderung hier 

her berpflangt — nein, auch die ganze 

Art und Weife der Feitfeier und ihrer 

Vorbereitung, wie man fie zu beobad)- 

ten jet Gelegenheit hat, fann auf den 

jelben Urfprung zurüdgeführt werben. 
“Made in Germany” jind ja aud 
boriwiegend die Spielmaaren, bon des 
nen derÜbjat hier ein ganz ungeheuerer 

geiwejen ift, jo groß in der Ihat, daß 

man wohl jagen: darf, der Chicagoer 

Verbrauch; allein hat das ganze Jahr 

hindurch einige beutjche Yabriten in 

Thätigfeit gehalten. Und mit vielen 

anderen Gebrauchsartifeln, deren Lies 

° ferung für die Jndujtrie Deutſchlands 

bon größter Wichtigkeit iſt, ſteht es 

ebenſo, den amerikaniſchen Markt da— 

für haben die deutſchen Einwanderer 

geſchaffen, und auf Rechnung dieſer 

kommen neun Zehntel der ganzen, nach 

den Vereinigten Staaten gehenden 

Ausfuhr Deutſchlands. Von dieſem 

Geſichtspunkte aus betrachtet dürſte es 
denn doch wohl eine offene Frage ſein, 
ob die nach Amerika ausgewanderten 
Söhne und Töchter Deutſchlands für 
die Heimath wirklich ſo ganz verloren 
ſind, wie man's „drüben“ oft behauptet. 
Bei näherer Erwägung, und beſonders 
bei dem Lichte, welchen die Kerzen des 
Weihnachtsbaumes auf die Sachlage 
werfen, möchte es faſt ſcheinen, als ob 
durch die räumliche und politiſche Tren⸗ 
nung der Volksgenoſſen weder der gei⸗ 
ſtige Zuſammenhang zwiſchen ihnen 
verloren gegangen iſt, noch auch die 
materielle Intereſſen-⸗Gemeinſchaft ge⸗ 
litten hat, letzteres wenigſtens ſicher 
nicht auf der andern Seite des Waſſers 
— im Gegentheil. 

* 

Ein altes Inventarſtück der deutſchen 
Poeten und Geſchichtenerzähler, das um 
biefe Jahreszeit mit zärtlicher Sorg⸗ 
falt herborgeholt wird, iſt der Weih— 
nachtsmarkt mit ſeinen wohlbekannten 
Geſtalten. Da ſieht man auf einem 
verſchneiten, ſchlecht gepflaſterten offe— 

nen Platz Verkaufsbuden und Tiſche an 
einander gereiht, in und hinter denen 
brave alte Großmütter, mehr oder 

= minder forglih eingehült, mit den 

Fr ußen auf der Wärmflafche, Hampel= 
männer und Walbdteufel feilhalten, wo— 
bei fie von blondhaarigen und blaus 
äugigen Knaben unterjtüßt merden. 

* * 

Sie und da tritt auch wohl ein kleines 
Mädchen auf die Szene, mit einem fa— 
denſcheinigen Röckchen bekleidet, große 
Froſtbeulen an den Fingern, zerriſſene 
Schuhe an den Füßen — kurz, in jeder 
Beziehung der Unterſtützung und Hilfe 
bedürſtig, welche der wohlmeinende Er— 
zähler ihr am Chriſtabend von einem 
rechtzeitig aus der Fremde heimkehren— 
ben Onkel oder Großpapa zutheil wer— 
den läßt. — Und über dem Schauplatz 
dieſer Handlungen ſlackert das trübe 
Licht qualmender Kienfackeln, mittels 
welcher primitiven Vorkehrungen al— 
tem Brauche gemäß der Weihnachts— 
markt der deutſchen Dichtung nothwen⸗ 
dig beleuchtet ſein muß. 

In der Wirklichkeit iſt's indeſſen mit 
dieſer Sorte von Weihnachtsmarkt ſo 
ziemlich aus, und man wird ſchwerlich 
bedauern können, daß dem ſo iſt. Alte 
Großmütter gehören an kalten Winter— 
abenden in's Haus und an den war— 
men Ofen — frierende kleine Menſchen 
ſollte man nicht Handel treiben laſſen, 
ſondern der Obhut einer Kinderſchutz⸗ 
Geſellſchaft überweiſen. Wenn man 
gezwungen wäre, ſeine Einkäufe unter 
freiem Himmel zu beſorgen, ſo holte 
man ſich leicht kalte Füße, was der Ge⸗ 
ſundheit keineswegs zuträglich iſt. 
Elektriſche Lampen geben ein helleres 
Licht, als die ſchönſten Kienfackeln, in 
deren Scheine hier bei uns höchſtens das 
Gewerbe der Straßenräuber blühen 
würde. — Und doch entbehrt auch bei 
uns der Weihnachtsmarkt keineswegs 
des Schimmers poetiſcher Verklärung. 
Das Gedränge in den Straßenbahn— 
Wagen, das Gewühl auf den Trottoirs, 
das Schieben und Stoßen der Men— 
ſchenmaſſen in den überfüllten Läden 
— die Triebkraft, welche alle diefe zahl- 
lojen Käufer auf die Straßen brachte, 
war die Elternliebe und das Beftreben, 
Andere zu erfreuen. Und die am Abend 
in jtrablender Helle erglänzendenSchau= 
jenjter mit ihren gejhmadvoll arran= 
girten Auslagen, die bunten phantafti- 
jhen Lichtquirlanden, mit denen un: 
ternehmende Kaufleute auf der Weit- 
und auf ber Nordfeite ihre Straßen 

> überjpannt haben, jie geben dem Gan- 
gen ein feftliches Gepräge, das fich auch 
ber Stimmung joldher Baffanten un- 

- wiberjtehlic mittheilen muß, welche 
- ih aus „Prinzip“ oder „Marotte” — 
= mas jehr oft auf dafjelbe heraus- 
- Aommi — gegen Eindrüde diejer Art 

zu wehren verfuchen. 
* * * 

In feinem Romane “Au Bonheur 
5 Dames”, der vor zwanzig Jahren 

erihienen ift, jchildert Emile Zola die 
siwidelung eines Pariſer Bazaars 
Heinen Anfängen zu einem Ge- 

a8 In Mirtlfeit aurgei fer ti: . . i i i zur i Ts 

bü d 
Finden ii. @er 

Zola ben Galatag des Geichäftes, an 
welchem Octave Mouret, ber “geniale 
Reiter de Bazaars, dag Ziel feines 
Ehrgeizes erreiht. Die Stunde bed 
Kaflenihluffes ift gelommen, und 
Mouret erwartet L’Homme, den ein- 
armigen Kaffirer, mit der Tagesein— 
nahme: ; 

„Er hörte in der Ferne ein vielftim- 
miges Murmeln, da3 bejtändig an 
Stärfe zunahm. Es war Y’Homme, 
ber fich langfam mit dem Gelbe näherte. 
Die Einnahmen waren jo aroß gemves 

fen, der Silber- und der Kupfermün- 
zen waren fo viele, daß er die Dienfte 
zweier Boten hatte in Anjpruch nehmen 
müffen. Hinter ihm famen Sofeph und 
einer von feinen Kollegen, gebeugt un- 
ter der.Lajt der Beutel, ganz enormer 
Beutel, die fie wie Weizenfäcte über Die 
Schultern gemorfen hätten, während er 
potanfchritt mit den Kaffenfcheinen und 
dem Golde, die bon Papiergeld ge— 
Schwellte Tafche unter dem gefunden 
Yrm, und mit zwei Beuteln um den 
Naden, deren Gewicht ihn nad) recht? 
binüberzog, nach ber Seite, mo nur der 
Stumpf eines verftümmelten Armes 
hing. Langſam, ſchweißtriefend, keu— 
chend war er ſo vom anderen Ende des 
Ladens gekommen, unter fortwährend 
ſteigender Aufregung bei dem Ver— 
kaufsperſonal. — Mouret öffnete die 
Thür, und L'Homme trat ein, gefolgt 
von den beiden, unter ihrer Laſt tau— 
melnden Boten. Ganz außer Athem, 
hatte der Kaſſirer gerade noch Kraſt 
genug, hervorzuſtoßen: „Eine Million 
zwei Hundert und ſieben und vierzig 
Francs und neunzehn Sous.“ — — — 

Geſchäftskundige Leute haben über 
die rege Phantaſie Zolas gelächelt und 
es für ein Ding der Unmöglichkeit er— 
klärt, die angegebene Summe, rund 
$200,000, im Laufe eines Gejchäfts- 
tages in einem Kramladen zu berein- 
nahfnen. Veigola ift jedenfalls damals 
die Phantafie im Spiel gewefen, hier in 
Chicago aber hat es während ber dver- 
gangenen Woche Tage gegeben, an wel— 
chem mwenigjtens von einem großen Ge- 
ihäfte Einnahmen in ber angegebenen 
Höhe erzielt worden find, und andere 

Firmen find nicht weit dahinter zurüd- 

aeblieben. Und das ift ein hocherfreut= 

Viches Zeichen der Zeit, denn joldhe Ein- 

nahmen laffen auf eine gewaltigeftauf> 
fraft zurüdichließen. Und daß bieje 

borhanden ift, haben nicht nur die gro⸗ 

hen Geſchäfte, ſondern auch die kleine— 

ren in den Außenbezirken der Stadt er— 

fahren, die mit ihren Lagern von Weih— 
nachtswaaren ſchon völlig geräumt 

hatien, noch ehe der Weihnachtsmarkt 
geſchloſſen wurde — das ſind Ge— 
ſchäftsberichte, aber ſie lauten ſo gün— 
ſtig, daß man ſie ſich als Feſtlektüre 
ſchon gefallen laſſen kann verbürgen ſie 
doch, für die nächſte Zukunft wenig— 
ſtens, die materielle Wohlfahrt des Ge— 
meinweſens, von der Glück und Zufrie— 
denheit Aller mit in erſter Linie ab— 
hängen. 8. 

Zur Peſtgefahr. 

Die Peſt iſt in den letzten fünf Jah— 
ren vom Orient aus ſtaffelweiſe fort— 
ſchritten, ohne an den Punkten, die ſie 
auf ihrem Zuge ſtärker heimgeſucht hat, 
völlig zu erlöſchen. Von Hongkong und 
China wanderte ſie nach Indien, Per— 
ſien, Arabien, Aegypten und Portugal. 
Schiffe brachten ſie nach Madagaskar, 
den Inſeln Bourbon, Mauritius und 
Mozambique, und Karawanen ver— 
ſchleppten ſie auf dem Landwege durch 
die Mongolei und Turkiſtan nach den 
Küſten des Kaspiſchen Meeres und den 
Ufern der Wolga. Neuerdings hat ſie 
auch den Atlantiſchen Ozean durch— 
quert, um in Südamerika, und zwar 
in Montevideo, Buenos Aires und 
Santos aufzutreten. Dr. Calmette 
hält es auf Grund ſeiner Forſchungen 
in Oporto für zweifellos, daß die 
Seuche allmählich noch weitere Länder 
der alten und neuen Welt heimſuchen 
werde. Angeſichts der Vorſichtsmaßre— 
geln, welche die belgiſche Regierung 
letzter Tage gegen die Herkünfte aus 
verſchiedenen überſeeiſchen Gebieten ge— 
troffen hat, dürfte ein im „Expreß“ 
veröffentlichtes Urtheil des Vorſtehers 
des Lütticher bakteriologiſchen Inſti— 
tuts, Dr. Malvoz, über die Peſtgefahr 
Erwähnung verdienen. Auch er hält 
eine Einſchleppung der Seuche nach 
Belgien für möglich, glaubt aber, daß 
man ſich darüber nicht zu beunruhigen 
brauche. Die Regierung treffe weitere 
Vorſichtsmaßnahmen. Da die Gewin— 
nung des Peſtſerums lange Zeit erfor— 
dert und die Pferde, welche dasſelbe 
lieferten, wenigſtens ein Jahr geimpft 
ſein müßten, habe Belgien ſich vorläu— 
fig die Lieferung dieſes Serums durch 
das Paſteur'ſche Inſtitut in Paris ge— 
ſichert, das gegenwärtig in St. Cloud 
fünfzig geimpftePferde vorräthig habe. 
Dr. Malvoz hält die Maſſenvernich— 
tung von Ratten undMäufen für drin 
gend geboten und lobt das Vorgehen 
der Parifer Behörden, die gegenmwär- 
tiq für jede todte Ratte drei Souß be- 
zahlen. Unmittelbar aus Xndien -fei 
die Seuche in Oporto nicht einge: 
fchleppt worden, mohl aber habe der 
enalifhe Dampfer City of Coof am 
13. und 21. März d. %. dort verfchie= 
dene aus Indien nach London gefom- 
mene Waaren berdächtiger Herkunft, 
wie Thee, Reis, Tapiofa u. f. w., und 
am 5. Juni eine Qadung Kohlen ge— 
löfht. Dr. Calmette jei der Anficht, 
daf die Seuche fchon mehrere Wochen 
bor dem erjten Peltfall in Oporto 
durh Schiffsratten auf Landratten 
übertragen worden jei, um ſchließlich 
auf die Hafenarbeiter überzugehen, die 
fie dann weiter verbreiteten. Uebrigens 
babe die Serumtherapie, d. h. die Ein- 
ſpritzung de3 Blutes eines vor Jahres- 
frift mit Peitbazillen geimpften Pfer- 
be , in Oporto von 104 behandelten 
Kranten 91 gerettet. Vergleihe man 
diefe geringe Sterblichfeit mit derjeni- 
gen bei früheren Peltepivemien, die 70, 
80 und felbjt 90 Brozent der Erfranf: 
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ten dahingerafft hätten, ſo verliere das Müutze mi 
ebenfalls 

Zn Schneefturm. 
Stisse von 8. Ritter, 1 

sn troftlofer, minterlicher Einſam⸗ 
keit lag die große Haide auf der Hoch⸗ 
fläche des Gebirges da, leblos, ein in 
groben Pinſelſtrichen aus Braun und 
Weiß gemaltes Stimmungsbild tobt- 
traurigen Empfindens. In ftumpf- 
brauner arbe zeigte fich der kahle, 
harte Leib der Fläche; meiß dagegen 
maren bie eben des mwinterlichen Klei- 
bed, das ihr ein eiliger Wind gleich 
einem zerriffenen Bettlergewande über: 
geworfen hatte. Nur die Falten und 
Riffe ver fümmerlichen Gebirgshöhe 
berhüllte der Schneeflaum. Sn diejen 
Vertiefungen waren die weißen Maſ— 
jen zujammengetrieben und im bitter- 
falten Frofihauhe zu fandisharten 
Kruften verhärtet. Hartherzig jtrich 
der Wind meiter über die Blößen des 
erftarrten Erbvenleibes. Als freue er 
fich der gänzlichen Wehrlofigfeit des be- 
Icheidenen pflanzlichen Lebens, das hier 
in furzer Sommerzeit mühjam gegen 
feine ftete Iyrannei anfämpft, fuhr er 
ziſchend durch das dürre Heidekraut. 
Er zauſte höhniſch an den eingekruſte— 
ten ſtarren Riedhalmen und Grasbü— 
ſcheln, die wie todte Faſern einer Bürſte 
hier und da aufragten, ſodaß ſie win— 
ſelnd die fahlen Reiſer zuſammen— 
drückten. Zwiſchen grauen Wolkenbal— 
len leuchteten Stückchen eines winter— 
blauen Himmels auf, und für kurze 
Weile warf der glühende Sonnenball 
einen rothen Schimmer hernieder, der 
das arme, gequälte Stück Erdenland 
aufleuchten ließ, gleich dem Antlitz des 
Verlaſſenen, dem unerwartet mitleidige 
Theilnahme aus einem Menſchenauge 
entgegenblinkt. Dann verſchwand der 
Haide das liebevolle, glänzende Antlitz 
der Sonnen-Allmutter. Ueber ihre 
rothe Scheibe wuchs eine ſchieferblaue, 
dunkle Wolkenwand empor, aus deren 
Spalten an einzelnen Stellen noch der 
ſinkende Feuerball hindurchleuchtete 
wie ſchwindende Gluth aus verkühlen— 
der Schlackenmaſſe. Bald verlojch der 
rothe Schimmer aänzlih in blaus 
Ihmwarzer Finfternig. Wie Polypen- 
arme jhoflen, von Sturmmind getrie- 
ben, lange, dunfle Streifen bon der 
rafch am Horizonte zu Bergeshöhe auf> 
mwahjendenWoltenwand über die Haide 
daher. AM der Rand der büjtern 
Mauer die Höhe erreichte, wirbelte jchon 
ein unzähliaes Heer dichter Gchnee= 
floden über die Fläche. 

Dem alten Wegmweifer, der al3 ein- 
aiges Zeichen vom Dafein eines Men- 
Ichengefchlechtes in diefer Dede auf: 
ragte, war jolcher urplößlicher Wittes 
rungsumfchlag nichts Neues, und er 
gab deshalb auch fein Zeichen der Ver: 
munderung bon fich ob der in wüthen- 
dem Geijterheer die Luft erfüllenpen 
Yloden, ob der weißen Maffen, die fich 
an jeinem Fuße aufthürmten, im Wind- 
ftoße gerftoben, um fich abermals auf- 
zuthürmen und die hier freuzenden 
ſpärlichen Wegſpuren zu verwiſchen. 
Ein wunderlicher Wegweiſer war es, 
der ſonderbarſte wohl unter den Ein— 
ſiedlern ſeines Geſchlechtes. Drei Arme 
ſtreckte er aus vierkantigem Eichenrum— 
pfe von ſich, aber auf keinem derſelben 
war eine Ortsbezeichnung zu entdecken. 
Wortlos reckte er den einen Flügel nach 
Nordweſten, den andern nach Südwe— 
ſten und den dritten nach Oſten, dahin, 
wo ein liebliches und bevölkertes Thal, 
tief eingeſchnitten in die Höhen des Ge— 
birges, dahinzieht. Vielleicht hatten 
die Aufſteller des einſamen Weiſers 
eine Ortsbezeichnung für überflüſſig 
gehalten und hielten deſſen Pflichten im 
Andeuten der Himmelsrichtungen ge— 
nügend erfüllt. Uebrigens war es dem 
alten, hölzernen Eremiten dieſer Wüſte 
ſelten vorgekommen, daß ein Menſchen— 
kind bei einem Schneetreiben, wie heute, 
ſeiner beſcheidenen Dienſte bedurfte, 
und ſo erſtaunte er auch nicht wenig, 
als er im ſcheidenden Lichte des Tages 
von Nordoſten her aus dem brandenden 
Meere wirbelnder Flocken eine menſch— 
liche Geſtalt auftauchen und auf ſich zu— 
ſchreiten ſah. Es war ein kleiner, un— 
terſetzter, älterer Mann mit winterro— 
them, bartloſem Geſicht, das ein über 
der verſchoſſenen Kappe zuſammenge— 
bundenes, noch rötheresTuch umrahm— 
te. Ein verſchoſſener Ueberzieher, au— 
genſcheinlich zu eng, um durch Zuknö— 
pfen um den rundlichen Leib zu einer 
allſeitig umſchließenden Winterhülle ge— 
ſchloſſen werden zu können, umflat— 
terte ihn mit heftig ſchlagenden Flü— 
geln. Die kurzen Beine, welche wacker 
durch die ſtiebende Schneeſchicht ſtampf⸗ 
ten, ſteckten in Hoſen, die Bindfäden 
über den Schuhen zuſammenſchnürten. 
Am linken Arme des Mannes hing ein 
von zerknittertem Wachstuch überdeckter 
flacher Korb. Warf der Wind einen 
Zipfel des Tuches auf, ſo konnte man 
unſchwer einige Apfelſinen und ein 
Päckchen Bücklinge als Inhalt des Be— 
hälters erkennen. 

Der Mann raſtete einen Augenblick 
am Wegweiſer und blickte mit dem Ge— 
ſichtsausdruck eines Menſchen, der er— 
freut iſt, ſeine Muthmaßungen erfüllt 
zu ſehen, rückwärts; dann ſchritt er in 
der Richtung des oſtwärts zeigenden 
Armes rüſtig und eilfertig in den wil— 
den Flockenreigen hinein. 

Kaum hatte er zwanzig Schritte zu— 
rückgelegt, als er hinter ſich einen Ruf 
vernahm. Angenehm überraſcht blieb 
er ſtehen und ſah von Südoſten her aus 
dem weißen Gewoge einen anderen 
Wanderer —— Auch der 
Wegweiſer freute ſich ob des unter die— 
ſen Umſtänden und an dieſer Stätte 
ſeltſamen Zuſammentreffens zweier 
demſelben Ziele zuſtrebender Menſchen, 
denn Mitgefühl und freundliche Theil- 
nahme waren ihm in langjährigem, 
hartem Dienfte für das Wohl einfamer 
Wanderer zur zweiten Natur geworben. 

Aber eine unglaubliche Enttäufhung 
follte er an diefem Wintertage erleben. 
Kaum hatte der erjte Wanderer ven 
zweiten recht erblidt, die ihm jelbjt 
äufchend ähnliche Geftalt des Heran- 

denjoppe, bie | x | feine alte 
t den Obre 
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tein Zweifel an dieſer Perſönlichkeit für 
ihn mehr möglich war, als er haſtig 
ſeitwärts vom bisherigen Wege abbog, 
um auf einem eben noch erkennbaren 
Nebenpfade mit verdoppelten Schritten 
weiter durch den Schnee zu ſtampfen. 

Auch auf dem Geſichte des zweiten 
Winterreiſenden malten ſich Verdruß 
und ärgerliche Enttäuſchung bei dieſem 
Zuſammentreffen. Wie der Andere 
links, ſo bot er weiterſchreitend rechts 
ab, augenſcheinlich beſtrebt, einen mög— 
lichſt großen Zwiſchenraum zwiſchen 
fich und dem unliebfamen Wandergnof- 
jen zu jchaffen. 

‚sn ftarrem Staunen und irr an feis 
ner bisherigen Welterfahrung jah der 
alte Eremit die beiden Männer in 
tradlenförmig auseinander laufenden, 
yom Sturme rafch nerwehten Spuren 
durch den Sühnee treten und des einen 
hellen Korb, des andern aus einem 
Rudjad aufragendes PVfeifenbündel im 
meißen Gejchiebe verjchwinden. Die 
beiden Haufirer waren Brüder, Ziwil- 
linge fogar, aber bittere, langjährige 
Feinde. Go befannt und populär ihre 
Berfönlichkeiten im meiteften Umfreife 
maren wegen ihrer beranüglichen, ori= 
ginellen Lebensäußerungen, jo traditio= 
nell und befannt war auch die That= 
Jache ihrer unverföhnlichen Feindichait. 
Wenige Leute konnten fi) entiinnen, 
Fri und Wilhelm, wie man die alten 
Ssunggejellen furziveg nannte, anders 
denn als Gegner gefannt zu haben, 
und wer es fonnte, vergaß dies gern, 
benn e8 war gar zu erheiternd, den 
Zorn Wilhelms zu fehen, wenn man 
ihn bei Gelegenheit eines kleinen Hans 
dels um Kohlköpfe oder Faſtenſpeiſe 
gegen Fritz aufhetzte, um dann bei näch— 
ſter Gelegenheit, wenn Fritz mit ſeinem 

gan Ben a ann tief 
! 5 ’ 
Kein Laut, ala das Geheul de Win- 

des und ber leife fingende Ton auflau- 
fender Schneemaffen antwortete. Er 
tief abermals und ftampfte zurüd, neue 
Spuren aufmählend, mo der Sturm 
die vorherigen foeben zu blendender 
Fläche geglättet hatte. 

Vielleicht war Fri vom rechten Wege 
abgemichen, irregeführt pon den hier in 
regellojen’ Gruppen zerjtreuten Bäu- 
men. Eilfertig bahnte er wieder nach 
borne einen Weaq, atbemlos, laufend 
und fallend. Die dürjtige Waare jei- 
nes Korbes verminderte jich bei jedem 
neuen Sturze. Die Apfelfinen aläng- 
ten einen Augenblid orangenfarbig auf 
weißem Grunde, um im nächjten unter 
dem mwiithenden Gleihmacher Schnee zu 
berjehwinden. Er achtete ihrer nicht, er 
ftürmte meiter, bis er eine kleine An= 
höhe erreichte, die janft qegen den Rand 
der Heide aufitieg. Hier jtemmte er den 
Rüden gegen die Sturmrichtung und 
Fritz, Fritz! ericholl abermals fein leis 
denjchaftliches Rufen. 

Gefpannt, zitternd bor Aufregung 
und Erjchöpjung laufchteer. Da, mar 
es nicht, al3 trage der Sturm, melcher 
abwechſelnd die niedergebeugten Baum— 
zweige mit Schnee belud und ſie mit 
ziſchendem Laut abkehrte, den Ton ei— 
ner menjchlihen Stimme von lints her= 
ur 5 

Frih, Fri! — Wilhelm! erfcholl e3 
vernehmlich, wenn auch gedämpft vom 
Schneeflaum, von der Seite her 

Wilhelm ‚warf den Korb zu Boden 
und ftürzte durch die Baumgruppe. 

Unten, in tiefer Schneemulde ftecte 
der Verlorene. Gott jei Dank! fam e3 
von feinen bleichen Lippen. ch hatte 

ambulanten Pfeifentram erfchien, dej- | den Weg verloren und wäre in der rre 
jen Gefhimpfe gegen den Bruder zu | umgelommen, wenn bu nicht gerufen 
vernehmen. Warum beide fich jo gqram | Hätteft. Mühfam, von Wilhelm unter- 
maren, mußte faum jemand zu jagen, 
und das Forfchen nad) dem Grunde er- 
Ihien auch jedermann überflüffig ans 
gejichtS der angenehmen Zerjtreuung, 
melche die Feindſchaft des Bruderpaa— 
res jahraus, jahrein der Gegend bot. 
Schade war es, daß an jenem Tage der 
Schneeſturm dem alten Wegweiſer die 
gewohnte Weitſicht verdarb, er hätte 
ſonſt ein luſtiges Schauſpiel genießen 
können, wie es ihm in ſeiner ſonſt jeg— 
licher angenehmen Zerſtreuung baren 
Exiſtenz von Herzen zu gönnen geweſen 
wäre. 

An einer Gruppe dunkler Wacholder— 
büſche, die unter ihrer Schneelaſt gleich 
den Steinen eines vergeſſenen Fried— 
hofes aufragten, trafen Fritz und Wil— 
helm zum zweiten Mal aufeinander. 
Jeden von beiden hatten die Erwägung, 
daß der Nebenpfad nur unſichere Ge— 
währ für glückliche Erreichung des im 
Thale liegenden Heimathsortes biete, 
und die Hoffnung, den verhaßten 
Doppelgänger abſeits zu ſehen, wieder 
auf den Hauptpfad getrieben, deſſen 
Spur in einem Rahmen niedriger 
Böſchungen unter den anwachſenden 
Schneewehen noch am beſten erkennbar 
blieb. 

Mit einem Grunzlaut unterdrückten 
Aergers begrüßten ſich beide und 
ſtampften dann wortlos hintereinander 
weiter in die in der Luft hin- und her— 
wogenden und auf dem Boden überein— 
ander fluthenden Schneemaſſen hinein. 

Wohl eineViertelſtunde lang herrſchte 
in beider Köpfen: neben dem Grimm 
über den hämifchen Zufall und die Noth 
der Stunde, die fie zufammenzwangen, 
diejelbe Meinung über die eınzujchla- 
gende Wegrichtung, und fie folgten den 
immer undeutlicher werdenden Spuren 
des Pfades mit der Sicherheit alter 
Haide- und Landläufer. Da wo ver- 
krüppeltes Kieferngebüſch links und 
rechts auftauchte, entſtand in des vor— 
aufſchreitenden Wilhelm Seele eine 
falſche Idee über den Weitergang des 
Pfades. Ein beſonders hoher Buſch 
ſührte ihn irre und ließ ihn abermals 
links abweichen. 

Anfangs verurſachte dem nachfolgen— 
den Fritz die falſche Wegrichtung des 
Bruders ungemiſchteFreude, dann aber, 
als er ſah, wie der andere immer weiter 
abirrte, miſchte ſich ein Gefühl der Un— 
ruhe in dieſe. Wilhelm durfte nicht ſo 
weiterſchreiten, ſonſt lief er Gefahr, 
jede Orientirung zu verlieren und viel— 
leicht elend umzukommen. Eine Weile 
kämpfte es heftig in ſeiner Bruſt; als 
er aber die Geſtalt des Bruders ganz im 
Schneewirbel ſeitwärts verſchwinden 
ſah, fuhr ein heiſerer Zuruf aus ſeiner 
Kehle. 

Du gehſt falſch, rief er, rechts iſt der 
Weg! 

Der andere ſtutzte, 
war ſeine Richtung 
auch verdächtig 

denn ihm 
mittlerweile 

g erſchienen. Er⸗ 
ſchreckt, verwirrt über den Ton 
der lange nicht mehr vernomme— 
nen Stimme, hielt er einen Augen— 
blid an. Dann bog er langſam nach 
rechts ab. Wieder ſtampften geraume 
Zeit die Brüder ſchweigend hinterein— 
ander durch die auflaufenden Schnee— 
wehen. Ihr Athem ging mühſam, 
Schweißbächlein rannen von ihrer 
Stirn, und der im pfeifenden Sturm 
antreibende Flockenwirbel blendete ihre 
Augen, ſodaß ſie kaum aufzuſchauen 
bermochten. Mit geſenktem Kopfe Iug- 
ten fie abmwärt® nach den nur noch ver- 
einzelt an tiefen Radageleifen erfennba- 
ren Wegipuren. WlZ nach einer meite- 
ren Viertelftunde der borauffchreitende 
Wilhelm, vom jagenden Blut in feinen 
Schläfen gezwungen, für einen Augen- 
bli Hinter einer jchügenden Kiefer ra- 
ftete und einen jeheuen Wlic hinter fich 
warf, mar Bruder Frih verfchwunden, 
'[purlos und lautlos, alß fei er zugebect 
morden bon einer heimtücifchen Schnee- 
wehe. 

Eiſiger Schrecken rann durch des 
Hauſirers Gebein, Angſt zunächſt um 
ſich, dem der Tod des im Schnee ver- 
irrten Wanderers, den, wie halbverfun: 
tene Kreuze berriethen, jchon mancher 
auf diefer Haibe gejtorben war, vor die 
Ihaudernde Seele trat, dann aber auch 

‚um ben Bruder, für welchen 
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jtüßt, Eletterte er aus der Mafle hervor, 
die er, nach verzmeifeltem Umherlaufen 
zu ZIode erjchöpft, Jchon glaubte als 
jein Grab betrachten zu müffen. 
‚Sp, prah Wilhelm, als fie den 

Korb wieder erreicht hatten, jekt find 
wir nahezu geborgen. Nach kurzer Frift 
erreichen ipir, wenn wir den Weg an 
ben Kiefern vorbei richtig einhalten, 
den Fichtenwald, der zu unferm Dorfe 
hinabzieht. 
In der Seele des geretteten Fritz 

wogten und wirbelten die Gedanken wie 
vor ſeinen umflorten Blicken dieFlocken. 
Er mußte und wollte dem Bruder dan— 
ken, das ſtand bei ihm feſt. Aber er 
war der Bedächtigere, der Langſamere 
von beiden. Es war ihm noch, als 
müſſe er ſich freundlicher Worte nach ſo 
langem Zanke ſchämen. So ſchritt er 
befangen, verwirrt, mit wankenden 
Knieen weiter in den Spuren, die Wil— 
helms Fuß aufwühlte. 

Endlich war der Wald erreicht, ein 
faft fchneefreier jteiler Pfad fiel hier 
zwijchen den fchügenden Wänden hoher 
Fichten abwärts. Mit einem Seufzer 
der Erleichterung begannen die er= 
ihöpften Männer Hinunterzufteigen. 
Auf dem halben Wege, da, imo ber 
Schneeſturm nur noch die Wipfel der 
Tannen bewegte und die loden ruhig 
und fraftlos herniederfanten, blieb 
FTrig entfchloffen ftehen. Wilhelm, 
fagte er, weißt du, mann wir biejen 
Weg zum lebten Mal zufammengingen? 

Des andern Geficht verbüfterte fic). 
Sch weiß e3, |prach er raud, e8 war vor 
nahezu dreißig Jahren, damals, als 
wir zur Werferfcheiver Kirmes zogen, 
wo du mir mein Mädchen abjpenjtig 
machteft und mit ihr jpäter über die 
Haide nah Haufe aingit. Un diejem 
Tage fiel aud) Schnee, der erfte im 
Herbit. 

Das ftimmt, fpradh Fri, nur bin 
nicht ich, fondern du bift mit Anna nad) 
Haufe gegangen. 
Ich Su marft es, habe ich Doch eud) 

beide gefehen vom Nebenpfad aus, den 
ich einfchlug. 

Bei Gott im Himmel, ſprach Fritz 
feierlich, ich habe wohl mit dem Mäd- 
chen gejcherzt, aber ich dachte nicht Da= 
tan, fie dir abfpenftig zu machen, und 
habe fie auch nicht nach Haufe begleitet. 

Eine PBaufe mwortlojen Erjtaunens 
folgte. 

Dann überfam es Wilhelm mie plöß- 
lihe Erleudtung. So war es nit 
mand anders alö Hedenfarl, der fie ja 
auch heirathete, Tchrie er. Der Tauge- 
nicht3 hat uns beide im faljchen Olau- 
ben bejtärft, und er ijt’S gewejen, den 
wir im ungemiflen Licht des Schnee- 
metters mit Anna über die Haide gehen 
fahen. Er hat fo ungefähr unjere 
Statur. 

&o find wir beide damals zum Nar- 
ren gehalten worden und auch Narren 
geblieben dreißig Jahre lang, jagte 
Fritz langſam und beſchämt. 

Wahrhaſtig, rief aufgeregt Wilhelm, 
all' unſere Feindſchaft iſt Narrethei ge— 
weſen. Wie ehedem von dem Schlin— 
gel, dem Heckenkarl, haben wir uns ſpä— 
ter von jedem alten Weib und jedem hä— 
miſchen Witzbold aufſtacheln und ge— 
geneinander hetzen laſſen. Unſer ſchö— 
nes Häuschen haben wir ſammt 
Aeckern und Wieſen verpachtet und ſind 
auf erbärmlichem Handel einſam über 
die Dörfer geſchlendert. 

Thränen der Scham und des Aer— 
gers ſtanden in ſeinen alten Augen. 
Auch in Fritzens Auge glänztee es; er 
wollte etwas ſprechen, aber die Worte 
würgten ſeine Kehle. Der lebhafte 
Wilhelm überhob ihn der Mühe, ſtür— 
miſch fiel er ihm um den Hals. 

Wenn das unſere Mutter ſähe, ſagte 
Fritz leiſe. 

Sie ſieht es, jubelte Wilhelm. Dann 
bückte er ſich und warf übermüthig den 
Reſt der Apfelſinen und Bücklinge den 
hohen Tannen als ſeltſame Früchte zu. 

Der Handel hört jetzt auf und auch 
dieſer! 

Er riß die langen Pfeifen aus ſei— 
nem Ruckſack, um ſie am nächſten 
Stamm entzwei zu ſchlagen. 

Nein, thue es nicht, ſie ſind zu theuer, 
wehrte der beſonnenere Fritz. Ich habe 
einmal von Indianern geleſen, die rau⸗ 
chen Friedenspfeifen. Das thun wir. 

Abend. Wir günden uns 

———— 
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Erkurfionens- allen Seimald 
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Hillige Sahrpreife nach und von Europa. 
Speialität: Deutsche Sparbank 

Kreditbriefe; Geldfendungen. 

Ze GSrbichaiten mE 
BE Bolimachten 

eingezogen. Borſchuß ertheift, wenn 
gewänfgt. Borans Baar aushezafft. 

notariell und fonjulariich beforgt. 

ET Militäriachen ME Pat; ins Austanp. 
m Sonjultationen frei. Lifte verfhollener Erben. —— 

Dentihes Konjular: und Nechtsbureau: 
3.8. Sonjulent K. W. KEMPF, 84 La Salle Str. 

Uhr. „bw Sonntass offen von 9 bis 12 

zufammen in die Poft zum Bier, Die 
Geſichter! 

Hahaha! 
un wir. 
auſe! 
Er hing ſich an Fritzens Arm und 

ſo durchbrachen ſie ſingend und laufend 
die letzte Schneewehe, die vor dem Wal— 

lachte Wilhelm, ja, das 
Komm, Bruder, raſch nach 

desrand aufgeſchichtet lag, da, wo man 
aus dem Thale einen ſpitzen Kirchthurm 
aufragen und helle Lichter glänzen ſah. 

——— 

Ueber die Entſtehung der Kap⸗ 
Diamanten. 

Wie man weiß, hat zuerſt der Pari— 
ſer Chemiker Moiſſaud auf künſtli— 
chem Wege Diamanten dargeſtellt, in— 
dem er flüſſiges, reichlich mit Kohlen— 
ſtoff geſättigtes Eiſen unter hohem 
Druck abkühlen ließ; ſpäter wurde noch 
der Beweis erbracht, daß dieſer Druck 
nicht ſo beſonders ſtark zu ſein brauchte 
und daß mikroſkopiſche Diamanten 
auch in gewöhnlichem Gußeiſen gefun— 
den werden, das bekanntlich ſtets fein 
vertheilten Kohlenſtoff enthält. Un— 
längſt gelang es ſelbſt dem Chemiker 
Majorana, Diamanten hervorzubrin— 
gen, indem er auf Stückchen Kohlen 
eine Kanonenkugel abſchoß. Aber auch 
dieſe Entdeckund trug wenig oder gar 
nichts zur Entſtehung der Kapdiaman— 
ten bei, weil in ihrem Minengeſtein, der 
ſogenannten blauen Erde, kein Eiſen 
in metalliſchem Zuſtande vorkommt. 
Es blieb alſo nur die Annahme übrig, 
daß die Diamanten zuerſt unter der 
Oberfläche der Erde in flüſſigem Eiſen 
entſtehen und dann mit vulkaniſchen 
Maſſen nach oben getrieben werden. 
Aber auch dieſe Annahme wird hin— 
fällig, weil die vulkaniſche Maſſe in 
flüſſigem Zuſtande die in ihr vorhan— 
denen Diamanten doch wieder auflöſen 
würde. Der Chemiker Friedländer hat 
nun eine Anzahl neuer Verſuche ge— 
macht, durch welche feſtgeſtellt wurde, 
daß Diamanten auf künſtlichem Wege 
auch in ganz anderen Stoffen als in 
Eiſen entſtehen können. Er machte ein 
kleines Stück Olivin flüſſig, ein Mine— 
ral, das einen wichtigen Beſtandtheil 
vieler vulkaniſcher Geſteinsarten bil— 
det, und rührte den oberſten Theil der 
noch flüſſigen Maſſe mit einem Gra— 
phitſtäbchen um, ſodaß auf dieſe Weiſe 
kleine Mengen Kohlenſtoff, aus wel— 
chem Graphit beſteht, in das Olivin 
übergingen. Nachdem die Maſſe abge— 
kühlt war, fand Friedländer in dem 
Olivin eine bedeutende Anzahl mikro— 
ſtopiſcher Kryſtalle, die ſich bei näherer 
Unterſuchung als Diamanten heraus— 
ſtellten. Aber dieſe zeigten ſich allein an 
den Stellen, an welchen das Graphit— 
ſtäbchen mit der Olivinmaſſe in Berüh— 
rung gekommen war. Daraus ergab 
ſich alſo die Schlußfolgerung, daß die 
Kap-Diamanten ſich auf folgende 
Weiſe gebildet haben: Eine flüſſige 
vulkaniſche Maſſe von gleicher Zuſam— 
menſetzung wie Olivin brach durch Ge— 
ſteinſchichten, die Kohlenſtoff in Geſtalt 
bon Öraphit:enthielten, und aus dieſen 
in glühend flüſſige Maſſe gelangten 
Kohlentheilchen entſtanden bei der Ab— 
kühlung die Diamanten. Die geologi— 
ſchen Verhältniſſe der Diamantfelder 
des Kaplandes geben dieſer Erklärung 
Friedländers den Stempel der Ge— 
wißheit. 
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Bon Albert Meike 

Grieshuber: Papperlapapp! 
Quabbe! Sie nehmen das Maul mies 
der gewaltig poll! Wenn die Philippi⸗ 

ner noch unſere Generäle todtſchießen 
können, wie den „Indianfighter“ 
Lawton bei San Mateo, dann ſind 
ſie nech lange nicht Matthäi am Letz— 
ten, und daß fich der arme Aquinaldo 
imie ein amerifanif&her Tramp mit nur 
zmei „Partners“ an der „Road“ befin- 
det, das ift auch wieder eine bon ben 
defannten Enten. — Wenn ich fo lü- 
gen fönnte, mie unfere „Heroes“ in 
Manila — Gott Strambah! — id) 
fie alle Siegesberichte mir „copy— 
righten“ und verkaufte ſie an die Eng— 
länder. 
QDuabbe: Damit Tönnten Gie 

jegt fein Gejchäft mehr maden; denn 
nach den furchtbaren Niederlagen kön— 
nen die Engländer die Welt mit ihren 
Lügenberichten nicht mehr überjchwen: 
men. — Mit den elf Kanonen, die 
fich der Buller von den Boeren hat 
nehmen lafjen, find der ganzen Welt 
die Augen geöffnet worden, und au 
dem rabiateiten, enalifchen Chaupint- 
ften ift.die ganze Erbärmlichfeit ihrer 
Kriegsführung unter die Nafe 
trieben... . 
Lehman: Det ftimmt! Die 

Buller’ihen Kanonen bullern nich’ 
mehr. Buller’n wollen fe ja oo) an den 
Krajen!“ 

Kulicke: Probäblie. Na, in unſe— 
rer Zittie wird auch ein Prominenter 
wegen engliſcher Sympathien ſeinen 
ſoften Dſhabo quitten müſſen. Der 
Doktor Andrews hat einen Spiedſch 
gemacht vor dem Forum-Klub, zu dem 
lauter kolorirte Dſchörſch-Members 
belangen. Die dſchenuein Ziviliſäſchen 
thät onlie in die engliſchen Kohloniel— 
Governments ekſiſten, hat er geſagt. 
Well, es waren onlie Niggers in der 
Miething, aber den Alderman Cr”: 
ton hat das hellifch mäd gemacht und er 
hat in „Haus“ eine Relofufchen pälfen 
wollen, der Bohrt of Edufäfchen folle 
den Dottor nad) den englifchen Kohlo- 
nien nad Sauth Aefrita fchiden und 
ihr eine Schähnz geben, feine Nolledich | 
von der fchenuein Zivilifäfhen unter 
demKaffern zuenlardihen... . 

Lehm.: Det is aber een jroßet 
Unjlid for eenen Volf3erzieher, wenn 
der feine Bildung von die Kaffern Ier= 
nen fol. Nbrigens willen Se den Un- 
terfchied zwifchen den Präfident Krijer 
und diefen Quajfeldottor? 
KL:No. 
Lehm.: Det is doch eenfad je- 

nung! Der olle Kriejer bat und der 
Doktor Andrew bat nid „den 
Rand“ halten können! 

Gr., Qu., Kl., Charlie: Aul! 
Au! Au! 
Lehm.: Na, ick meene bei Kriejern 

den Rand, wo die Joldminen drinne 
ſind. 

Ger.: Lehmann, wenn Sie fo fort: 
fahren, „bieten“ Sie bald den Quabbe. 
Sagen Sie mal, warum bringen Sie 
denn gar nicht mehr Ihren Schwager, 
den Krater, mit? An 'deflen Tempe: 
renz-Geichichte Tann ich Do gar nicht 
glauben. 

Lehm.: So? Na, denn will id 
Shn'n man erzählen, dat er jich wie een 
Schneefeenig uff die Prohibitions- 
Ronvention freit, mo je hier ja am 27. 
uni abhalteır werden. Er will Him- 
mel un Hölle in Bemwequng jeben, daß 
fe ihn zu’n Delejaten dafor machen! 

Du.: In diefem, oder vielmehr im 
tommenden Sahre fährt aber Chicago 
ichledht mit den Konventionen! Mas 
fann die Konvention der Prohibitioni- 
ften nützen? 

Charlie (ber Wirth): 
Sie Recht, Duabbe! 

Lehm.: Charlie, Du meenjt wohl 
no: Bon 't Waflertrinten und Lund) 
eifen iS noch feen Wirth nicht reich je- 
worden! 

Gr.: Na, warum haben fi denn 
unjere Delegaten die republifanifche 
Konvention in Wafhington aus der 
Nafe gehen laffen? 
Du.:Xa, es ift eine Schmad und 

eine Schande! Chicago ift durch feine 
zentrale Lage, durch fein unübertreff: 
Iiches Klima, durch die Gaftfreund- 
ichaft feinerBürger, fo recht eigentlich 
die Stadt der Konventionen par Er- 
cellence. — An unferer Niederlage ift 
aber da& undanfbare St. Louis fchuld, 
das durch feine, den Ausjchlag gebende 
— Philadelphia zum Siege ver— 
alf. — 

Gr: Warum ift uns denn Gt. 
2ouis zu Dant verpflichtet, möchte ich 
mal miffen? 

Qu: Na, weil unfere Sachıper- 
ftändigen nachgewiefen haben, daß 
nad) der Eröffnung des Kanals jtatt, 
tie gefürchtet, fchlechtered, die Gt. 

Da haben 

— Spezialität. — „Warum behalten 
Sie diefen Schlingel von Komptoiri- 
ften?“ — „Der Kerl mahnt großartig.” 

— Berfchnappt. — Er: Du behaup: 
teft, bebor wir uns fennen lernten, feis 
nen Mann angefehen zu haben, — nun 
denn oud; Dur bift meine erjte Liebe 
Sie: Ad jhiweig be Ad) jehiweig doc, das hat bis. 
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Zouifer bebeutend befjeres Wal- 
fer haben werden. 

Gr.: Mit unferer Zulage? Das ift 
| allerdings ein Kunftftüd! 
| 2ebm.: Heitzutage i3 Nifcht mehr 

| unmöglid. Früher haben die Gtra- 
| Benbahn=Sefellfhaften den jrößten 
| Irubel jehabt, een Baar lumpichte „se 

ı Tchworene zu beftechen, und jegt melden 

ı fich die Jefchworenen janz bon ſelbſt 
bei die Jeſellſchaften und die ſind ſo 
ehrenhaftig jeworden, det ſe ſojar nei— 
lich Eenen von det Kaliber, den Mr. 

Mioratt, an das Sericht ausjelietert 
ı haben. 
| Du. : Ein erfreuliches Zeichen Der 
| Zeit. Diefe Zeichen einer. nahenden 

| Morgenröthe mehren fih! Untere 

| Stadtpäter haben fi zufammenges 
than — 

| Gr: Das glaub’ ic), um die Mor— 
| genröthe zu erwarten, d. h. jo lange zu— 

fammen zu fneipen, bi$ e3 Tag wird. 

| Qu. (fortfahrend): ...haben jich zu: 

| fammengethan, um im gejelligen, un: 

| gezwungenen Verfehr ihre Pläne aus= 

zutauſchen, wie ſie das Wohl unſerer 

Vaterſtadt am Beſten zu fördern ge— 

denken. — 
Lehm.: Und ihr eegenet wahr— 

ſcheinlich ooch. 
Gr.: Na, natürlich. Jeder Menſch 

iſt auf ſeinen Vortheil bedacht. — 

Selbſt Kulicke geht nicht mehr zu ſei— 

nem Freunde Tony, oder haft Du bein 
Mort gebrochen, Kulide? 

KL. (aufpringend und mit derzauft 

auf den Tifchfehlagend): God dämm! 

Wer den Tony meinen Freund talt, 18 

| Charlie (ver®irth, beruhigend): 

| Na, der Grieshuber hat es ja nicht Jo 
| böfe gemeint, Xhr feid ja alte Befann- 
| te. Nimm das Wort zurüd. 

KL: Na, fhef Hände, Grieshuber. 
Aber wer den Tony feinen Nähm 

| in meiner Preffenz won; mohr men- 
ichent, für den hat’3 gejchellt. — Das 
is der mieneſt, trickieſt, dörtieſt Sniek 
| in de hohl Junimers! 

Charlie: Das hab’ ich ja im- 
mer gejagt, „Kulice“, hab ich gejagt... 
| Kl.: In meine preimäht Aeffährs 
haft Du ännihau nichts zu jagen. 

Gr.: Du bift ja heute fo gereizt! 
Mas ift Dir denn paflirt? Schieß mal 

ı los! 

Kl: Wie Ihr Euch riehmembern 
mwerbet, hat wegen der Ruhſter-Killerei 
meine Sifter in Zah puttie nier feine 
ganze Inftitufchen aufgebrochen und 
ich tuf einen Oht, never mohr das Rob- 
| berhohl zu friehfmenten. Das hat ihn 
| „terribel mäd“ gemacht und er hat ge- 
Ihiworen, mit mit iehiwen zu erben. 
Mit der Mehl iit läſt Wiek ein rofiered 
Letter gefommen. „KRulide*, jaat meine 
Dlfe, die alle Letters ſehr klos inſpek— 
ten thut, „Rulice, daß ift annihau von 
Deinen alten Schwiethart3 Eine“. Aber 
mein Konfchienz war flien und ift fein 

| Floh (Flam) drin. Alfo ſag ich: Ohpen 
den Letter, Du fannit janodh ohne 
Speds Iejfen. Den Order brauchte ih 

I nich tweis zu repiehten. Sie thor die 
| Enpvelopp open und lag: Love! Why 
|do you not come and see your 
: darling? Bridget! — Für die nächite 
Stund’ war meine Ole häf träbfie 

| por Dieheluhfie. Nur meine Prefenz of 
| Meind fänte de Kontrie. Ich ſchwor 
| bläd und arien, daß ich newer in mei 
Leif eine Aquentenz mit einer Bridget 
gehatt. Des wär’ ein Mistäf in der 
Addreſſ' u. ſ. w. At Liejt gab fie mir 
den Benefit of de Dautd, und ich es: 

| fähpte for dies Teim; aber for die 
| Fiutfcher wird mich wohl Nichts ſäh— 
| wen fünnen. 
| Lehm.: Na, kennt Du denn bie 
Dame? 

ı Kl: !es, das ift aber das Mis— 
fortijchen. In der Nähberhut vom 
Zony wohnt eine Widdoh Bridget. Die 
ift eine bon ben recht dreien, eirifchen 
Wajchweibern. Den ganzen Tag hat fie 
beim Tony den Grauler gerufcht. Of 
fohrs find mir Koftühmer mit ihr 
äquänted geiworden. Sie hat eine 
Moih3 gehabt, wie wenn ein alte Goht 
die Grippe weglingen will. Das hat 
die Politifchens und auch mir, wenn ich 
bon dem alten Rattgott qut gefiehlt 
babe, ahfull viel Fun gemacht, und wir 
baden fie plentie getrietet. For einen fü- 
Ichen Deim hat fie gebänzt, of fohrs, fo 
bippeldipippel,, mit dem in bie Höh- 
bidumpen und den eitijchen Steps. 
Gr.: Ra, für die nächfte Zeit mirb 

Dir die Alte wohl einen „Song und 
Dänz” geben! 

KR I. : Yes, espäfchelie wenn die Po- 
Itifchens oder der Tony wonz mohr 

| bor ihr reitet, oder fie jelbft fommt. 
Gr. : Ja, verloren bift Du, das ift 

Har. Charlie, bring dieKarten-Komm, 
| KRulide, wir fpielen Dir einen Berubi- 
gung3-Sfat. 

— Drbnung ift die Stütze der 
Hausfran. pe r 
. — Boshaft. — Gafl (eines Hotels, 
in bemfelden zu Mittag |peifend, zum 
Wirthe, der das Lofal erft vor mehre- 
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— Karpfenblauzgufloden. 
Der Karpfen wird geichlachtet und 
ausgemweidet, ber Länge nach gejpalten, 
die beiden Hälften in 2—3 Stüde ge: 
Schnitten und gemajchen. Man kann 
ihn glei den Forellen blau machen, 
und wird berfelbe dann mie bieje ge- 
focht und recht heiß angerichtet. Das 
Öarjein ertennt man am leichten Her= 
ausziehen der Floffen. Um die Farde 
zu erböben, dedt man eine Schüffel da= 
rüber und gibt ihn mit heißer Butter 
und feingehadter Beterfilie, auch mit 
einer rohen Meerrettigfauce zur Tafel. 
Der Karpfen erfordert recht viel Salz. 

— Häringdfalat. Bon 12 
guten Häringen fann eine Schüffel für | 
24 Berjonen gemacht werden. DieFiſche 
werden ausgenommen, gemafjchen und 
eine Nacht, mo nöthig noch länger, am 
beiten in Mil, in Ermangelung in 
Waffer gelegt, während Iebteres einmal 
geechjelt wird. Dann werden die Hü- 
tinge von Haut und Gräten gereinigt 
und in ganz feine Würfel gefchnitten. 
Knapp fo viel dies an Portion fein 
mird, nehme man auch Kartoffeln, die 
mit der Schale gekocht, abgefchält und 
falt geworben find, reichlich Kalbabra= 
ten, eingemacdhte Gurfen, Rothebeete, 
gute jaure Xepfek reichlich, 8—12 hart: 
gefochte Eier, von denen man 4 Stüd 
zum Derzieren auslegt. Dies alles 
wird gleich den Häringen in ganz feine 
Mürfel gefchnitten. Wünfcht man den 
Salat befonders fein zu haben, fo Laffe 
man die Kartoffeln weg, nehme dagegen 
die doppelte Portion Fleifch, jehe eine 
Dbertaffe Kapern, nach Belieben einige 
Neunaugen, in zolllange Stüde zer- 
teilt, und 2 große Stüde eingemachten 
ojtindifchen Ingmer, in Kleine Stückchen 
geichnitten, womit eine Wirthin, welche 
auf feine Koften Rüdfiht zu nehmen 
bat, jogenannte Ehre einlegen wird. 
Dann werde dies alles mit einer qui 
gerührten, ganz reichlichen Sauce (mo= 
zu man auch die Mil von 3—4 Hü: 
ringen mit Effig zerrührt und Durch ein 
Sieb gegeben verwenden fann) ver= 
mengt, damit der Salat recht jaftig 
merbe. Hierzu gehört feines Provence» 
öl, Weineffig, etmas Rothwein, Pfeffer, 
vielleicht noch fehlendes Sala und mwe- 
nig Senf. Falls man den Salat am 
vorhergehenden Tage madt, modurd 
derfelbe gewinnt, jo lafje man ihn über 
Nacht in einem porzellanenen Gejdhirr 
jtehen, rühre ihn einige Stunden bor 
dem Gebrauch nochmals dur, richte 
ihn an und verziere ihn etwa auf fol= 
gende Weife: Es werden grüne, einges 
machte. Gurfen oder Peterfilie, Rothe: 
beete, das Gelbe von 4 hartgelochten 
Eiern, jomwie auch das Weihe derjelben, 
jedoch jedes einzeln, ganz fein gehadt. ! 
Dann flreihe man den Salat in der 
Schüffel glatt, zeichne mit einem Mej- 
ferrüden eine Figur darauf, etwa ei= 
nen Stirn, und lege mit einem Thee- 
löffel in jedes Feld eine andere Farbe, 
indem man mit der linfen Hand ein 
Mefler an die Scheibelinie hält, damit 
man bon allen Seiten in der Grenze 
bleibe. Rund herum lege man einen 
Rand von beliebiger Farbe; wählt man 
weiß oder geld, jo jehen Blätichen von 
fraufer Beterfilie darauf gelegt, hübſch 
aus; ebenfo fann man gemäjlerte, 
durchgeriffene und aufgerollte Sarbel- 
len und Kapern zum Auszieren be- 
nußen. Auch fann man die Schüflel 
mit den genannten Theilen freigfürmig 
belegen. E3 werden Zwiebeln dazu ge- 
geben oder man vermifcht die Hälfte des 
Salats, ehe man ihn verziert, mit 1—2 
geriebenen Zwiebeln und legt als Er=- 
fennungszeichen eine Xleine Zwiebel auf 
die Mitte der Schüffel. — Da das 
Schneiden der verfchiedenen Theile zum 
Häringsſolat, was übrigens jedenfalls 
den Vorzug verdient, viel Zeit erfor= 
dert, jo aeht eine Hausfrau häufig zum 
Haden über. Hierbei jei bemerkt, daß 
es in diefem Falle am beiten ijt, jedes 
allein und nicht zu fein zu baden, damit 
der Salat nicht breiig erfcheine. — Alfo 
bereitet, wird der SHäringsjalat bei 
Abendeflen, Herren= und Damen-Thees 
und Frühftüds genommen. Als Bor: 
effen bei Mittageffen jchneibe man alles 
Ungegebene in Striemen, rübre ein 
paar hartgefochte, ganz fein gericbene 
Eidotter an die Sauce und mit diefer 
den Salat vorfihtig an, damit alles 
ganz bleibe. 

— Feiner Bunfjcd. Auf eine 
Flache guten Rum nehme man den 
Scit von 4 faftreihen Zitronen ohne 
Kerne und Zuder bis zu 2 Pfund. Der 
Zuder. und Zitronenjaft wird in eine 
TIerrine getban, etwas von der äußeren 
gelben, jein abgejhälten Zitronenfchale 
dazu geworfen und dann das Mailer 
fochend darauf aegoffen. Bei gutem 
ftarfem Rum fann man 4 Flajchen und 
mohl noch etwa® mehr nehmen. Der 
Punſch wird in ber Terrine, nachdem 
man noch eine Flajche Chamapgner da= 
zu gegoflen, zugebedt, bi3 zumGebrauc 
aufbewahrt und‘ joll gleihfall3 beſſer 
fein, nachdem er einige Zeit oder mäh- 
rend des Tages geftanden hat. Wenn 
er dann, namentlich im Winter, etwas 
warm getrunfen werden fol, jo fann 
man ihn in der Terrine im Dfen por: 
her erwärmen oder au) in einem 
fauberen irdenen Topf erhigen, mobei 
der Bunjch zugededt bleiben muß. 
MWenn von dem Getränfe etwas übrig 
bleibt, jo fann man e3 in eine Flajche 
füllen und diefe liegend aufbewahren, 
welches im Winter bis 8 Tage geichehen 
fann, wodurh ber Gejchmad fich oft 
noch verbeffert. — Auch ohne Cham— 
pagner gibt die erwähnte Mifchung ei- 
nen guten Bund. 

— Eierpunfd. 12 Eigelb 
werden leicht gerührt und jopiel 
weißer Yuder beigegeben, als jich darin 
auflöjen kann, dann allmählich 1 Glas 
Brandy, ,1 Glas alter Whisty, 1 ge- 
riebene Mustatnuß und 3 Pint Milk 
dazugegeben. Die zu Schnee gejchla- 
genen Eiweiß werden zuletzt in die 
Miſchung gerührt. 

— Tom and a Um biejes Ge: 
Sie | tränt zu 

er * —— ber Anzahl 
‚viel von den Beitandtheilen verbraucht 
werden fol. Man nehme 2 Gefähe over 
Bomlen, und trenne das Eimeiß von 
dem Dotter jo vorfichtig, daß jedes für 
fich in die betreffende Bomle gebracht 

| wird. Das Eiweiß fjchlage man zu 
fteifem Schnee, und gebe 1—14 Ep- 
löfjel feinen Zuder auf jedes Ei dazu, 

| mijche die qut, jchlage dann die Ei- 
| botter fo lange, bis fie ganz jlüffig find, 

ſchütte dieg mit dvem Eiweiß zufammen 
ı und fchlage mweiter, biß fi eine leichte 
ihaumige Mafle bildet. Won diefer 
Mihung gibt man 2 Eplöffel voll in 

| einen großen Kelch, dazu 1 Weinglas 
| Koanat, 1 Gläshen Yamaifa Rum, 
ı fülle mit heißem Waller oder heiker 
Milch auf, je nah Wunfh der Gäfte, 
rühre mit einem großen Löffel um, 
dann nimmt man ein zmeites Glas oder 

| einen Becher und aießt das Getränt 
| 44 Mal von einem Gefäß in das an- 
| dere in langen Strömen, fireue dann 
| ein wenig Mustainuß darauf und fer= 
| bire. 
| — Meihbnadht3- Strizel. 2 
Pfund Mehl, 4 Pfund Butter, 2 Eier, 

| 8 Ungzen Zuder, 10 Unzen große Rofi- 
I nen, 6 Ungen gehadte Mandeln, 2 In 
zen Hefe. Die Hefe wird mit ber 
Milch angemifcht und mit dem Mehl 
und en andern Zuthaten zu einem ftei- 
fen Teig verarbeitet, der fo feft mie 
Brotteig fein mag. Die NRofinen laffe 
man in kochendem Wafler eine Weile 
quellen und fchneide fie halb durch, die 
Mandeln hade man jein. Wenn der 
Teig gut aufgegangen ift, theilt man 
ihn in drei Theile, einen etmas größer 
als den andern, fledhte drei Zöpje da— 
raus, drüde den erjten (gröpten) ein 
wenig platt, lege den ziveiten Zopf da— 

| rauf, dann den dritten, laffe es noch— 
| mal3 gut gehen, bejtreiye es mit ger= 
laffener Buiter und bade ihn 1% 
Stunde. 

— —ñ— — — 

Kleine Gefchichten von den Boeren 

(Yon Bertha Gindöberg.) 

Wenn man, mie ich, eine Anzahl lie= 
ber Yamilienangehöriger im „jchwar= 
zen Erdtheil” weiß, jo folgt man mit 
doppelter Spannung den Vorgängen 
in Südafrika, die gegenwärtig von als 
len Zeitungslejfern mit dem größten 
SIntereffe „verfchlungen“ werben. Da 
bei fallen mir dann hier und da Kleine 
Gefhichthen ein, mie ich fie von den 
befuchsmweife in der deutichen Heimath 
mweilenden „Afrifanern“ vernommen, 
kleine Züge, melche das jebt in den Vor=- 
dergrund des allgemeinen Sntereffes 
gerückte Völkchen der Boeren charafte- 
rifiren. 
„DomPaul zuhaufe“ tt Schon mehr- 

fach gefchildert worden, die brotbaden- 
de und ftaubmwifchende Präfidentin, der 
faffeefhlürfende Präjident find den 
Zeitungslefern hinlänglic befannt. 
Noch viel einfacher geht e8 bei den ge— 
möhnlichen Farmern inTranspaal und 
Dranje-Freiftaat zu. Der Boere befaßt 
fih befanntlich, porzugsmweije mit der 
Schafzudt. Die Schafheerden, die auf 
den ungeheuer großen, mit jpärlichem 
Gras bemwachfenen Steppen ih ihr 
Futter fuchen, find fein Hauptreicd;- 
thum. Weniaftens war e3 fo, ehe die 
„Soldminen“ ihre Blüthezeit erreichten. 
Der boerifche Farmer brachte mit 
telft Ochfenwagen die Rohmolle in die 
| Stadt zum Martt. So ein Ochfenwa- 
gen ift ein eigenartiges Fuhrmerf, das 
nur Südafrifa fennt. Somohl zur 
Perfonen= al® auch) zur Güterbeförde- 
rüng eingerichtet, bietet eg in feinem 
Innern (die Wagen jind überbedt) 
Plaß für eine Menge Perfonen oder 
Maaren. Wie man mir cerjählte, führt 
der faulfte und ſtörriſchſte der zwölf 
bis fechzehn Ochfen, mit denen der Wa= 
‚gen befpannt ift, den Namen „En- 
gelfehman“ und muß jchredlich viel 
PVrügel über fich ergehen laffen. 
Nah volbrahhtemPerfauf der Wolle 

handelte der Boere im „Store“ (wo aud) 
Rohmole in Zahlung genommen 
wurde) allerhand Dinge für den Haus- 
halt ein, ließ ji wohl aud ein Kla= 
pier auffehtwagen, wenn aud; Niemand 
in feinem Haufe vom Klapierfpiel eine 
Ahnung hatte. „Ianta“, die Gebieterin 
des Haufes, wurde mit einem feidenen 
Kleide erfreut, das fie Tag aus, Tag 
ein zu tragen pfleat, bi es ihr „vom 
Leibe fallt.“ 

Eine große Rolle im Haushalt fpielt 
das „Fartuch“, eine Art Schürze; böfe 
Zungen behaupten, daß „Ianta”“ da= 
mit die für die Gäfte beftimmten Kaf- 
feetaffen ausmwilht, nachdem fie 
Pardon! — ihren Sprößlingen ber 
Reihe nach mit denjelben die Näschen 
gepußt hat. 

Kehrt man auf der Durchreife in der 
ein famen Farm eines Boeren ein (ma3 
früher, bevor die Eifenbahn das Land 
durd,eilte, und man mit dem Ochjen- 
wagen reifen mußte, oft geihah), To 
wird man qui aufgenommen und galt= 
lich bemwirthet, wenn man fein Englän= 
der ift. Der Antöümmling hat ein gans 
ae8 Verhör zu beitehen: „Woher? Wo- 
bin? Wie jteht bei Euch die Saat? Was 
machen die Schafe?“ etc. Wenn alles 
zur Zufriedenheit beantwortet ift, heißt 
der „Dom“ den Gaft nieverfegen und 
ruft nad) „Ianta“, fie möge „ein Kop 
Koffee“ bringen. 

Driginell ift die Art mie der junge 
Boere um feine Angebetete wirbt. Er 
fommt Abends in das Haus ihrer EI- 
tern, „opzitten“, das heißt, den Abend 
dort verbringen. Die junge Schöne 
weiß e8 ihrem Verehrer jchnell bemerf- 
bar zu machen, ob fieihn mill ober 
nicht. Brennt eine „lange Kerze”, To 
hat er Hoffnung; eine furze Kerze ift 
gleichbedeutend mit — einem Korb. 

Das Gefühls- wie das Geiftesleben 
it nicht Hoch entwidelt bei dem BVölf- 
chen; — ein ftarfes Gefühl aber ift Al- 
len gemeinfam, der Haß gegen bie 
— — Ob dieſer 

na tem Kriege gerin 
imerben , ob er fich nicht vielmehr —* 
tiefen wird? 

Bat Mie.meit es noch Bis Hal- 
Be — — ein ———— 

An Die Boeren!*) 

Wat, tuterföddert heſt du em, 
John Bull, den ollen grieſen? 
Hei ſeggt dat, un ſien Schriewers möt' 
Mit Fingern up di wieſen. 

Doch wer di kennt, dei glömt dat nich. 
Hei is en ollen Slieker, 
Jug Gold dat ſtickt em in der Näſ', 
Jug Unglück makt em rieker. 

Hei krigt denSlung mindag nich vull, 
Jug Land, dat kann hei bruken; 
Am leiwſten, mit en ſäuten Blick 
Mügt hei dat äwerſluken. 

Ji ſind tau taag, ji gäwt nicht nah, 
Nu fangt hei an tau leigen: 
Ji gäwt em nich, wat em gehührt, 
In willt em blot bedreigen. 

Soldaten köfft hei ſick nu an, 
Den Sämel lät’t hei ſliepen; 
Boer, nıı wäf’ faft in Hart un Hand, 
Lat di bon em nich griepen. 

Hei ftritt blot für dat blanfe Geld 
Und du für Hus un Lämen. 
För di, Boer, bäd’ dei ganze Welt, 
Gott werd den Sieg di gümen. 

WBeihnahten unter Ballen. 

(on Georg Wegener.) 

Seltfam! Im Morgenlande geichah 
die wunderbare Geburt, die wir heute 
feiern; in der lauen Sternennadht des 
Südens, wo die Hirten Jammt ihren 
Heerden draußen auf dem Felde find— 
und doch ift für uns heute der Begriff 
de3 nordifchen Winters, derSchnee und 
der Tannenbaum, fo feit mit dem 
Ehriftabend vermwachfen, daß mir fie 
nicht von einander trennen möchten. 
Die Naturftimmung des alten germa- 
nifchen Winterfonnmendfeftes, das fich 
der Weihnachtsfeier vermählt hat, lebt 
da wohl noch in und fort. Niemand 
empfindet da3 mehr, al3 wer einmal ei- 
nen Weihnahstag im Süden zuge: 
bracht hat, mo jtatt des froftfrifchen 
Winterhauches feuchtwarme Tropen— 
luft ihn umwehte, und ſtatt harziger 
Tannen die Fiederkronen ſchlanker 
Palmen vor ihm aufragten. 

Solch einen Chriſtabend hatte ich 
heute vor einem Jahr. 

Doch nicht, als ob mich jener Gegen— 
ſatz und mein Fernſein von der Hei— 
math traurig geſtimmt hätten. Nein, 
davon war nichts in mir. Nur tiefer 
noch und ſtärker als je zuvor empfand 
ich durch ihn das Fremde und Exoti— 
ſche meiner Umgebung und erlebte die 
Gegenwart wie ein liebliches Märchen. 
Wenn ich je die tiefe Farbengluth und 
den ſüßen Duft dieſer Wunderinſel 
genoſſen, wenn ich je das beneidens— 
werthe Glück in all dieſer leuchtenden 
und lachenden Natur wandeln zu dür— 
fen, bewußt, und doch wie einen freudi— 
gen Rauſch empfunden, ſo war es ge— 
rade an dieſem Tage. 

Noch lag Dunkel über Deutſchlands 
Gauen, als ich in funkelnder Morgen— 
ſonne hoch auf dem ſüdlichen Felſen— 
rande des großen Gebirgslandes ſtand, 
welches das Innere Ceylons wie eine 
ragendeBurg einnimmt und einen An— 
blick genoß, deſſen Zauber ich mit der 
Feder nicht ſchildern kann, für den ich 
bielmehr die Farbenkraft und diePoeſie 
Böcklins beſitzen müßte. Wie ein Adler 
bon feinem orſt, ſo flog der Blick von 
der ſchwindelnden Höhe meines Stand— 
ortes in die Tiefe und in die Weite. 
Zu meinen Füßen, mehr als viertau— 
ſend Fuß unter mir, lagen die Ebenen 
de ſüdlichen Ceylon gebreitet, und ein 
einziges Meer von Wald überdeckte ſie; 
ſein Grün wurde durch die Ferne und 
die Lufttönung zu einem wundervollen 
dämmerigen Dunkelblau. Weiße Wol— 
kenballen ſchwebten über den Waldwi— 
pfeln — tief unter meiner ragenden 
Höhe, ſo daß ſie ausſahen wie weiße 
Watteflöckchen mit dunklem Sammet, 
und ganz am letzten, fernſten Rande 
blitzte es auf wie geſchmolzenes Gold: 
Dort war der indiſche Ozean! 

Mit einem deutſchen Reiſegefährten, 
mit dem ich mich unterwegs zuſammen⸗ 
geſchloſſen, einem Chemiker Dr. H. 
aus Hamburg, ſtand ich lange in ent— 
zücktem Staunen, während die weißen 
Morgennebel der Höhe an uns vor— 
überflogen. Wahrlich, der Weihnadht3- 
tag konnte nicht ſchöner beginnen! 

Vor der Station Harputale der 
kleinen Gebirgsbahn, die uns bis hier 
hinauf geführt hatte, hielt ein landes— 
übliches Reiſewäglein mit zwei rück— 
wärts gerichteten Sitzen hinter dem 
Kutſcherbock und dem flachen Son— 
nendach darüber. Ein Paar gutaus— 
ſehender Gäule war davorgeſpannt, 
ein dunkelbrauner ernſtausſehender Ta— 
mile mit weißem Turban ſtand war— 
tend davor. 

„Iſt das der Wagen, den ich durch 
Coot für mich beſtellt habe?“ fragte ich 
in engliſcher Sprache meinen Namen 
nennend und zugleich mein „Ticket“ 
zeigend. 

*Yes, sir.“ antworiete ernſthaft der 
Tamile mit höflichem Gruß. 

„Ihr ſprecht alſo engliſch? Das iſt 
ja famos.“ 

“Yes, sir.” 
„Dann fann e8 alfo Iodgehen.” 
“Yes, sir.” 
Und burtig rollten wir auf ſchön ge= 

haltener Landftraße von dannen. 
Das mar zu prächtig, daß wir ei- 

nen englifch jprechenden Diener zur 
Dispofition hatten; follten wir doch 
die nädhiten Tage zum erften Mal fern 
von der Lebensader europäifchen Ver- 
fehr3, in rein tamilifcher und finghale- 
fifher Umgebung zubringen. 

Unfer Frübftüd gedachten wir im 
Derthen Haldummulla zu nehmen. 
Dort follte eines der „Rafthäufer“ 
fein, welche die englifche Regierung für 
ihre Beamten länas der Hauptftraßen 
des Landes errichtet hat, die aber auch 
bon gelegentlichen europätfchen Reifen- 
den gegen eine amtliche Zare benugt 
werben Dürfen. 

„Wie lange fahren wir bis Halbum- 
mulla®?“ 

" Sir!” 

Magenleiden .. «. 
Leiden in ihrem Gefolge, wie Derftopf. 
ung, Blähungen, Magenfäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 
dem Gebrauch von 
kränter - Blutbeleber. 

orni’s en- 
Eine Dofts 

bringt in den meijten Sällen Zinderung. 
Mähere Auskunft ertheilt ! 
Dr. PETER FAHRNEY, *12-114 8, Hoyne Ave. 

„Des Sir!” 
„Sagen Sie mal, alter Freund. Sie 

fcheinen mir nicht diel mehrEnglifch als 
Tunguſiſch zu verſtehen.“ 

„Yes Sir!“ — Da hatten wir die 
Beſcheerung. Das ſtereothpe ‚„Yes Sir“ 
blieb der geſammte Vokabelſchatz, durch 
den er die Unterhaltung mit uns be= | 
ftritt. Dabei Sotte er fichtlich das jelbit- 
zufriedene Gefühl, daß man eine nod 

gen bürfe. 
: Doch was that’3? E83 war nicht das 

erite Mal, dak ich in Umgebungen Sein 
jollte, wo die Sprache der fünf Finger 
das einzige verftändliche Jdiom war. | 

Die Landitraße, auf der wir fuhren, | 
lag Jo malerifch wie möglich; fie glitt in | 
manntafacsen Kurven langjam an dein 
großen Steilhang hinab, auf deſſenHö— 
be wir geitanden, und fortwährend hat- | 
ten mir bei den Wendungen der Stra- 
Be in immer neuen Bildern, den herrli= 
hen Blid auf die Waldebenen unter | 
uns vor Augen. Höher und höher wuchs | 
die Felswand zur Rechten neben uns 
auf, je tiefer wir famen. Waflerfäle | 
brouften an ihr hernieder, denn mir 
ftanden am Ende der Regenzeit, und | 
eine Fülle von Wafler riejelte und | 
taujchte allent5alben von den Felfen, | 
alitt wie filberne Schleier über glatte 
Steinflächen und füllte, je weiter wir 
hinabfamen, um fo mehr mit warmem 
Dampf Die Luft. Gelegentlich hatte der | 
überreiche Segen des MWafjers auch die | 
Berahänge derartig durchweichen und 
zerfegen helfen, deh auf eine beträcht- | 
liche Strede hin ein Bergrutich unfere 
ihoöne Landftrake mitfammt Bäumen 
und Felfen und allem, mas in der Nä= 
he war, weagemijcht und einen lehmigen 
Brei von rothem Laterit an die Stelle 
gefeßt Hatte. Mit Hilfe eines Dutzend 
farbiger Kulis, die gerade in der Nähe 
arbeiteten, wurden auerjt unfere Pferde 
"und dann unfer Wagen vorfihtig hin- 
übergeführt bi8 dahin, wo die Straße 
wieder vorhanden war. 

Eingeborene in ihrer malerifchen 
Tracht, den jchon modellirten bronze- 
farbenen Oderförper haufig ganz nadt, 
mwandelten vorüber, das große Blatt 
der Talipoipalmen, den landesüblichen 
Regenfhirm der Geylonejen, unter dem 
Urme. Zweirädrige Dehjenfarren 
fnarrten daher mit ihrem aus PBalm- 
jtroh gejlochtenen Dache. Die Budel- 
ochjen, die fie zogen, waren an Schen- 
fein, Bruft und Bauch reichlich mit al: 
lerband heiliger Tätomwirung verjehen. 
Bon Zeit zu Zeit rollten wir Durch hüd- 
fche, in breitblättrige Bananenaärten 
bergrabene Eingeborenen-Dörjchen. 

‘e weiter wir im Laufe des Tages 
abwärts jtiegen, um jo mehr machte die 
Höhenvegetation, Die oben auj dem 
Hoclande beinahe norbiichen Charaf- 
ter zeiate, der wundervoll üppigen Tro- 
penjlora Plot, die im Unterlande Dos 
Entzüden des europätfchen Untömm- 
ling bildet. Die Palmen, die oben 
überhaupt nicht mehr porfommen, tra= 
ten zuerft in der Gejtalt der zierlichen, 
Ichlanten Arefa auf. Dann fam die 
Meinpalme, aus der die Einaeborenen 
ihren PBalımmein zapfen, die majeftätt- 
fche Talipotpalme und endlich die ganz 
tropische Kotospaline, Die unten am 
Meere die riefiaen Wälder bildet. Hier 
oben trat fie nur in einzelnen Erempla- 
ren auf, mit ihrer prachtvollen Fieder— 
frone um fo malerifcher wirfend. An 
den raufchenden Bächen erfchien, oller- 
dings erft ziemlich weit unten, derBam- 
bus mit feinen jo überaus graziöfen 
Wedeln. An Stelle des Kaffees und 
des Thees, defien niebrige Sträuiche 
oben am Hochlandsrande zwifchen dem 
Llodgeröll gepflegt wurden, erjchien 
wieder das Hauptfruchtgemäcdhs derTie- 
fe, der Reis. Mit unendlicher Sorg= 
folt und großem Geihid maren bie 
Thalflächen mit amphitheatralifch auf- 
fteigenden, horizontal verlaufenden 
Ireppenabfägen verfehen; jeder Abjah 
war burd) einen fleinen, begrenzten 
Lehmmall zu einem flahen Beden ge: 
ftaltet, und fünftlich geleitetes Wafler 
rann von Abjag zu Abſatz, auf jedem 
ben fünftlichen Teich erzeugend, in bem 
der Reis allein gedeiht. Hoc auf'Pfäh- 
len über die grünen Flächen emporra= 
gende Häuschen dienten al3 Wächter: 
bütten gegen den Einbrucd) ungebetener 
Gäfte aus dem Walde, deflen grüne 
Mauern rings Felder und Straße um= 
geben. 2 

Zmeimal hatten wir am Tage in den 
englifchen „Refthoufes“ gerajtet, jebes- 
mal von dem Eingeborenen, dem dieBe- 
forgung de3 Bungalows anvertraut 
war, beicheiden und gut bedient. Ge- 
gen Abend famen wir zu dem Drie Ba- 
langoda, wo wir übernachten wollten. 

Dies war alfo der Ort, mo wir un 
feren Weihnachtsabend begehen jollten. 
Das Rafihaus Hier war ein befonderd 
ftattliches. Eine hübfche Veranda lief 
an feiner Front entlang, bunte 
Blumenbeete zogen fih vor dieſer da— 
hin und hängende Blumentöpfe jehaus 
telten fih fogar am Gebäll. Das 
ganze Gehöft lag, pornehm zurüdgezo- 
gen bom Dorfe, auf einer mit Dichten 
Waldwuchs umgebenen Anhöhe. 
Es war um jene Satunde, wo in 

die obendliche Sonne ihre 
rahlen mit ſo intenſiver 

me und Büſche, die ſie trifft, aufflam— 
men wie in bengaliſcher Beleuchtung, 
als wir nach einem Gang durch das 

Dorf machten. Schon lag der Friede 
des Abends über den Hütten, die Leute 
batten ihre Arbeit auf den Feldern ein- 
gejtelt, die rauen hantirten an ber 
Ubendmahlzeit, die Männer lagen be- 
quem auf dem hölzernen, mit Matten 

u | 7 | geflecht überzogenen Ruhebett, das por 
höhere allgemeine Bildung nicht verlans | feinem Eingedorenenhaus fehlt, oder 

| fie ftanden, die Arme hinter dem Kopf 
: zufammengefaltet, in prächtiq maleri= 
Ichen Stellungen an den IThürpfoften, 
die Fleinen Buben und Mädchen, bis 

| auf ihr filbernes Hüftkettlein oder ihre 
Hals: und Armbänder pöllia nadi, 
tummelten fih auf den. Straßen mit 
den drollig Kleinen [hwarzen Schmein= 

: hen, die maffenhaft herumliefen. Neu: 
gierig fchauten uns die Eingeborenen 
nad, fie Tächelten, wenn mir den 
hübjchen Kindern zunidten, oder wenn 
die kleinen ſchwarzen Buckelkühe in ko— 
miſchem Entſetzen vor den fremden 
weißen Männern davonſtoben. Vor al— 
lem aber waren ſie praktiſch und brach— 
ten alles, was an alten, blinden und 
gebrechlichen Perſönlichkeiten im Dorf 
vorhanden war, auf die Beine und 
ſtellten es uns in den Weg, damit wir 
unſere milde Hand aufthun ſollten. 
Auch Chriſtenkinder ſahen wir mehr— 
fach; ſie waren kenntlich an großen ver— 
goldeten Kreuzen, die ſie an dünnen 
Halstettchen auf der nackten Bruſt 
trugen. So ärmlichen Standes ſie 
meiſt waren, ſo ſchienen ſie doch bei un— 
ſerem Anblick von großemStolz erfüllt, 
ſie wieſen auf ihre Talismane und 
machten mit übereinandergelegten 
Urmen das Zeichen des Kreuzes. 

Es duntelte jchon, und ein Jeifer 
warmer Regen begann zu fallen, als 
mir zu unferem Rafthaufe zurüdtehr- 
ten. Hier beitellten wir ein unter ben 
Umftänden möglichft feftliches Mahl 
und ließen vor Allem unjeren Tijch mit 
Blumen fhmüden. Und obwohl wir 
hier die einzigen Gäfte und auf Qua- 
dratmeilen hinaus die einzigen Euro- 
päer waren, öffneten wir unfere Hof - 
fer, zogen unſer beſtes Dinnerdreß ber- 
vor und tadellos friſche Wäſche. So 
ſaßen wir nun, zum verwunderten 

Staunen unferes Rafihausnermalters 
und feines mitbedienenden Boy äußer⸗ 
lich in feierlicher Würbe, innerlich abe 
jeelenvergnügt einander gegenüber und 
flangen an auf unfer deutjches He- 
mathland und alle unfere Lieben. Richt 
mit Sett, fo meit war man in Baldn- 
aoda doch noch nicht, aber — mit Pil- 
jener Bier, in Bremen gebraut, das, ob 
e3 auch laumarm fein mochte, doch 
durch Zeit und Ort al& deutjches Ge- 
tränf eine Art Weihe für uns erhielt. 

Hiernach weilten wir dann noch ein 
paar munderjchöne Stunden braufen 
auf ber Veranda, in jenen bequemen 
easy chairs der Tropen, bei denen 
man nicht nur die Arme, jondern au 
die Beine auf bequeme Lehnen leat. 
Mir tranten lanafam unferen There, 
rauchten umjere Zigarette und jpradhen 
wenig. Draußen vor uns laa das 
feuchte Duntel der Tropennadht, in den 
Büſchen und Baummipfeln, Deren 
Ihmarze Maffen fih pon dem ein wenig 
helleren Himmel ald mädhtiae Schatten: 
iffe abhoben, jchmärmien Hunderte 
und Hunderte der funtelnden Leuchte 
fäferchen bes Südens mie ein 
lebendiger Sterne; ſie waren unſere 
Weihnachtskerzen, die ſchönſten, die 
man ſich wünſchen konnte. Unten vom 
Dorfe her erſcholl allerlei Geräuſch 
denn auch dort feierten die Chriſten 
Weihnachten, und alle andersgläubigen 
Nachbarn: Buddhiſten, Mohamedaner 
oder Brahmagläubige, feierten brüder— 
lich mit. Eintönige Geſänge ertönten, 
dumpfe Handtrommelflänge, Mund« 
harmonifa-Mufit und bag Knaltera 
fleiner Schwärmer, mit denen ber Eir- 

geborene gerne feine Feiertagsftimmung 
ausdrüdt. 

AU da8 aber war fo fern von ums, ° 

daß e3 den munderbollen Eindrud der 
tiefen, föftlichen Ruhe nicht ftörte, Die 
ung hier oben umfing. Nur bie zahllo- 
fen Grillen in unferem Garten webten 
mit ihren Jeifen ununterbrochenen Z6- 
nen ein feines, aleihmäßiges Ne bon 
Klang, das mie ein zarter Schleier über 
dieſer Stille ſchwebie. Von Zeit zu Zeit 
flog ein Nachtfäfer, ben unjere Lampe 
angelodt, mit leifem „Rling!” gegen bie 
Slode, fonjt war alles till. 

Keine Melancholie, ich wieder hole es, 
war in unſeren Herzen, aud) feine phi- 
— Nachdentlicheit. Mad und 
ausfüllte, war ein tiefes reines Da- 
feinägefühl, ein freubiges und doch ftils 

les Bemwußtwerben unjerer jelbit und 
alles beflen, ma3 wir unfer nannten. 
Daheim ging in biefer Stunde ein geo- 
bes, heiliges Klingen über bie Lante 
und ein einziges Gefühl von Liebe, 
Innigleit und gegenſeitiger Treue 
durch die Herzen. Auch wir aber unter 
den Balmen Eeylons fühlten und ins 

mit denen, die aud; unferer im der 

Ferne jegt gedachten. — 

Reiſeborbereilung. — „Ra, Mi 
el, Habt Jr benn gar * — ober i’ mill morgen in die Stadt und da 
p’ i’ mi" porher im Gebraud 
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— — — — ging 

Emepache Aundfhjau, | den 
Wrovinz Brandenburg. 

Berlin. Das fünfzigjährige Leh— 
rerjubiläum feierte Herr RM. Cohn, der 

feit 48 Jahren an der Knabenſchule 

bdetr Jübifchen Gemeinde in der Großen 
thätig iſt. — Pro⸗ 

Auguſt Flohr, der frühere 

angjehrige Oberlehrer des Dorotheen- 

ftäbtifhen Realgymnafiums, ift an 

den Yolgen eines Schlaganfalles im 

Alter von 80 Jahren geitorben. — 

Wegen verſchiedener Hochſtapeleien ſind 

hier die Brüder Friedrich und Albert 

dv, Bodum - Dolffs verhaftet morben. 

Diefelben ftalnmen aus Kiffingen; fie 
bezeichnen ji ala Schaufpieler. — 

Ginem verfehlten Qeben hat der 33 

Zahre alte Schloffer Karl Schaumkeſ⸗ 

ſel aus der Lübeckerſtr. 13 durch Er⸗ 

hängen ein Ende gemacht. Schaum— 

ieſſel, der verheirathet und Vater eines 

13 = jährigen Knaben war, war dem 

Srunfe ftarf ergeben. — Ihren Branbd- 

mwunden erlegen ift die 45 Jahre alte 

Wittwe Quilig, die in ihrer am Ya- 

fenplaß belegenen Wohnung beim Hin- 

fallen die von ihr gehaltene Petr-- 

leumlampe zum rplodiren gebracht 

und jehwere Verlegungen danongetra- 

aen hatte. — Von der Mafchine eines 

Schnelzuges überfahren und getödtet 

wurde bei Hermsdorf an der Nordbahn 

der 24- jährige Former Georg Pater— 

mann, Uſedomſtraße 21 wohnhaft. — 

Im Walde bei Niederſchönweide er— 

ſchoſſen hat ſich der etwa 183 Jahre alte 

Knabe Otto Müller, genanntkire, mel: 

cher pr ber Staatsanwaltſchaft wegen 

ſchweren Diebſtahls und Sachbeſchädi— 

gung verfolgt wurde — Aus Gram 
über den Tod ihrer Mutter vergiftet 

hat fich die 24 Jahre alte Näherin He— 
lene Bergemann aus der Stralfunder 

Straße. No. 49. — In der Trunfen- 
heit in’3 MWaffer gejprungen und darın 
umgefommen ift der 20 Jahre alte 
Arbeiter. Franz Winkler, der einzige 
Sohn, einer armen Wittme aus ber 
Admiralftraße. — Zu acht YahrenÖe- 
fängniß verurtheilt wurde der 15-jäh- 
tige Arbeitsburfhe Yranz Wegener, 
der verfucht hatte, feine 83 - jährige 
Großmutter, die Wittwe Kaps, zu er= 
morben und zu berauben. 
Potsdam. Mit Schweinefurter 

Grün. vergiftet hat fih in Baumgar- 
tenbrüd der.dort thätige Hausdiener 
Borweg. Er wurde noch lebend in ei= 
ner Scheune aufgefunden und nad 
dem St. Joſephs-Krankenhauſe ge— 
bracht, wo er verſtarb. 
Spandau. In dem nahen Dorfe 

Seeburg feierte der im ganzen Havel— 
lande bekannte Gaſtwirth Kuhlmey 
mit feiner Gattin bei vollkommener 
förperlicher und geiftiger Frifche das 
Felt Der goldenen Hochzeit. Dem us 
belpaar wurde vom Kaifer die Eheju- 
bildaums =» Medaille verliehen. 

Provinz Djtpreußen. 

Königsberg. Herr Nulius 
Dapivfohn in Berlin hat: die Stadt 
Königsberg zur Univerjalerbin feines 
700,000: Markt betragenden Vermö⸗ 
gen: eingejebt. — Auf der Hafenjagd 
wurde der. Meiereiverwalter : Dorr= 
Godniden dur den Gutöbefiter 
Hausfnecht = Eiffeln auf der Feld: 

. mark: Düringswalde erfchoflen. 
Goldap. Am 7. Mai d. 38. 

murbe der hiefige Gafthofbefiker Hey- 

feffor Dr. 

fing wegen Verbacdht3 der Brandftif: | 
tung in Unterfuchungshaft genommen; 
jeßt ift er vom Schwurgericht in In— 
jterberg freigefprochen worden. 
Gumbinnen. Der Sohn de 

hieſigen Schmiedemeiſters Schmwein- 
gruber, früher Einjähriger, der als 
Gefreiter das zweite Jahr diente und 
die Zahlmeiſterlaufbahn einzuſchlagen 
gedachte, hat ſich mit einem Karabiner 
erſchoſſen Sein Bruder, der dieſelbe 
Laufbahn eingeſchlagen hatte, erſchoß 
ſich vor drei Jahren ebenfalls. In ei— 
nem Schreiben bittet der Sohn den 
Vater um Verzeihung der That; über 
den Grund zum Selbſtmord ſchrieb er 
nichts. 

Provinz Weſtpreußen. 

> Danzig. Aus Liebesgram vergif- 
tete fi in der Wohnung ihrer Dienft- 
berrihaft zu Langfuhr das 22 - jäh- 
tige Dienftmädchen Marie Schulz mit- 
telstarbolfäure. Sie wurde zwar no 
lebend nad) dem Stadtlazareth ge= 
bradt, ftarb aber nach kurzer Zeit. — 
Das in Zoppot verjtorbene Fräulein 
Steimmig bermachte der Stadt Dan: 
ig 90,000 Mark als Stiftung für in 
Danzig geborene bebürftige Lehrerin- | 
nen. 

Karthbaus. Bei der Controllver: | 
fammlung wurde der Zimmermann 
Rafe nad einem Streite von einem 
anderen Rejerpiften erfchlagen. Der 
Zhäter wurde verhaftet. — Die Ehe- 

chen? zu fein. * 
Zülshagen. Dem Hofmeiſter 
Hinz wurde aus Anlaß ſeiner 60jähri⸗ 
gen Dienſtzeit bei der Gutsherrfchaft 
bon Knebel-Döberitz das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

PBrov. Schleswig - Holftein, 

Altona. Wbenbs fprang ber 
in der Friebrichöbaderftraße mohnende 
Maurer Brümmer aus dem Fenjter 
der zweiten Etage auf das Gtraßen- 
pflafter und 30g fich jchmere Verlegun- 
gen zu, an denen er nad furzer Zeit 
berftorben ift. — Bei einem jtarfen 
Hagelfchauer, der in Verbindung mit 
heftigen Gemitterbden über Altona nie= 
derging, ftürzte in einem Neubau in 
der Roonitraße ein Gerüft zufammeh. 
Die Balken trafen zwei in dem Neubau 
befchäftigte GSteinarbeiter, Heinrich 
Müller und Wilhelm Meyer. Erjterer 
trug eine Öehirnerfchüitterung davon; 
er wurde in hoffnungslofem Zuftande 
in’® Krankenhaus gebradht. Meyer 
fam mit weniger jchmweren Verlegun- 
gen Dabon. 
Mandsburg Der frühere 

Sandmann Hohmann, in deffen Woh- 
nung der Gendarm Clöner fürzlich 
bei einer Hausfucdung ein ganzes Die= 
beslager entdedte, ift jeit einigen Ta= 
gen jpurlos aus feiner Wohnung ver- 
ſchwunden. Inzwiſchen iſt auch noch 
der Verdacht entſtanden, daß der 
Flüchtling ihm anvertraute Gelder 
unterſchlagen hat. Man vermuthet, 
daß er Selbſtmord begangen hat. 

Provinz Schleſien. 

Breslau. Ein Unglücksfall 
hat ſich Abends an der Oder in der 
Nähe der Fiſchbänke ereignet. Der 
Student der Rechte H. Pilorz, der auf 
dem Nachhauſewege in angeheitertem 
Zuſtande daſelbſt vorüberkam, ſtieg im 
Uebermuthe über das Geländer und 
taumelte in das Waſſer, bevor noch ſein 
Freund, der ſich einige Schritte hinter 
ihm befand, es verhüten konnte. Der— 
ſelbe ſprang ihm ſofort nach, doch ge— 
lang es ihm nicht, den Verunglückten 
zu retten. 

Briez. Zimmermann Karfu 
aus Käbdorf, ver am 5. September 
den Maurerlehrling edler ermordete 
und beraubte, wurde zum Tode verur= 
theilt. 
MWarnsdorf. Die Weberei 

und Zmwirnerei der Firma Richter ijt 
total niedergebrannt. Der Material- 
ſchaden iſt bedeutend. 
Warmbrunn. Nachts wurde 

das Gaſthaus „zur Stadt London“ 
durch Feuer eingeäſchert. 
Wohlau. Der 19 Jahre alte 

Arbeiter Otto Schwäbiſch, der ſich in 
Polgſen bei einem Strafgefangenen— 
Arbeitskommando befand, iſt von dort 
heimlich entwichen. 

ProvinzPoſen. 

Bromberg. Regierungs-Bo— 
tenmeiſter Albert Weller beging ſein 
60jähriges Dienſtjubiläum. Schlacht— 
hausdirektor Winter iſt in Folge eines 
Schlaganfalls in ſeinerdienſtwohnung 
geſtorben, nachdem er bereits längere 

Zeit gekränkelt hatte. 
Frauſtadt. Rabbiner Marcus 

Groß iſt im noch nicht vollendeten 70. 
Lebensjahre ſeinen langen Leiden er— 
legen. 
Pinne. Dachdecker Max Reder 

aus Kuzle wollte einen Schluck aus der 
Schnapsflaſche nehmen, ergriff aber 
eine Flaſche, in der ſich Carbolſäure 
befand, und trank daraus. Nach kur— 
zer Zeit ſtarb der junge Mann, der erſt 
acht Tage verheirathet war. 
Witkowo. Hier brannten zwei 

Scheunen des Grundbeſitzers Ignatz 
Knatl nebſt der Ernte bis auf den 
Grund nieder. Auch wurde eine dem 
Schmiedmeiſter A. Brandenburger ge 

hörige Dampfdreſchmaſchine vom 
Feuer vernichtet. Auch ſoll ein Mäd— 
chen in den Flammen ihren Tod gefun— 
den haben. 
Wollſtein. Wegen Majeſtäts— 

beleidigung wurde der Schuhmacher 
Robert Paul aus Rakwitz zu einem 
Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Provinz Sachſen. 

Ellrich am Harz. Selbſtmord 
verübte in einem Feldholze der Kaſſi— 
rer des hieſigen Spar- und Vorſchuß— 

Vereins, L. Krebs, der ſeit einigen 
Tagen vermißt wurde. Krebs war 
vor Kurzem wegen Betruges zu 900 
Mt. Geldbuße verurtheilt. worden; er 
fol! in noch andere unerfreuliche Sa= 
chen verwickelt geweſen ſein. 
Erfurt. Goldene Hochzeit feier— 

ten der Beſitzer der Schildchensmühle, 
Adam Voigt und deſſen Gattin in kör— 

perlicher und geiſtiger Friſche. 
Köſen. Der an dem ſogenann— 

ten Kuhloche bei Saaleck ſtationirte 
frau des Arbeiters Lisniewsti begab Bahnwärter Kaufmann ift beim An— 
ſich, während ihr Mann anderweitig be— 
ſchäftigt war, aufs Feld. Ihre beiden 
Kinder, einen Knaben von fünf und 
ein Mädchen von drei Jahren, hatte ſie 
in ihrer Stube eingeſchloſſen. Hier 
entſtand Feuer und die beiden Kinder 
erſtickten. 

Provinz Pommern. 
Stettin. Der ſtellvertretende 

Vorſitzende der Nordöſtlichen Bauge⸗ 
werks-⸗Berufsgenoſſenſachft Sektion 
II Architekt und Maurermeiſter Carl 
Rudolf Bettenftebt, ift nach langem, 
ſchwerem Leiden geſtorben. 
Anklam. Der maſſive Lager⸗ 
ſpricher der Waterſtradt'ſchen Kohlen⸗ 

handlung in der Brüderſtraße iſt völ⸗ 
Uig niedergebrannt. Auch das angren⸗ 
- zendbe Pfarrhaus der Nitolaigemeinde 

hatte non.ber Flammen zu leiden. 
Bahn. mn der Disciplinarfache 

gegen ben hiefigen Bürgermeifter Mah- 
erfannte der Disciplinarfenat des 

Oberberivaltunggerihtse in Berlin 
auf Ben ohne Benfion, 

außerbem murben Mahler bie Koften 
bes rend auferlegt. 

Rarolinenhorjt. Gaftwirth 
tefte-bierfelbjt wurbe verhaftet, 

‚ foppeln eines Kohleniwageng zmifchen 
' die Puffer zweier Eijenbahnmwagen ge- 
rathen; hierbei wurde ihm der Bruft: 
faften zerquetiht. Kaufmann hinter- 
läßt eine Frau und fehs Kinder. 
Stendal. Kine große Feuerd- 

brunft äfcherte die Dachpappen- und 
Gementwaarenfabrit von Wilhelm 
Schlüffelburg ein. Das Feuer ent- 
ftand dur die Erhitung großer 
ZTheermafjen ar einer Qampe und fand 
an den großen Vorräthen an Theer, 
Pech, Del und Pappe reihlihNahrung. 

Provinz Hannoper 

Hannopder. Die feit etwa zwei 
Jahren in Hannover lebenden Eheleute 
Kantor und Lehrer emer. Schröder fei- 

‚ erten das jeltene eit eines 6öjährigen 
Ehejubiläums. Swröber trat im 
Jahre 1879 in den Aubeftand, nadh- 
dem er eine lange Reihe von Jahren in 
Achelrieve im Kreife Osnabrüd als 
Lehrer und Kantor gewirkt hatte. 
Brome. Auf der Schäfer’fchen 

Ziegelei bier fand man die Leiche des 
Ziegeleiarbeiterd Yulius Ziebel mit 
Ihmweren Kopfiwunden. Der Mann ift 
ermordet worden. 

‚Der Hofbefiger Frie⸗ 
Uhlhorn in. Brodtred 

| Sieb und 
jo malüdlih 2) yenlu * 

auf den Kopf, daß er wie todt liege 
drei Stunden ſpaler ber⸗ 

den ſchweren Verletzungen erlag. 
Flögeln. Die Eheleute Catften 
Meyer und Frau feierten ihre Diaman- 
tene Hochzeit. Den mürbigen Alten 
mwurbe die Ehejubiläumgmebaille ver: 
lieben. 
Hameln. Der Shladthoffttaße 

4 wohnhafte Arbeiter Brocdmann, mel- 
cher in der Gebrüder Wannſchaff'ſchen 
Effigfabrit in Lohn ftand, wurde von 
einem Erhauftor erfaßt und fchredlich 
berjtimmelt. . Der Bedauernsmerthe 
blieb auf der Stelle todt. 
Peine. 

merf verunglüdte ber levige 21 Jahre 
alte Arbeiter Heinrich Steinbrüd aus 
Gierße dadurch, daß er zwifchen die 
Puffer zweier&ifenbahnivagen gerieth; 
er veritarb fofort. 

Provinz Weitfalen. 

Bielefeld. in der Kaferne auf 
feiner Stube bat fih der Musfetier 
Meyer der 5. Compagnie des Inf. 
Reats. No. 55 durch einen Schuß mit- 
telft feines Dienjtgewehrs Tebenäge- 
fährlich verlegt. — Der Gteinmet 
Rönhild aus Gütersloh, der Fürzlich 
in einer dortigen Wirtdichaft einem 
Urbeitscollegen die Nafe abgebiffen 
hatte, wurde von der Straffammer zu 
2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Bocholt. mn einem Kampfe zwi- 
Ihen Schmugglern und Grenzauffe- 
hern wurde an der benachbarten hol- 
ländifchen Grenze einer der Erfteren, 
der Landwirth Chrinafeld aus Vorft, 
erichoffen. Die Beamten hatten einen 
Knaben der Bande eingefangen. Bei 
dem Bemühen der Schmuggler, diefen 
zu befreien, fiel der Schuß. 
Bohum. Die Straflammer ver: 

urtheilte die Ehefrau des Bergmanna 
Auguſt Lindner aus GStiepel zu einem 
Jahre Gefängnif. Die Megäre hatte 
ihre 4 Jahre alte Stieftochter aus dem 
Senfter der zmeiten Ctage auf die 
Straße hHinabgemorfen, mobei das 
Kind erhebliche Verlegungen erlitt. 
Buhne. Der Kalfbreniermeifter 

Voigt aus der Triltalgemeinde Mud- 
derhagen ftürzte beim Kalffahren in 
Dalhaufen fo unglüdlih vom Wagen, 
daß jofort der Tod eintrat. Die Leiche 
wurde hier der Erde übergeben. 
Küdelhbaujen. Auf dem hie- 

figen Bahnhof wurde dem 50 Jahre uls 
ten Bremfer Bußbad) von Altenhagen 
der Kopf abgefahren. Bubbad) war 
jeit etwa 30 Jahren im Dienfte. 

Rheinprovinz. 

Köln. Auf dem Bahnhof Wal— 
heim wurde die Schweſter Fulgentia 
vom Orden der Auguſtinerinnen aus 
Köln vom Perſonenzuge erfaßt und 
derart verletzt, daß der Tod alsbald 
eintrat. 
Elberfeld. Superintendent 

Karl Krummacher, der der bekannten 
weſtfäliſch-rheiniſchen Theologen- und 
Schriftſtellerfamilie Krummacher ent— 
ſtammte, iſt, 70 Jahre alt, geſtorben. 
Eupen. Eine Feuersbrunſt hat die 

Spinnerei und Filzhutfabrik von N. 
Kretz zerſtört. Der Schaden wird auf 
240,000 Mark berechnet. 
Koblenz. Das Schwurgericht 

verurtheilte den Poſtgehilfen Paul Al— 
fred Förſter, zuletzt beim Poſtamte in 
Lutzerath thätig, wegen Unterſchla— 
gung amtlicher Gelder und Fälſchung 
der Poſtbücher in 15 Fällen zu einem 
Jahr Gefängniß. 
Solingen. Die 27 Jahre alte 

Schwiegertochter des Commerzien— 
raths Weyersburg wollte früh Mor— 
gens gegen 5 Uhr für ihr Kind auf der 
Spirituslampe Milch erwärmen; hier— 
bei fiel der Apparat um und im Au— 

genblick war das Nachtgewand der 

| 

Frau bon den Flammen ergriffen, 
gleichzeitig fing auch der Teppich im 
Zimmer an zu brennen. Die Frau er- 
Ittt fo fchwere Brandwunden, daß jie 
ſtarb. 

Provinz Heſſen-Naſſau. 

Kaſſel. Die ſtädtiſchen Körper— 
ſchaften genehmigten wegen andauern— 
der Krankheit des Oberbürgermeiſters 
Weſterburg deſſen Penſionirung. 
Frankfurt. Das Ehepaar Da— 

vid und Henriette Moos, geborene 
Brunner, feierte das Feſt der goldenen 
Hochzeit. — Die Firma H. Schaps 
übergab ihrem Lehrling Emil Spier 
1500 Mark mit dem Auftrag, dasGeld 
auf der Poſt einzuzahlen. Spier iſt 
ſeitdem verſchwunden, das Geld hat er 
nicht eingezahlt. Man vermuthet, daß 
er ſich nach Paris gewendet hat. 
Hanau. Vor dem hieſigenSchwur— 

gericht ſtand der Metzger Knips von 
Poppenhauſen bei Gersfeld unter der 
Anklage des Meineides, der in einer 
Klage wegen des Kaufs einer Ziege ge— 
leiſtet worden war. Das Urtheil lau— 
tete auf 4 Jchre Zuchthaus. — Wegen 
Todtſchlags ihres mehrwöchigen Kin— 
des iſt ein junges Mädchen Namens 
Angelika Kraemer zu dreijährigem Ge— 
fängniß verurtheilt worden. 
Wiesbaden. Der frühere hie— 

ſige Kapellmeiſter und Chordirigent 
am Hoftheater, Max Wedelmayer, iſt, 
67 Jahre alt, geſtorben. — Der Mu— 
ſiker Gourge iſt verhaftet worden. Er 
iſt verdächtig, in einer Villa ein altes 

Auf dem hieſigen Walz- 

Be | Staf 
—— benügt murben, Der Ar- 
beiter Kühne von bier, der die meifte 
Schuld an dem groben Erceh tragen 
fol, wurde durch Mefferftiche arg zu- 
gerichtet. Auch fonft gab e3 viel blu- 
tige Köpfe. Die Genzdarmerie mußte 
bon der Waffe Gebrauch machen, um 
die Krafehler , augeingnderzubringen. 
Mehrere Verhaftungen wurden vorge= 
nommen. 
Thedinghauſen. Wiederum 

wurde ber Hofbefiter Jürgen Wilfens 
im nahen Nottorf von einem Brand- 
unglüd betroffen; vor etma zwei Yah- 
ren wurde fein Wohnhaus ein Raub 
der Flammen. Wilfens baute fih in 
feiner Scheune eine fleine Wohnung 
aus, um bis zur Vollendung des Neu: 
baues darin zu wohnen. Das neue 
Wohnhaus ift bereit3 unter Dach ge- 
bracht, jollte jedoch in diefem Winter 
noh nicht bezogen werden. Yüngjt 
Nachts fam Feuer in der von Wilfens 
bewohnten Scheune aus und zerjtörte 
diejelbe volljtändig. Milfens und jeine 
Yamilie entgingen mit fnapper Noth 
dem Flammentode. Die benachbarte 
Scheune des Hofbeiihers Beuffe ift 
ebenfalls ein Raub der Flammen ge: 
worden. 

Zerbſt. Auf Befehl des Her— 
zogs iſt die Fürſtengruft der Kirche zu 
St. Bartholomäi, die ſich in ſtark bau— 
fälligem Zuſtande befindet, geöffnet 
und geräumt worden. In derſelben 
befanden ſich neun große und acht Kin— 
derſärge, von denen der älteſte ſeit 
1609, der jüngſte ſeit 1726 in der 
Gruft ſtehen. 

Sachſen. 

Dresden. Generalmajor z. D. 
Eduard Moritz v. Hübel erlag, 65 
Jahre alt, einem Herzſchlage. — Zwi— 
ſchen der „Baumwieſe“ und „Wilder 
Mann“ wurde im Staatsforſt der Jä— 
ger Kurth vom hieſigen Jägerbataillon 
erſchoſſen aufgefunden. — Wegen 
Todtſchlags und Raubes verurtheilte 
das Schwurgericht den 21 Jahre alten 
Schloſſer Friedrich Otto Thomas aus 
Strehle zu lebenslänglicher Zuchthaus— 
ſtrafe. 
Grimma. Infolge eines Unfal— 

les fand der Conditor Zſchoſel ſeinen 
Tod. Er fiel an der Kötz'ſchen Stein— 
metzwerkſtatt ſo unglücklich die Pro— 
menadenböſchung hinab, daß er an 
den am Fuße der Böſchung ſtehenden 

Leipzig. Im Elſtermühlgraben 
am Roſenthal wurde der Leichnam des 
ſeit einigen Wochen vermißten 41jäh— 
rigen Bäckermeiſterss Johann Carl 
Richter aus L.Gohlis aufgefunden.— 
Erhängt hat ſich der Schneider Frie— 
drich Hermann Gay in L.Reudnitz. 

Mylau. Eine Feuersbrunſt 
äſcherte Nachts in der Reichenbacher— 
ſtraße drei Wohnhäuſer ein. Die Be— 
wohner konnten nur das nackte Leben 
retten. 
Naußlitz. Der Ziegelmeiſter 

deſſen Pferde durch einen Dampfpflug 
ſcheu geworden waren, überfahren und 
ſchwer verletzt. 
Oels nitz. Die Dienſtmagd Kel— 

ler in Raasdorf hat ihr neugeborenes 
Kind in einen Koffer eingeſchloſſen, 

in's hieſige 
eingeliefert. 
Rusdorf. Der Materialwaa— 

renhändler und Poſtagent Schön 
wurde in einem Graben als Leiche auf— 

gefunden. Der 55 Jahre alte Schön 
war in Königshain zu Beſuch geweſen 
und hatte ſich Abends allein auf den 
Heimweg begeben. 
anſcheinend in der Dunkelheit in den 
Graben geſtürzt. 
Terpitzſch. In der Scheune des 

Hausbeſitzers Nagel kam Feuer aus, 
dem das Gebäude ſammt Inhalt völ— 
lig zum Opfer fiel. Als man noch bei 
dieſem Brande beſchäftigt war, brach 
abermals Feuer im Orte aus, durch 
welches das ganze Gehöft des Gutsbe— 
ſitzers Emil Kern ein Raub der Flam— 
men wurde. 

Heſſen-Darmſtadt. 

Büdesheim. Maurermeiſter 
Lucas und Frau begingen das Feſt ih— 
rer goldenen Hochzeit. Beide ſind noch 

ſehr rüſtig. 
Gernsheim. Beim Schmieren 

der Maſchine wurde in der hieſigen 
ı Zuderfabrif der in den 60er Kahren 
| Hebende Arbeiter Wilhelm Kleinböhl 
| von DViebesheim von dem Riemen der 
| Transmiſſion erfaßt und in Stücke 
zerriſſen. 
Mainz. Dieſer Tage wurde der 

Hausmeiſter des Gerichtsgebäudes, Jo— 
nas Becker, der dieſen Poſten ſchon 24 
Jahre verſieht, kurzer Hand entlaſſen. 
Unter den Gründen, die dazu führten, 

iſt auch der, daß der Mann letzthin, 
als er ſich zum dritten Male verheira— 
thete, ſeine Hochzeit im Schöffenge— 

richtsſaale abhielt, da in ſeiner Dienſt— 
wohnung nicht Platz genug war, die 
Hochzeitsgäſte zu bewirthen. 

Bayern. 

München. Im Alter von 82 Jah— 

Zaun anſchlug und das Genick brach. 
gelegenheit der Firma Jakob Müller | 

Stein würde von einem Ziegelwagen, 

wo es erſtickt aufgefunden wurde. Die 
Kindesmörderin wurde verhaftet und 

Amtsgerichtsgefängniß 

Unterwegs iſt er 

* 

et brach Feuer a n= 
mefen, Wohnhaus, Scheune und Stal- 
lung, brannte vollftändig nieder. Das 
Vieh und einiges Mobiliar fonnten ges 
rettet werden. 
Pfaffenhpfen Der Gütler 

Sohann Seit. von Eihwald bei Pfof- 
fenhofen wurde während des vormittä- 
gigen Gottesdienft von einem Räuber, 
der fich in das Haus eingefchlichen hat: 
te, fo fchwer mißhanbelt, daß er ftarb, 
Rofenheim. Nachts wurde der 

ledige 18 = jährige Schloffergehilfe 
Murz von Karolinenfeld nach kurzem 
MWortmwechjel von dem verheiratheten 
30 Jahre alten ftadtiihen Wegqma- 
cher Häusler in der Promenadeitraße 
ermordet. 
Shmwabad. Beim Abjatteln ver 

Lagerfäfler verunglüdten ın ver 
Brauerei M. Knöllinger zwei Brau— 
burfchen durch ein herabjtürzendes 20 
Eimer enthaltendes Yah. Der Eine 
trug innerliche Verlegungen auf der 
Bruft, ‚der Andere fchwere Verleguns 
gen an Fuß und Arm davon. — In 
dem nahegelegenen NRednithembad 
brannten Wohnhaus und Scheune de 
Gütlers Miltner mit allen Erntevor- 
räthen und dem gefammten Mobiliar 
nieder. 
Schweinfurt. Dem Zollaffi- 

jtenten Herrn- Anton Lacher bier wur: 
de für die in Bad Kiffingen vollzogene 
Rettung des Gchloffermeijtersjohnes 
Philipp Weingärtner vom Tode des 
Eririntens die Rettungsmedaille ver- 
lieben. 
Tittling. Verbrannt ift Nachts 

der 23 Kahre alte Dienftfneht Martin 
Derfch in Empenrent bei Perlestent, 
Er hatte ein Brechhaus zu heizen, über: 
bigte es und legte ih im Vorraum 
Ihlafen. Früh fand man den Derich 
als halb verfohlte Xeiche. 

Württemberg. 

Aalen. Der 27 Yahre alte, ver- 
heirathete Schreiner Kojeph König 

| bon Horn verfuchte fich dDiefer Tage in— 
| folge eines erhaltenen anonymen Brie- 
ı fes zu erfchießen. Die Repolverkugel 
| drang ihm in den Kopf. Der Verlegte 
| fchwebt in Lebensgefahr. 

Badnang. Auf dem hiefigen 
' Bahnhof murde MWeichenjteller Hoch 
ı ftetter von einer Mafchine erfaßt und 
' jo jchwer verlegt, daß ihm ein Arm 
' und ein Bein amputirt werden muß: | 
| ten. 

Balingen. Xn der Concursan- 

; beim Paradies wurde der Inhaber des 
| Filialihuh = Gejchäftes in Baden-Ba= 
| den, Dtto Müller, Bruder des bereits 
inhaftirten Profuriften Karl Müler, 
wegen Berdachts der Beihilfe zum be= 

ı Anmesenheit auf dem Rathshaus feit- 
genommen. Der Concur3 zieht im= 
mer meitere Kreije. 

| Befigbeim. Rörich Friſeur 
hier, ein ſehr exaltirter Mann, hat 

drei Revolverſchüſſe auf ſich abgege— 
ben, zwei in den Kopf und einen in 
die Herzgegend. Er wurde bewußtlos 
in einer Blutlache in ſeiner Wohnung 
gefunden. Ob der Verletzte mit dem 
Leben davonkommen wird, iſt fraglich. 
Sebenhbaufen Der Bauer 

Schmwehr von hier wurde Abends un=- 
meit des hiefigen Ortes auf derStraße 
angefallen, zu Boden gejchlagen und 
feiner Uhr fomwie feines Schirm3 be- 
raubt. Schwehr, der bemußtlos liegen 
blieb, wurde erjt nach einigen Stunden 
aufgefunden. 
Reihenbad. Auf bisher un- 

ı aufgeflärte Weile entitand inBleffings 
Holzwaarenfabrif ein Brand. Die 
Teuerwehr fonnte bald des FeuersHerr 
werden, doch haben das Gebäude und 

ı die Mafchinen jehr gelitten, auch find 
viele fertige Waaren verbrannt. 
Rottweil. Zur Wifiitentin der 

ı Gemwerbeinfpeftionen ift Frau Orunau, 
| die MWittime eines Direktors der Die- 
denhofer'ſchen Pulverfabrik in Roit= 
‚ meil, ernannt worden. 
| Stetten i. R. Pizinalftraßen- 
mwärter Hildenbrand gerieth unter die 

| Straßendampfmwalze, wobei ihm ein 
| Bein vom Leibe getrennt wurde. Der 
| Derunglüdte wurde in das Bezirks: 
frantenhaus Gannftatt überführt. 

Baden. 

Karlörude. Geftorben ijt im 
| Alter von 80 Jahren der Oberföriter 
Wilhelm Konftantin Schmitt. Ceit 
1891 lebte Schmitt dahier im Ruhe 

trügerifehen Banferott anläßlich feiner | 

‚Eriminalpolizei ift es gelüngen, 
‚ben Mörder zu verhaften. ° Der Ber: 
Haftete ift ein 27 = jähriger -verheira- 
theter Buchhalter, Namen? Hermann 
Straub aus Donauefchingen. 
Heidelberg. Berhaftet wurden 

der Kaufmann Hermann Karläruber 
und der Baumeifter Karl Schmitt we— 
gen Wechfelteiterei und Betrugs. Die 
Gefhädigten find größtentheils Ge- 
fchäftsleute, deren Verluſt ſich, ſoweit 
bis jetzt bekannt iſt, auf mehrere tau— 
ſend Mark beläuft. 
Lahr. In der Cichorien-Fabrik 

von C. Trampler, Beſitzer Max Heid— 
lauff, brach ein Brand aus, der in we— 
nigen Minuten mit unbeimlicher 
Schnelligkeit das ganze weſtliche Darr— 
gebäude ergriff. Den energiſchen Be— 
mühungen der Feuerwehr gelang es, 
die übrigen Fabrikgebäude zu retten. 
Ladenburg. Flüchtig gegangen 

iſt der Caſſirer des Medicinalverban— 
des Ladenburg-Neckerhauſen-Edin— 
gen, Joh. Löſch. Die Caſſe des Vereins 
ſoll ſchwer geſchädigt ſein. Löſch war 
längere Zeit in der Genoſſenſchaftsfa— 
brik in Ladenburg mit einem Wochen— 
lohn von 15 Mark beſchäftigt. 
Mannheim. Friſeur A. Laier 

ſtieß Nachts infolge des Nebels mit 
ſeinem Velociped gegen einen Grenz— 
ſtein, ſtürzte herab und erlitt eine 
ſchwere Schädelſpaltung. Er iſt kurz 
darauf geſtorben. — Die hieſige Straf— 
kammer verurtheilte den Fahrradhänd— 
ler J. Piſter wegen Unterſchlagung von 
ca. 3400 Mark zum Nachtheil der Ad— 
ler-Fahrradwerke in Frankfurt a. M. 
zu 8 Monaten Gefängniß. 
Meersburg. Hier ſtürzte der 

Taubſtumme Wunibald Mauch von 
Deggenhauſen in der Scheuer ſeines 
Dienſtherrn durch eine Oeffnung, wel— 
che ins Freie führt, in die Tiefe. Da— 
bei erlitt er ſo ſchwere Verletzungen, 
daß er anderen Tags ſtarb. 
Pforzheim. Bei orkanartigem 

Sturm brach Nachts in der Werkſtätte 
des Schreinermeiſters O. Schwörer in 
der Kaiſerſtraße Feuer aus, welches 
das ganze, dem Flaſchenhändler L. 
Ungerer gehörige Hintergebäude in 
Aſche legte. 

Rheinpfalz. 

Albsheim. Der Müllerlehrling 
Theodor Trauſier, 15 Jahre alt, wur— 
de in einem Schrotkaſten der Schiffer— 
chen Mühle todt aufgefunden. ITrau 
fier war jeit mehreren Tagen vermißt 
worden. 
Etentoben. Aus dem Amts: 

gerichtsgefänanif find die in Unterfu- 
chungshaft geweſenen Friedrich Ha— 

genburger, geboren 1880, und Franz 
Roth, geboren 1882, Fabrikarbeiter, 
beide aus Kirrweiler, entſprungen. 

Frankenthal. Der im 71. 
Lebensjahre ſtehendePrivatmann Jean 

Kuhn, der durch einen Schlaganfall 
faſt ganz der Sprache beraubt und 
längere Zeit ſchon etwas geiſtig depri— 

mirt war, ertränkte ſich im Kanal. — 
Vor der hieſigen Strafkammer ſtand 
der 58 Jahre alte Schuhmacher Mar— 
tin Schildknecht aus Bobenheim a. B. 
wegen zweier vollendeter Vergehen wi: 

der die Sittlichkeit und Bedrohung, 
begangen an der eigenen, 77 Jahre 
| alten, dur; einen Schlaganfall einfei- 
tig gelähmten gebrechlichen Mutter. 
Geftändig und überführt wurde ber 
| Angeflagte zu einer Gefängnißitrafe 
ı bon 3 Kahren und 6 Monaten verur- 
| teilt. 
| Grünftadt. Der megen ber: 
Thiedener Betrügereien und Schmwins 
deleien jchon längere Zeit von der Po- 
lizei verfolgte Handelsmann Adam 
Fuhr von Carlsberg wurde daſelbſt 

durch die Gendarmerie von Watten— 
heim verhaftet. 

Hambach. Wirth und Wein— 
commiſſionär Bernhardt Hörner hier 
kam ſo unglücklich unter ſein eigenes 
ſchwer beladenes Weinfuhrwerk, daß 
ihm beide Beine zerquetſcht wurden. 

Elfaß - Lothringen. 

Straßburg. m der franzöji- 
| Then Fremdenlegion find wieder fol- 
| gende Elfäffer verftorben: Michael 
Dein aus Münjter, Emil Krebs 
| aus Uffholz und Hippolyt Sulzer aus 
| Reichitett. 5 

Lutterbach. Zwiſchen neun 
Jagdhütern und mehreren Wilddieben 
kam es hier zu einem förmlichen Ge— 

fecht. Letztere wollten ſchließlich nicht 
ſtehen bleiben. Die Jagdhüter gaben 
Feuer, drei Wilddiebe wurden verletzt, 
‚einer ſchwer. Der Vorfall ereignete 

ſtand. — Wegen Unterſchlagung und ſich an derſelben Stelle, wo im vorigen 
Urkundenfälſchung erhielt der ledige Jahre derWildſchütz Bedelin erſchoſſen 
Poſthilfsbote Trautmann aus Ettlin- wurde. 
gen 7 Monate Gefängniß. — Die 54 Mettzz. 

Jahre alte Wittwe des Schuhmachers alten Damen in Rüchersberg, ein 25— 
Karl Fiſcher, wohnhaft Amalienſtraße jähriger Arbeiter Namens Dimoff, iſt 
24, ſtürzte ſich in einem Anfalle von in Ueckingen verhaftet und in das hie— 
geiſtiger Umnachtung vom 4. Stock ei- ſige Unterſuchungsgefängniß abgelie— 
nes Hauſes der verlängerten Wald- fert worden. 
ſtraße in den Hof und war nach weni— 

Der Mörder der beiden 

gen Minuten eine Leiche. 
Baden-Baden. Das Gaſt— 

haus zum „Terminus“, gegenüber dem 
Bahnhof, ging von B. Leoy um 295,- | 
000 Mark in den Befit des Gajthofbe- 
figer8 Emil Richarz über. — In der 
Langeſtraße jcheute das vor ein Dog= 
cart gefpannte Pferd der Frau Baro- 
nin d. Nagel und ftieß dem 68 Jahre 

Gejmifterpaar ermordet und beraubt | ren ift der frühere Gemeindebevoll: | alten Straßenwart Eduard Dietrich 
zu haben. — Der bier al Kurgaft | mächtigte Karl Schöpping geftorben.— | die abgebrochene Deichfel gegen den 
meilende Landrath Yffland aus Pofen | Ein Radfahrer Namens Xaver Knott, | Rüden, fodaß der Mann bewußtlos zu 
wurde auf der Straße mit einem Mef> 
ferftich in der Heragegend todt aufge- | [hen Mafchinenfabrif in der 
funden. Da man bei der Leiche 1400 

lediger Keffelihmied in der Kißling'— 
Lind» 

Mark und andereWerthjacdhen vorfand, | [hen Trambahnivagen erfaßt und fo 
fo liegt hier -vermuthlic Selbftmorb 
bor. 

Mitteldeutfhe Staaten 

Allrode. Nachts brannte der Ge: 
meinde = Scafftall nieder; 250 
Schafe famen in den Flammen um. 
Der Handarbeiter Wil. Männede, 
welcher verdächtig erſcheint, den Schaf⸗ 
ſtall in Brand geſetzt zu haben, iſt 
verhaftet und in das Gefängniß zu 
Haſſelfelde eingeliefert worden. 
Köoöonigslutter. Ge 

⸗ 

| murmftraße, wurde von einem eleftri- 

ſchwer verletzt, daß er ſtarb. 
Bamberg. Der Zahlmeiſter 

Zemſch vom hieſigen Ulanen-Regiment 
iſt erhängt aufgefunden worden. Es 
war plößlich eine Repifionz = Commif- 
fion von der Intendantur aus Würz- 
burg eingetroffen. Ob das Ergebnif 
der Revifion Urſache des Selbſtmordes 
iſt, ſteht bis jetzt noch nicht feſt. 
Erlangen. Der in Münden ver- 

ftorbene Privatier Ernft Barthelmes 
hat feiner Baterftabt Erlangen einCa- 
‚pital von 40,000 Mark als Baufonds ” 

| Boden ftürzte und bon dem fich bäu- 
menden Pferde eine jtarte Verlegung 
am Kopfe erhielt. 
Badenmeiler. Hauptlehrer 

Reimold ftürzte, ald er im drittenStod 
eine Fahne hereinholen mollte, zum 
Tenfter hinaus aufs Pflafter und war 

ı Jofort tobt. 
Donauejdingen. Nachts 

ı brach in der Scheune des Landmwirths 
Grohmann in der Mühlenftraße Feuer 
aus, dem in furzer Zeit das Anmefen 
des Genannten, jowie da3 Wohnhaus 
des Landwirtds Karl Buri zumOpfer 
fielen. 

Freiburg. In der freiau bei 
Nadt vom 31. ——— wurde in der 

Detober auf 1. Gärtn er 

| 
| 

Medlenbura. 

Benzin Das Erbpädter F. 
[ Meyer’fche Ehepaar feierte im Fami- 
lientreife da3 jeltene Feit der Diaman- 
tenen Hochzeit. 
Doberan. 

pächter zu Brunshaupten bevienjte@Cmil 
Schlelinger hatte fi nach hier begeben, 
um megen Unmohlfeins einen Arzt zu 
cenjulti.en. Während der Unterfug;ung 
fiel Schlefinger plößlic” um und mar 
todt. — Nach) längerer Krankheit ftarb 

‚im 45. Lebensjahr der Oberlehrer ım 
Gymnafium Wilhelm Algenitaedt. 
Sriedland. Der \npalibe 

Schnell aus dem nahen Wilhelmsbura, 
der im Kriege 1870—71 dur eine 
Gemehrfugel am Fuße verwundet wur: 
de, hat die Kugel, die damals nicht ent- 
fernt merben konnte, feitvem mit ich 
berumgetragen. Sie hat ihm in den 
langen Jahren viele Schmerzen verur- 
facht, die in den legten Wochen fo hef- 
tig auftraten, daß er fich einer Opera- 
tion unterzog,wobei die Kugel entfernt 
wurde. Die Kugel ift vollftändig breit 
gedrückt. 

Dldenburg. 
Neujfharrel: Während eines 

überaus heftigen Gewitters fchlug ein 
Blik in den Thurm ber jen Kirche, 

Der bei einem Erb: ! 

Erft mit Hilfe der Friefogther Feuer: 
mehr gelang e3, das Feuer auf feinen 

d zu befchränten und feiner völlig 
Herr zu werben. Das Uhrwerk und die 
berrlichen Kirchengloden find zertrüm- 
mert. Die fajt neue Orgel ift jtarf be- 
ſchädigt. 
Stodelsdorf. Vermuthlich in— 

Her 

folge eines Schornſteinbrandes wurde 
das Geweſe des Erbpächters Könneder 
ein Raub der Flammen. Das Unter- 
haus fonnte ausgeräumt werden, dann 
aber jtürzte das Giebeldach zufammen. 
Hierbei fam der Gendarm Pfigner, der 
noch) eine rau aus dem Gebäude ho- 
len wollte, fehwer zu Schaden, wurde 
bon dem brennenden Gebält getroffen 
und trug im Geficht, an den Händen 
und im Naden jchwere Brandwunden 
davon. 

Freie Städte. 

Hamburg. Der Weinhändler 
H. C. Theod. Framhein beging mit 
ſeiner Gattin das Feſt der goldenen 
Hochzeit. — Mit dem von China ge— 
fommenen Hamburger Dampfer 
„Atheſia“ trafen 200 chineſiſche See— 
leute (Heizer und Trimmer) hier ein, 
die auf die zwiſchen Hamburg und 
China verkehrenden Dampfer der 
Hamburg-Amerika-Linie als Feu— 
ermannsperſonal vertheilt werden 
ſollen. — Die überſeeiſche Auswande— 
tung über Hamburg betrug im Octo— 
ber 5576 Baflagiere, und zwar 3423 
männliche und 2148 meibliche Perjo- 
nen. — Gapitän %. 3. Sielfeld, ver 
Hafenmeifter des 4. Bezirks, tft, ala er 
fich mit feiner Barkaffe am Beterjen- 
quat im Dienjte befand, plöglih bom 
Zode ereilt worden. Der herbeigeru- 
fene Arzt jtelte Herzichlag feft. 
Xübed. Der bier gebürtige, im 

jugendlichen Alter jtehende Hausfnecht 
Woit hat fih auf einem Friedhofe vor 
dem Dammthor in Hamburg aus un- 
befannten Gründen erfchoflen. — 9. 
M. Haad, Senior = Chef der großen 
Getreide: und Futterhandlung, tft nad) 

= 

nur kurzer Krankheit im 75. LZebens- 
jahre geftorben. 

Schweiz. 

Appenzell. Chriſtian Dietrich 
von Eichberg verirrte ſich in der Dun— 
kelheit zwiſchen Urnäſch und Appenzell 
auf die Eiſenbahnlinie und fiel von ei— 

nem Viadukt auf die Straße hinab, 
wo er todt aufgefunden wurde. 
Baſel. Auf dem Rangirbahnhof 
| Wolf in Bajel wurde beim Ueberjchrei- 
ten der Geleife der Reparaturarbeiter 
Franz Horath von einem Rollwagen 
erfaßt, wobei er Kopf und Bruftoer- 
legungen erlitt, die feinen baldigen 
Iod berbeiführten,. Der 60 Jahre alte 
Mann ftand feit 30 Jahren im Dientit. 

Böcdten. Nüngft verließ der hie- 
fige 3. Bufer feine neu eingerichtete 
Mebgerei, indem er vorgab, ein Rind 
faufen zu wollen. Zwei Tage darauf 
fand man ihn als Leiche am Südab- 
hange des Berges. 
Eiholzmatt Perunglüdt it 

beim Iiransport von Reismwellen in ber 
| Krummenegq der 63jährige Anton 
| Shader tom Büeli, indem er unter ein 
umſtürzendes Fuder gerietd und er» 
drückt wurde. 
Eutbal. Dem Kap. Kälin hat 

feine Ehefrau 3 Jahre hintereinander 
Zwillinge und diejes Jahr legter Tage 
jogar Drillinge geboren. Ueberhaupt 
ift e3 in diefem Hochthale feine Gelten- 
heit, eine 12 bis 16 Köpfe ſtarke Fa— 
milie anzutreffen. 
Goßau. In dem von ben brei 

Familien Kafpar Wild, Jakob Bau— 
mann und Gut bewohnten abgelegenen 
Haufe in der Fuchsrüti brach Tyeuer 
aus. Das Haus, das nur 7000 Fr. 
berfichert war, ift vollftändig niederge- 
brannt. Das Ehepaar Wild und ein 
achtjähriger Knabe desfelben blieben in 
den Flammen, 

Defterreih- Ungarn. 

Mien. eftorben ift nad) langem, 

ſchwerem Leiden ber £. f. Hofrath und 

Generaldireftor der Franz ofeph- 

Bahn i. BP. Heinrich Ritter von Koger:t. 
im 81. Lebensjahre. — rn ber Neu: 
baugaffe No. 65 jtarb der Goldarbeiter 

und ehemalige Gemeinderath Carl Les: 

pold Zuftig im Alter von 66 Jahren. 

— Der 38jährige Maurergehilfe Carl 

Mob ftürzte im Reinigungshaufe der 

Eroberger Gasiverfe von einem hohen 

Gerüft herab, Der Unglüdliche 308 It 
derart jchwere Verlegungen zu, daß et 

während des Transportes nach dem 

Spitale ſtarb. — Der Rechnungrevi— 

dent des oberſten Rechnungshofs Frei⸗ 

herr Pereira-Arnſtein hat ſich im Pra⸗ 

ter erichoffen. Als Motiv nimmt man 

Geiſtesſtörung an. Die Brannt- 

mweinfchänterin Genofeva Kargel, Her: 

nals, Schumanngaſſe No. 72 wohnhaft, 

ift unter Erfeheinungen einer Vergif⸗ 

tung geſtorben. Die Frau hatte vorher 

Wurſt gegeſſen. — Der zweijährige 

Kutſchersſfohn FranzKleeka ſtürzte aus 
einem Fenſter der elterlichen Wohnung, 
Brigittenan, Bäuerlegaſſe No. 16, vier 

Stockwerke tief in den Hofraum und 

blieb ſofort todt auf dem Platze. — 

Der Sekretär der Stellenvermittlung 

der Gaſtwirthſchaft, Robert Bellarmin 

Flebus, iſt im Allgemeinen Kranken⸗ 

hauſe den Brandwunden, die er in ſei⸗ 

nem Schlafzimmer in Folge Exploſion 

einer Petroleumlampe erlitten hatte, 
erlegen. 
Brünn Der Sohn des cze— 

chiſchmähriſchen Abgeordneten Sykora 

wurde zu dreijährigerFeſtungshaft und 

dreijährigem Nachdienen verurtheilt, 
weil er in Krakau beim Exerciren einen 
Officier, der ihn mit dem Säbel ſchlug, 
geohrfeigt hat. 

Luremburg. 

Luxemburg. Zwei unweit hie— 
ſigem Bahnhofe, im Ort genannt 
Zwickau“ ſtehende Wärterbuden wur⸗ 
den durch eine Feuersbrunſt einge— 
äſchert. Der Schaden beträgt etwa 
1000 Francs. 
Küntzig. Der Sljährige Gemein- 

deboote Peter Kerſchen wurde von 
einem beladenen Fuhrwerke in hieſiger 
Ortſchaft überfahren und ſo ſ 
verlegt, daß er kurze Zeit nachher 

ftarb. ; 



Die Mo Rode. 
Ye mehr unjere — ihren 

perfönlichen Geihmad. entwidelt hat 
und zur Geltung bringt, defto weniger 

gelingt e8 der Mode, Ertrapaganzen, 
mit der fie ab und zu noch Fühne Ber- 
ſuche macht, durchzufegen. 

Für Straßentleiver werben jomwohl 
helle Paftellfarben, als auch mittel» 
tönige und dunkle Farben in guten, 
gebiegenen Stoffen gewählt — bejon= 
ders in Tuch, Zibeline und Sammtt. 
Das englifche Kleid bleibt borherrs 
ſchend, doch wird es je nach ber Witte⸗ 
rung durch ein Cape, ein Jäckchen oder 
einen Mantel vervollſtändigt. 

Mit dem engen, die Hüften falten— 
los umſpannenden Rock rivaliſirt 
neuerdings der „Tunikarock.“ Er iſt 
zwar ebenfalls vorn und auf den Hüf⸗ 
ten faltenlos, hat aber hinten einen 
loſe überfallenden Theil, der an den 
Seiten ſaumartig durchſteppt und in 
eine breite Tollfalte geordnet iſt, die 
für Geſellſchaftskleider als Schleppe 
endet. Dieſe Rockform iſt beſonders 
für Frauen beliebt, während man für 
junge Mädchen den Rock jetzt oft unter— 

halb des Gürtels ca. acht Zoll tief in 
Ihmale Falten fteppt, die nach unten 
frei ausfpringen. Wird der Nod als 
Zımifa gearbeitet, fo erhält der Fut— 
‚terrod, jomweit er fichtbar bleibt, einen 
Bolant, deflen oberer Rand ca. drei 
Sol breit in feine, nad unten aus- 
ſpringende Falten, wie der Rock, ge— 
ſteppt iſt. Bei einem oben glatten 
Rock kräuſt man den Volant nur ein— 
fach ein oder man ſchneidet ihn mäßig 
rund. 

An den Röden, die faft immer lofe 
auf dem Futterrod liegen, ift jede jteife 
Einlage vermieden. Die Falten bil- 
den ich weich und zmwanglos. Shre 
Eleganz wird durch den richtigen, qu= 
ten Rodichnitt bedingt. Dft bejekt 
man ben YFutterrod, jomeit er fichtbar 
ift, aud) mit Sammet, der ja zu jedem 
Mollen- und Geidenftoff in fchöner 
Harmonie fteht. Zur Garnitur elegan- 
ter MWintertoiletten verwendet man 
vielfah Pelz und zwar bejonders 
Chindilla, Peritaner, Altrahan und 
Zobel, für junge Mädchen auch noch 
Biber, Kanin u. |. w. Ferner Fran: 
ien, Baflementerien, Steppereien und 
Gtidereien aller —— 

Das —E iſt entſchieden 
das Lieblingskind der Mode. Iſt 
doch ſeine Modulationsfähigkeit ſo 
groß, daß es für jede Altersſtufe ver— 
wendet werden kann. Für ſchlanke 
Geſtalten bleibt auch das Prinzeßkleid 
noch beliebt. Man fertigt es vielfach 
mit tiefem Ausſchnitt an und füllt die— 
ſen mit einem meiſt heller getönten 
Einſatz aus Seide, Spiegelſammet u. 
dergl. Die Einſätze in ſchmale, hori— 
zontale Falten zu ſteppen iſt beſonders 
modern. 

Schwarzer und ſchwarz und weiß 
geſtreifter Velbet bildet in dieſem 
Jahr eine ſehr beliebte Verbindung 
für elegante Toiletten. An dem Ori— 
ginal der in Figur 1 veranfchaulichten 
Toilette iſt der glatte, ſchwarze Rock 
und die geſtreifte, vorn ſpitze, hinten 
runde Tunika durch einen weißen Sei⸗ 
dengürtel begrenzt, den eine ſchöne 
Perlmutterſchnalle ſchmückt. Die 
glatte, ſchwarze, vorn mit weißen 
Perlknöpfen verzierte Taille wird zum 
Theil durch das vorn ſpitze, hinten ſehr 
kurze und gerade Bolerojäckchen mit 
langen Aermeln aus geſtreiftem Stoff 
gedeckt. Das Jäckchen iſt mit einem 
mit Seiben und Berlen beitidten, mei- 
ben Seidenfragen, dieTaille mit einem 
gleichen hohen Stehfragen ausgeftattet. 
Die Wirkung ber eleganten Toilette 
wird erhöht durh einen Hut aus 
Ihwarzem Geibenfil; mit chlinbri= 
Them Kopf und breiter, feitlich aufge 
Ichlagener Krempe, die in weichen Puf- 
fen mit weißem Sammet unterfüttert 
it. Schmarze und weiße Strauß- 
federn, fowie eine jchöne Berlmutter- 
fnalle bilden die meitere Garnitur 
des Hutes. 

Boͤrte, Stickerei und Perſianer bil⸗ 
den den Schmuck für das zu dem Pro⸗ 
menadenanzug, 
niedliche, mit rother Seide unterfüt⸗ 
terte Jückchen aus ſchwarzem Bu 

Borbe bein efüle Berberheike ic unlen 

— 2, gewählte 

—— 

— 
in horizontalen und auch die 
oben —2 Aermel find am Hand⸗ 
gelent mit Borten befegt. Vorn hat 

das Jäckchen aneinanderſtoßende Auf: 
Ichläge aus Aftrahan, die wie 
Kragen, die Aermel und die übrigen 
Konturen des Jädchens mit Perfia 
nerpelz begrenzt find. Die Stiderei 
befteht in zierlichen Figuren, Die in 
Kurbeliticerei mit ſchwarzer 
ausgeführt ſind; ſoll das Jäckchen ein— 

| taten, Be 

der | 

ee Sammetftrei 
wobei der untere Bolant ih der. 

Muft, Die Taille ift vorn btetellen- 
attig. mit Sammetftreifen befegt, die 
fih über den fchmalen Sammetgürtel 
fotifegen und an biefem mit zierliähen 
Schmudornamenten befeſtigt ſind. 
Oben an der Taille decken den Anſatz 

der Sammetſtreifen ſpitz verlaufende 
| Draperien aus Seide, die einen ecigen 
| Sammeteinfaß begrenzen. 
| dene Faltenbandeaur liegen auf dem 

— — 
en⸗ * 

Benn der Ei 5 feinen eis 
| figen Ovem in Geftalt von Schneeſtür⸗ 

Zwei ſei- 

| unteren QTuchteil und enben feitlich 
| unter den Sammetftreifen mit 
lichen Schleifen. Den 

zier⸗ 
Abſchluß der 

Taille bildet ein faltiger Stehkragen 
mit kleiner Schleife aus Seide. 
Aermel haben oben Sammetepaulet— 

ı ten. 
= — eo 

Maxim-Geſchütze. 

In der Hand der Boeren iſt das 
Mauſergewehr eine furchtbare Waffe, 
da ſie auf die weiteſten Entfernungen 
— Ziel mit abſoluter Sicherheit tref— 
fen 

ı nur bei Majuba Hill, ſondern auch in 
| allen Gefechten des aegenmärtigen 

Seide | 

facher gejtaltet werden, * kann die 
Stickerei auch ganz fortfallen 
durch eine einfache Paſſementerie er 
ſetzt werden. Mit der 

oder | 

jugendlichen | 
Wirkung des Jädchens harmonirt der | 
ſchwarze Filghut, deffen Garnitur in 
flotten Schleifen aus ſchwarzem At: 
lasband und einem Kranz flacher, 
mattrofa Rofen ohne Laub befteht. 

Die anmuthige Toilette Figur 3, | 
befteht aus heliottopfarbenem Geiben= | 

tuch mit prinzehförmigem Weberfleid. | 
Der auf Geide gearbeitete Rod hat 
am unteren Rand drei jehmale einge: 
fteppte Säume; das porn offene, mit 
bogenförmigem Rand abjchließende 
Ueberkleid ift von einer reichen Appli- 
fationgitiderei von Chenille und Seide 
auf filbergrauem Sammet umgeben. 
Ueber den feitlihen Schluß des oben 
mit horizontalen Säumen verfehenen, 

im Taillenabſchluß leicht gefalteten 
Ueberkleides ſetzt ſich nur die Rand— 
bordüre der Stickerei, doch ebenfalls 
im Bogen fort, dagegen zeigen ber 
Stehfragen und die Kleinen fpiken 
Cpauletten wieder reiche Applikations— 
ftiderei. Die engen Aermel haben am 
Handgelent eine jchmale geſtickte, 
bogenförmige VBordüre, am Oberarm 
horizontale Säumden, die jcheinbar 
eine Yortjeßung der Zaillengarnitur 
bilden. Um das Kleid weniger foft- 
bar herzujtellen, fann man jtatt der 
Stiderei einzelne Paflementeriefigu- 
ten, fowie ein gleiches zierliches Bört- 
chen wählen. 
einer heliotropfarbenen Capeline 

Vorpoſten mit Maxim-Ge— 

ſchütz. 
Krieges zu ihrem Schaden erfahren, 

| tie die unverhältnigmäßig große Zahl 
der gefallenen britifchen Officiere be— 
mweilt. Da fie nun den Boeren nicht 

ı ebenfo gute Schüben gegenüberftellen 
ı fönnen, müffen fie fich auf die beffere 
Qualität ihrer Waffen verlaffen und 

ı datum |pielen bei ihnen bie Marim: 
| Gefchüte, welche den Feind mit einem 
| wahren Hagel von Gejchoffen zu über- 
| Thütten vermögen, eine große Rolle. 
Selbit ven Vorpojten find Marim=&e- 
Thüte beigegeben, um die Boeren in 

| rejpeftpoller Entfernung zu halten. 

Der Telegraph in Pretoria. 

In Pretoria, der Hauptjtabt de3 
Irandvaal, befindet fich ein eigenarti- 
ges, thurmartiges Gebäude, das feines 
Sleihen nicht in der Welt hat. Dort 
befindet fich das Gentral-Zelegraphen- 
amt der Südafrifanifhen Republik. 
Gerade zur jegigen Zeit feflelt diejer 
Ihurm die Aufmerkjamfeit der ganzen 
Melt, denn er ift der Gentral-Sammel- 
punft für alle Neuigfeiten vom ſüdafri— 
fanifhen Kriegsfchauplage. Daß der 
Telegraphendienit gerade jebt viel zu 
mwünfchen übrig läßt, fann nicht über: 

Das Filghütchen ift aus | 
ges | 

ordnet und mit Sammet, fomwie Sählei= | 
fen aus breitem Geidenband garnitt. | 

Sehr apart in der Zufammenftel- 
lung ift die Toilette, Figur 4, an der | 
das Unterfleid aus fhottifcher, Taille | 
und Iunifa aus brofchirter grauer 
Seide beitehen. Die Tunika ift mit | 
einem mit weißem Seidenpaspel be— 
grenzten Schrägſtreifen aus ſchwarzem 
Sammet und einer ſchwarzen Paſſe— 
menteriebordüre beſetzt und kreuzt ſich 
vorn über dem ſchottiſchen Rock. Die 
glatte, mit dem Rock durch einen 
ſchwarzen Sammetgürtel verbundene 
Taille aus broſchirter Seide hat eine 
ſchottiſche Paſſe nebſt Stehtragen und 
am Anfab des erfteren einen mit Sam 
met und Pailementerie bejebten, bro- 

fohirten Weberfallfragen, den porn ein 
Halbmond aus fein facettirten Stahl: 
points jchließt. Den Taillenihluß 
vermitteln Kleine Stahlinöpfe; zu bei⸗ 
ven Seiten berfelben ijt die Taille mit 
Sammetftreifen und Raffemsntrie be 
fegt. Den gleihen Schmud haben 
die Yermel am SHandgelent. — Der 
dunfle Filzhut ift hell vurdhfteppt und 
bat als Be eine mit —— 
— Crepe de Chine⸗ 
Wellenförmig —— gr 
ne et bildet ir die 

aus = benem 
22 Bad at. mit 

DerTelegraphbenthurm. 

| rafchen, denn während ber friegerifchen 

| Operationen werben Die Leitungen 
| häufig durhfchnitten und an Gtelle 

| des eleftrifchen Juntens müfjen Brief: 

tauben treten. Daran, daß die Welt 
über den Fortgang des Krieges nur 

| unvollfommen unterrichtet ıwirb, ift 
freilich die Depefchencenfur der Eng- 

länder jhuld, die alle ihnen ungünftige 
Nachrichten jtark modificiren, 

— EinhöfliderMann. Herr 
(welcher bei einer Keilerei etwas mit 
abbetommt): „Aber, erlauben Se gi- 
bigft, meine Herrn, was verſchafft mer 
denn das Vergnügen?” 

— Eine alte Rednung. 
Wirth: „Herr Spritmeier, e3 ftehen 
pom borigen Jahr noch 16 Glas Bier 
hier!” Sprigmeier: „Schütt’ fie meq, 
fchütt’ fie mwea, altes Haus, die müflen 
ja länajt jauer jein!“ 
— Modern Papa (zu Frib, 

der am felben Morgen fein fünftes Ge— 
fchmwifterchen befommen Hat): „Was 
ſchreibſt Du denn da?“ Fritzchen: 
„sch mache dem Storch einen Abrü- 
ſtungsvorſchlag.“ 
— Dasgenügt. Frau: „Hof: 

fentlich haft Du. die vier Wochen or- 
dentlich ausgenugt, die Du in dem 
Zuftfurort zugebraht Haft?" Mann: 
„Na ic fage Dir, mir thun jept no) 
ordentlich die Kinnladen vom Luft: 
fchnappen weh!“ 

Schmerzlide Entde- 
ung. Hausfrau (die Hundefutter 
beim Schlädhter geholt Hatte): „Sehen 
Sie nur, das ift ja in ein Gebicht von 
Ihnen eingemidelt!“ Dichter (fehmerz- 
lich): „Was, jogar die Abfälle werden 
in meine Gedichte eingewidelt!“ 
— Shauberhaft. Bantier: 

Alfo, die hand meiner Saulten wün⸗ 
ſchen Sie?! Wieviel den haben 
Sie denn?” Baron: Une 50,000 
Gulden. De nn un Sie was? 

50,000 Gulden 
—* dann — Pa 

Aeltefte 

— 

Dies haben die Engländer nicht 

Die | —— Ze 
; dann die GSeefchiffanrt ruht ; 

| mie an der atlantifchen Stüite, 

| metterfefte Bauten. 
der Mannjchaften bieten nur 

' Comfort, aber diefer genügt den met= | 
welche gegen far= | 

! 

i 

|nädhjten Rettungsjtation treffen ; 

men über Land und Meer bläft und in 
dem dichten Fylodenmwirbel das Auge 
des Seefahrers außer Stande it, das 
mwarnende Leuchtfeuer an gefährlicher 
Küfte zu erfpähen, dann beginnt die 
Zeit des jchweren Dienftes für die, , N Er 
Mannfaften der Rettungsftationen, 

9 

J 

von denen die Bundes-Regierung an! 
der Hüfte des Atlantiſchen Oceans 
nicht weniger als 192 unterhält. 
ßerdem gibt es noch 56 Stationen an 
den Großen Seen, allein dieſe ſind 
während des Winters geſchloſſen, 

15 Sta— 
tionen befinden ſich an der Pacificküſte 
und eine an den Ohiofällen in Louis— 
ville, Ky., doch auf keiner der letzteren 
iſt der Dienſt ſo ſchwer und gefahrvoll, 

Die! 
Rettunasftationen find. einfache, aber 

Die nm 

terharten Männern, 
gen Lohn ihr Leben einjeben, um ge: 
fahrbeten Seefahrern in Sturm und | 
MWogenbraus Hilfe zu bringen. Be: 

Au⸗ 

| 
! 

Quaztiere | 
gerinaen | 

Tftatt, daß es — ya if, die 
Pattomuie auszufchiden, und felbſt die 
Fenſterſcheiben det Station ſind nicht 
* oft genug find am Morgen alle | 
Rn BIETER 

n — — — 
en benuht man die Ankerraketen, 

an deren vorde⸗ 
Hat 

ni 
' die eine Leine werfen, 
| rem Ende ein Anfer befeftigt ift. 
| der Anker gefaßt, jo ziehen die bier 
porberften Mann die Leine ein, wäh- 

N N | rend die übrigen rudern. | 
| Die Ausgaben für die Nettungsfta- | 

N ! tionen belaufen fi jährlich auf etwa | — 
nämlich, daß ein eleftrifher Strom. 

da | R | Il 

Mörjerapparat. 

Bei Schlechter Witterung muß aud 
‘ Tagesdienft verfehen werden. Außer: 
dem ift ein Mann zu jeder Zeit in der 
Station auf dem Ausqud nad gefähr- 
Deien oder verunglüdten Schiffen. 
Denn der Hauptzmwed einer Rettungs- 

| fatton ift, ein Fahrzeug, wenn es fi) 
| in ftürmifchem Wetter der Küſte nä— 
| hert, zur rechten Zeit zu warnen. Er= 

fondere Räume bergen alle nur dent: | jpäht der Ausguf oder Strandpa= 
baren Utenfilien und Geräthe, welche | trouilleur ein Schiff i in Noth, jo brennt 

find, wie Boote, | 
Bojen, Anker u. 

dazu erforderlich 
Flöße, Ruder, Taue, 
— 
der Karren für das Rettungsgeſchütz, 
bepackt mit Tauen zum Hin- und Her— 
ziehen, dem Kaſten für die Schußlei— 
nen, den Bojen, in welchen die Schiff— 
brüchigen durch das Waſſer geholt wer— 
den. Daneben ein Behälter, in dem 
die Geſchoſſe ſich befinden, Raketenap— 
parate und Mörſergeſchütze für Bom— 
ben. Auch eine Nothapotheke findet 

Rettungsſtation. 

man vor, welche alle möglichen Heil— 
mittel und Nahrungsmittel enthält. 
An der Thür des Schrankes ſind die 
Inſtruktionen über den Gebrauch der 
verſchiedenen Mittel, nach denen zu 
handeln iſt, wenn kein Arzt erreicht 
werden kann, angeheftet; daneben ſte— 
hen auf großen Plakaten die durch Bil— 
der erläuterten Regeln zur Rettung 
ſcheinbar Ertrunkener. In einem be— 
ſonderen Verſchlage befinden ſich die 
ſorgſam verpackten Bündel Signal— 
Raketen und Leuchtfeuer, welche 
Nachts benutzt werden, theils um ein 
Wrack von den Hilfeleiſtungen der 
Station in Kenntniß zu ſetzen, theils 
um den Mannſchaften des Rettungs— 
bootes während der Fahrt Zeichen zu 
geben, theils auch um das Wrack zu 
beleuchten. Die Rettungsſtationen ha— 
ben, der Mehrzahl nach, nur eine Be— 
ſatzung von ſieben Mann, einem Auf— 
ſeher und ſechs ſogenannten „ſsurf⸗ 
men“. Dieſe „surfmen“ ſind wohl 
die tüchtiaften, unerſchrockenſten See— 
leute, die man auf der Welt finden 
fann, muthige, unverbroffene Retter, 
melche Menfchen, die in höchiter To- 
desnoth ſchweben, zu jeder Zeit zur 
Hilfe zu kommen bereit find, obwohl 
fie jich felbit dabei einer ebenfo großen 
Lebensgefahr preisgeben. 

Der Dienjt der „surfmen” ift mo» 
noton, aber Außerft anftrengend. Faſt 
jeden Tag merden Uebungen am 
Strand vorgenommen und die verfchie: 
denen Rettungsmethoden der Manns 
Ichaft eingebrillt. Der Reit des Ta: 
ged wird ber Ausbeſſerung der Ge— 
räthſchaften gewidmet. Der wichtigſte 
Theil des Dienſtes kommt erſt in der 
Nacht, wo ſie mit einer großen Laterne 
und einer Taſche mit Stanalen bewaff⸗ 
net ihre Strandpatrouille von Sonnen— 
untergang bis Sonnenaufgang zu ma— 
chen haben. Die Nachtwache iſt in 
vier Patrouillen von je zwei Mann 
eingetheilt. Der eine geht rechts, der 
andere links den Strand entlang, meh— 
rere Meilen weit, bis ſie die Wache der 

mit 
dieſer wechſeln ſie eine Blech marke, wel⸗ 
che dem der Regierung —— ver⸗ 
antwortlichen Vorſteher der Station 

In der Brandung. 

beweiſen, daß ſie den Pflichten ihres 
Dienſtes nachgekommen ſind. Hierauf 
geht es wieder nach der Station zurück. 

Dieſe nächtlichen Patrouillengänge 
ſind ſchon bei gutem Wetter ſehr be— 
ſchwerlich, wie viel mehr aber noch in 
einer ſtürmiſchen Winternacht, wenn 
der Wind dem ‚surfman“ Regen, 
Schnee oder Hagel in's Geſicht treibt. 
Aber felbft diefe fürchtet der „surf- 
man“ nit fo ſehr wie den Sand, 
wenn der Wind in einer ſonſt vielleicht 
ganz Haren Nacht mit einer Gefchwin- 
digfeit von jechzig, adhtzig Meilen per 
Stunde daher brauft, feine Laterne 
wiederholt auslöfht und ihm mit den 
Sandtörnern das Geficht —— 
oder ihm in die Augen Das 

Gute bei ber da 
— einen Ze ern dd 

Beute 

ı 

er ein rothes Signalfeuer ab, um eni> 
weder das Fahrzeug zu unterrichten, 

In einem andern Raum fteht | einen anderen Kurs eingufchlagen, oder 
der ſchiffbrüchigen Mannſchaft zu be⸗ 
deuten, daß Hilfe nahe iſt. Iſt er 
ſicher, daß er es mit einem Schiffbruch 
zu tdun hat, fo eilt er zum orjteher 
der Station. Alles ift fofort auf den 
Beinen und zur Arbeit bereit. Befin- 
det fich das gefährdete Schiff weit vom 
Ufer, dann muß der Verfuch gemadht 
werden, e&3 mit dem NRettungsboot zu 
erreichen. Lebteres fteht volftändig 
ausgerüftet auf einem Wagen im 
Shuppen. 3 wird fchleunigft her: 
ausgejchafft, jeder Mann ergreift ein 
Iau, und fo wird es nad) dem Strand 
hinuntergezogen, durchaus feine leichte 
Arbeit, da ‘eder ungefähr 180 Pfund 
bon der Stelle zu fehaffen bat. Aud) 
müffen mandmal große Streden zu- 
rüdgelegt werden, um den zur Abfahrt 
günftigjten Plat zu erreichen. Die 
Nettungsboote find von verfchiedener 
Bauart. Einige find aus Holz con= 
jtruirt und durch verfchiedene im Boot 
angebradte Metall-Ruftlaften und ei- 
nen Äußeren Korfring unverjfentbar 
gemacht. Andere, von bedeutend leich- 
terem Gewicht, find aus gewelltem Eit- 
fenblech angefertigt und ebenfallö vorn 
und Hinten mit Quftkiffen verjehen. 
Am Strande wird der Vordertheil des 
Wagens gelöjt und die Helling, auf der 
das Boot ruht, etwas gehoben, worauf 
das Boot Teicht herabgleitet. Die 
Mannichaft, in Korkjaden, melde den 
Tchweriten Mann, befleidet, vierund- 
zwanzig Stunden und länger über dem 
MWafler halten, bejteigt das Woot und 
ftößt vom GStrande ab. Ueber die 
Brandung hinauszugelangen, barin 
befteht die aroße Schmwierigfeit, [päter, 
menn das Rettungsboot erjt in den 
breiten Rogen vorwärts gedrängt ift, 
ift die arößte Gefahr des Kenterns vor- 
über. als die Brandung die PVer- 
wendung des Rettungsbootes unnöthig 
macht, werden Rafeten- oder Mötfer: 
apparate in Zhätigfeit gejeßt, um 
mittels einer Leine eine Verbindung 
mit dem gefährdeten Schiffe herzuftel: 

Sn der Hofjenboje, 

Ders Rafetenapparat beſteht aus ei⸗ 
nem Bock, von welchem eine Rakete un— 
ter einem Winkel von 45 Grad abge— 
feuert wird. Sie hat eine Schußweite 
von vier- bis fünfhundert Yards und 
trägt eine ziemlich ſtarke Leine, welche 
ſich von glatten koniſchen Pflöden abs 
mwidelt, an Borb des Schiffes. Wei 
den Mörfern ijt die Rettungsleine an 
dem Gejchoß befeftigt. Der Mörfer 
ichießt minbeftens ebenfo weit und ijt 
billiger al& die Rakete, aber namentlich 
bei Regen und Dunkelheit ſchwer zu 
bedienen, au führt bie große Ge- 
ſchwindigken des Geſchoſſes leicht zu 
Verwickelung und Abreißen der Leine. 
Iſt mittels Rakete oder Mörſer den 
Schiffbrüchigen eine Leine vom Land 
glücklich zugeworfen, ſo holen jene mit 
derjelben einen Holzblod an Bord, ir 
weichen ein Tau eingefchoben ift, dej- 
fen beide Enden am Lande bleiben und 
zufammengefplißt werden. Diefe be: 
feftigen die Leute irgendwo auf dem 
Schiff und fomit ift eine Communifa- 
tion mit dem Lande fertig. Zunächſt 
wird jebt ein ftarkes Seil nach dem 
Mrad geihafft und dort jo hoch mie 
möglih an einem Maft befeftigt, mäh- 
rend das andere Ende am Lande an ei- 
nem Anter befejtigt ‘wird. Das aus- 
geipannte Zau verfieht gleichfam ben 
Dienft einer Brüde, indem in ihr hän- 
gend bie Hofenboie, eine furze ſtarke 
Segeltuhhofe an einem Korkring mit 
ber anderen bünnen Leine hin und her= 
gezogen werben fann. 

Die Hofenboje ift zur Aufnahme ei- 
ner Perfon geeignet, und man kann 
mit ihrer Hilfe bie ganze gefährdete 
Mannſchaft an Land ſchaffen. ee 

mM | nennen. 

81,500,000, aber diefe Summe ift im 
Hinblid auf ihre Dienite gering zu 

Mährend des verfloffenen 
Jahres leiſteten ſie 1002 Fahrzeugen 

— —— 
um ein ſolches Otgan *F ER 
ein eleftrifches Auge, zu 
ſchaffen. 

Dem elektr Organ 7* 
nehmung der een Betrieb man 

| ber Wellentelegraphie —— 

Beiſtand und retteten 3847 Menſchen 
‚The Wellen auf das Metalipufven, aus Lebensgefahr. 

Telegraphie oh ohne Draht. 

Den Göttern, aber auch den „zaus 
berfundigen Männern”, welche bie ges 
heimnißvollen Naturgeiva ılten beherr- 
chen, hat von jeher der naide Sinn des | 
Volkes die märchenhafte Eigenſchaft 
beigelegt, ihren Willen durch den leeren 
Raum hindurch ohne jegliche Vermitte- 
lung in die Ferne jenden und bethäti- 
gen zu fünnen. Was 
reichen Väter dereinit gefponnen, hat 
die Thatkraft und der reige Geiit der 
großen Naturforicher 
gar oft in die Wirklichkeit verwandelt. | 
So aud in diefem Falle. Durd) die | 
Telegraphie ohne Draht find wir jeht | 
befähigt, unfere Wi inte nach allen 
Richtungen der Windrofe, 
den Wether hindurch, 
fönnen. 

die phantafte= | 

j 

und Techniker 

Die Möglichkeit, zwiſchen zwei Sta-⸗ 
tionen ohne verbindenden Draht zu 
telegraphiren, iſt allerdings nicht mehr 
neu, aber es gelang nur, mit Hilfe 
von ſogenannten Inductionsſtroömen 
auf kurze Entfernungen Botſchaften zu 
ſenden. Erſt in der neueſten Zeit war 
es dank den Forſchungen des Bonner 
Phyſikers Heinrich Herß möglich, die 
Telegraphie ohne Draht auch für 
weitere Entfernungen nutzbar zu ma-⸗ 
chen. Gegen Ende der achtziger Jahre 
hatte er eine neue elektriſche Erſchei⸗ 
nungsgruppe ermittelt und ſie 
theoretiſcher und practiſcher Beziehung 

Aufgabeſtation. 

vollkommen durchforſcht. Es war ihm 
gelungen, Wellen elektriſcher Kraft zu 
erzeugen und ihre Ausbreitung frei im 
Raume nachzuweiſen. Seine Verſuche 
gipfelten in dem Schluſſe, daß Elektri— 
cität und Licht Wellenbewegungen des 
gleichen Stoffes, des Aethers, ſeien. 
Die Lichtwellen, die von der Königin 
des Tages uns zufließen, unterſchei— 
den ſich nur der Größe nach von den 
elektriſchen Wellen. Eine Lichtwelle 
entſpricht etwa dem millionſten Theile 
einesMillimeters; eine elektriſche Welle 
hat zumeiſt die Länge von vielen Me— 
tern. Die elektriſchen Wellen, die mit 
Lichtgeſchwindigkeit den weiten Raum 
durchmeſſen, tragen jetzt in der neuen 
Telegraphie ohne Draht, der Wellen— 
telegraphie, unſere Botſchaften in die 
Ferne! — Um willkürlich elektriſche 
Wellen erregen zu können, erfand Hertz 
auf Grund tiefſinnigſter Studien einen 
Apparat, den er den elektriſchen Os— 
cillator nannte. Man bezeichnet ihn 
jetzt häufig auch als den Transmitter 
oder Strahlapparat. In ihm wirken 
die von Faraday entdeckten Induc— 
tionsſtröme. Der Apparat, welcher 
dieſe Ströme erzeugt, beſteht der 
Hauptſache nach aus zwei in ſich ge— 
ſchloſſenen Drahtſpulen, die, ohne ſich 
zu berühren, ineinander geſchoben ſind. 
Fließt zu der einen Drahtſpule, wir 
wollen ſie die primäre nennen, ein elek⸗ 
triſcher Strom, dann bilden fich in der 
zweiten, der ſecundäten Spule, ohne 
weiteres elektriſche Stromſtöße, die 
nach entgegenſetzter Richtung wandern. 
Das ſind die Inductionsſtröme. Der 
Inductionsapparat ſteht nun durch 
zwei Drähte mit dem Hertz'ſchen Os— 
cillator in Verbindung und letzterer 
baut ſich auf zwei Glasſtützen auf, die 
je einen Metalldraht tragen. Dort, 
wo die Metalldrähte fich gegenüberfte- 
ben, find fleine blanf gepußte Meffing- 
fugeln angebradt. Beginnt der ne 
ductionsapparat fein Spiel, dann tre- 
ten zwifchen den Kugeln weiße, zadige 
Zunten hervor, die mit hartem Knall 
vergehen. Sie ftellen den Quell der 
elettrifchen Wellen dar, die fi) nad 
allen Richtungen bes Raumes vers 
breiten, 

Empfangdftation. 

Die Wellen der Luft, die den lang 
der Mufit übertragen, eriennen wir 
mitteld —2 Ohres; die Lichtwellen 
nimmt unſer Auge wahr. = 

fennung ber ge 
die Natur dem Menfchen fein Ku 

— een: fie ie nelufe BIST m 

ber Des 

| 

in | 

| Strom herbor. 
| Elettromagneten und Befa 

fie, vermöge ihrer 

eine merfmürdigeThatfache zu Grunde, * 
Der franzöſiſche Phyſiler Branly fand 

nicht fähig iſt, ein Metallpulver zu 
durchdringen, das man in feinen 
eingefchaltet hat; das Pulver wirkt 2 
ein Nichtleiter. Zreffen aber eleliris — 

dann ſchließen ſich ſofort die Theilchen 
aneinander, und der Strom vermag 
wiederum zu cirfnliren. Der Engläns 
der Dliver Lodge nannte diefe Bote 
richtung „Cohärer”, weil die Theilchen 

ſich in ihr cohäriren oder anziehen. 

frei durch — 
übertragen zu 

Station South-Foreland. 

Der Oscillator und der Cohärer 
ſind die beiden Hauptapparate, die der 
Wellentelegraphie zu Grunde li 
Der Oscillator erzeugt die We et 

| fignale; der Cohärer zeigt ihre Gegen- 
wart an. Mit ihrer Hilfe fan man 
in der That Depefchen beförbern md 
fie mit den befannten Bunli- und 
Strihzeichen des Morfealphabets nie 
derſchreiben. 

Drückt man in der Aufgabeſtalibn 
ben Telegraphenſchlüſſel nieder, dann 
bilden ſich zwiſchen den Kugeln des 
Dscillators die elektrifchen Wellen, Bit 
fih nah allen Richtungen Hin er 
ztoeigen. Oelangen fie auf ihrer 
derung zur Empfangaftation, To Eur 

eigenattigen 
fung, bie fie auf ben Cohärtt aus 
in dem gefchloffenen Razz eitten. : 

Diefer erregt = 

Morfeapparat, feine Schuldigteit 
tun. Ein — belebt zug 

ö—, — — — — —— — — — — 

| 
| 
| 

graphirte, 

einen Heinen Hammer, bet fofort Mies 
derum bie Metalitheilchen beb Cole... 
rers durcheinander jchüttelt und ben 
Strom unterbricht. 8 bebarf neutt 
Wellen, um von Neuem bad Spiel eins - 
zuleiten. iu 35 

Schon um die Mitte unferes Yahte  - 
zehnts murbe von mehreren Gleltee> | 
technikern mit ähnlichen Vorrichtungen 
telegraphitt. "DAB man im Stände 
mit Herh’fehen Wellen über heile Erde 
fernungen einen wirklichen kelegt Bi 
Ichen Verkehr einzurichten, das if — 
ausſchließliche Verdienſt des Italit. 
ners Marconi. 

Station Boulogne. 

Er fand nämlich, daß die Era 
über welche man zu telegraphiren ver⸗ 
mag, fich fehr erweitern läßt, wenn [v+ - 
mohl der Sender wie der Emp ange —9 
apparat mit der Erde, — mit 
einem mödglichft langen, — 
erichteten Drahie, 

Dementfpreiend muß am Oscillator 
bie eine Kugel mit der Erbe, bie ans 
dere mit einem berticalen Leiter ber- 
fnüpft werben. Gleiches gefchteht mit 
den beiben Enden bes ee 
länger die game find, je weiter tft ; 
auch die Gtrede, über bie —— tele⸗ 
graphiren kann. Bei ſehr 
Streden hat Marconi die Luft —* as 
an Majten befeitigt. or 

Die Hochburg der mobernen Wellen» ... 
telegraphie liegt auf — 
dem wogenumbrandten 
Südoſt⸗Küſte Englands. Von V * 
Foteland aus hat Marconi das dis da⸗ 
Hin vergebens umworbene Pt oblem 1 
löft, zu einem feht meit braußen 
—F liegenden Leuchtſchiffe zu ſpre⸗ 

Trotz heftigen Unwetiers a. 
waltiger Dies 8* zn f 
Takelage des Schi 
fen, wurde die ielegraphiſche Derbi 
dung niemals geftött. > 
here Strede, über bie DMarconi 

beträgt faft 52 
und babei war —— 
— an u fr . 
verbun 
ten konnte Marconi "eine 
auf 125 Stilometer mit guiem 
auseinander rüden. 
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Sonntag 
Weihnadten. , 

— on J Freund.) 

Te mar eine grimmig falte Nacht, 
e Weihnachtsnacht, in welcher ich auf 

oben Feitungsmwalle mit meinem ta l- 
‚ten Liebehen im Arme, auf Bojten 
auf- und abwandelte. Wenn nicht hin 
und wieder das Uechzen der mit Schn?e 
und EiS beladenen Bäume, durch die 
der Wind mit fehneidender Kälte da= 
Hinftrih, die lautlofe Stille unterbro= 
chen hätte, man wäre verfucht gemejen, 
zu glauben, die Welt habe fich zur eis 
gen Ruhe hingelegt, aus der es feinEr- 
machen mehr gibt. Selbſt die armen 
Gefchöpfe, die ich zu bemwachen hatte, 
hinter denen fich die Mauern entweder 
lebenslänglich oder doch für eine be- 
ftimmte Zeit gefehloffen hatten, lagen 
auf ihren Holzpritfchen anjcheinend 
in tiefem Schlafe. 

„Ob wohl Einige — ob menigitens 
Einer von Euch daran dentt, daß heute 
Weihnachten ijt?" dachte ich jo bei mir. 
„Wie Viele mögen in diefem Augen 
hlide trauern und liebend an Euch den= 
ten? Ob jenen daheim wohl Euer traus 
riges, vielleicht zum Theil unverjchul- 
bete3 Loos bekannt fein mag?“ 

Mährend folche und ähnliche Gedan- 
fen mein Gehirn durcdhfreuzten, ver= 
nahm ich plöglich, aus einer Einzelzell 
f{ommend, erst leife, dann aber immer 
lauter, da8 Anfchlagen einer Zither, zu | 
der eine pracdjtpolle Tenorjtimme die 
folgenden befannten Strophen fang: 

„Das Leben gleichet einem Wagen, 
63 ladet un3 zum Fahren ein 
Mir fteigen frob und ohne „Jagen 
Als Kinder in den Wagen ein, 
Wir fisen jorgles im Karten, 
Durch's Fenſte t N 

Haben 

So fährt 
68 wird I 
Kamm biegt 
Wird cr als N 

Gr bicibt im 
Denn es ſteigen 

Und tanfend Wünsche mit ibm ein,“ 

Wie gerne hätte ih noch den Schluß 
aehört, d. b. die folgenden Strophen 
bes Liedes, welches uns Kindern Dda= 
Feim unfere liebe Mutter jo oft porge- 
fungen, deifen tiefen Einn wir da- 
mals nicht veritanden; doch die Anaft, 
bon der injpizirenden Runde überrafcht 
zu erben, mahnte nic) an meine 
Pfliht und mein jchnarrender Ruf: 
„Ruhe!“ ließ den Sträfling verjtum- 
men. 

Mit meiner eigenen Ruhe aber war 
es von diefem Momente an dahin: 
Taufend verjchiedene Erinnerungen er= 
machten mit einem Male in mir: Ich 
ſah mich wieder als Kind in ber 
Bauernitube, im reife meiner Ge- 
ſchwiſter, um einen armſelig geſchmück— 
ten Chriſtbaum herum tanzen; ich ſah 
ein Bild ſich dem anderen anreihen, bis 
ich endlich da angelangt war, wo mich, 
weg von meiner friedlichen Beſchäfti— 
gung, das Machtgebot des Geſetzes 
rief, das mir die Waffe in die Hand 
drückte, die ich nöthigenfalls, wenn es 
der höhere Befehl ſo wollte, ſelbſt auf 
meinen beſten Freund anlegen ſollte. 

Dann ſtieg vor mir jene bittere Zeit 
wo ein von Raſſenhaß erfüllter —J— uf, 

—— ie mir moraliſche und phyſiſche 
Qualen bereitete, deren Erinnerung 
mich, während ich dieſe Zeilen ſchreibe, 
noch heute vor inneren Schmerz erbe⸗ 

ES. Ben lühl,. — — 
&3 würde zu meit führen, mollte ic) 

mid) nur den Kleinften Theil jener 
Be- und Mifhandlungen erwähnen, 
denen ich über ein volles Jahr hindurch 
außgejegt war, bis mich ein gütiges 
Getchid eines Tages von dieſemScheu— 
fal befreite. Wenn ich noch hinzufüge, 
daß ich e3 ihm zu danken hatte. wenn 
ich, ftatt wie die Andern, zu Haufe auf 
Urlaub zu mweilen, eben an einem Weih- 
nachtsabende, in arimmiger Kälte auf 
einer der gefährlichiten Stellen Poften 
ftehen mußte, jo wird e8 Dir, freund= 
Jicher Xefer, nicht jchwer fallen, Dir ei- 
nen Begriff von der Art meiner Ge- 
fühle zu machen, die ich Damals gegen 
jenen Menfchen empfand. 

E3 gibt Menjchen, die behaupten, 
Gelbitmordgedanten entitammen ent- 
weder einer chronifchen Yyeigheit oder 
aber einer plöglich eintretenden Geiftes- 
ſchwäche. Wenn diefe Behauptung 
richtig ift, jo war ich in jener Nacht 
jehr nahe daran, als geiftesfchmacher 
Feigling aus diefem Jammerthale zu 
ſcheiden. 

Während die zunehmende Kälte im— 
mer unerträglicher wurde und es ſchien, 
als ob mir das Blut in meinen Glie— 
dern erſtarren wollte, begann mich der 
ſchrecklichſte Feind der Wachen, der 
Schlaf, faſt zu bemeiſtern, denn nur 
mit aller Anſtrengung vermochte ich, 
mich noch im langſamem Tempo auf 
und ab zu bewegen. — Es war Mit— 
ternacht. Der helle Glockenklang der 
nahen Dorfkirchen ließen mich erkennen, 
daß die Zeit der Ablöſung nahe war, 
und richtig: bereits vernahm ich das 
Geräuſch nahender Schritte, das von 
jener Richtung her kam, aus welcher 
der Gefreite mit dem mich abzulöſen— 
den Poſten kommen mußte. Doch — 
was war denn das? Statt der er— 
warteten beiden Geſtalten, konnte ich 
beim hellen Mondesſchein ganz deutlich 
nur die Umriſſe einer einzelnen Perſon 
erkennen, die ſich mir näherte. Mit 
ſchußbereiter Waffe erwartete ich den 
Antömmling, Ind als ich jah, daß er 

mäßige Diftanz er= 
rief ihm ein Tlau= 

€ . entgegen. 
Der Mann fam auf mi zu. Ob 
‚er meinen Ruf wohl nicht vernommen 
bat? dachte ih, und ich ließ mein 
Halt! — Wer da?“ nochmal und 

" Tauter erfjallen, doch vergebens; ber 
Mann ftand weder till, noch gab er 
mir eine Antwort. Seht, da _ der 
Mond, welder für eine furze Zeit von 

"Heinen Wolte verduntelt gemefen, 
ieber-bie Szene beleuchtete, fonnte ich 

rt ji nähernden Perfon ganz 
einen Offizier erfennen, - der 
bbinde, alſo das Zeichen ber 

s⸗Inſpektion in No 
tonnte jogar die Gefichtzüge 
en um, wenn mich meine 

fo war e3 mein | Chriftbaum® 
„Warum ' und 

blieb er auf meinen Zuruf nicht ftehen? 
Sollte e8 ihm nicht genügen, mich bei 
jeber Gelegenheit zu peinigen, fondern 
war er hierher gefommen, um mich zur 
Pflichverlegung im Wachhtdienft zu 
verleiten und mich in’s Unglüd zu 
ftürzen?“ Bei diefem Gedanten erfaß- 
te mich eine namenlofe Wuth und mein 
drittes „Halt! — Mer da?“ gleich 
mehr dem-Schrei eines gereigten Thie- 
res, und als ich ſah, daß er auch jekt 
noch nicht Ttehen blieb, ri ich mein Ge- 
wehr an mich und gab Feuer. — — — 

Sch hatte mein Ziel verfehlt, aber 
doch erreicht, daß mein Gegenüber in 
feiner Vormärtsbewegung inne hielt, 
worauf ich meinen früheren Auf er- 
neuerte und er mir fein „Gut Freund!” 
zurief. Nachdem ich ihn aufgefordert: 
hatte, porzurüden, und ihm da3 Loop: 
fungsmwort und eldgefchrei abgenom- 
men, ließ ich ihn „paffiren“. Hierauf 
maß er mit mit einem balb ironi- 
fhen, halb verächtlichen Blide und 
Iprach folgende Worte, die wie zwei— 
fchneidige Heiler in meineSeele ſchnit— 
ten: „Snfanterift Freund! ch habe 
Sie immer für einen Feigling gehal- 
ten und wollte mich "mal überzeugen, 
ob ich Necht hatte; ich glaube, ich Hab’ 
mich geirrt, dejjen ungeachtet follten 
Sie fi) doc Ihämen, denn Sie find 
ein ganz erbärmliher Schübe!" — 
Spracdh’3 und ging davon. 

Sahre find feitdem vergangen. 
Längst habe ich den Yeldmebelsrod an 
den Nagel gehängt, längft dem alten 
Vaterlande den Rüden gelehrt und mır 
im neuen durch raftlofe Ihätigfeit ein 
eigenes Heim gegründet. 

Mieder it es Weihnachten. So mie 
ich einst felhft, fo tanzen meine Kinder 
um den hell erleugteten Chrijtbaunı 
und freuen fich der Ichönen Gaben, mit 
denen fie das Chriftfind bedacht — da 
flopft es, erft ganz leife, dann etwas 
Yauter an der Thüre, und als ich „Her= 
rein!“ rufe, hinkt eine gebrochene, in 
Zumpen gehüllte Männergeitalt herein, 
die mich um ein Almofen anbettelt — 
mein militärifcher ‘Peiniger von dazu= 
mal. — — — 

„Bapa!” ruft eimas jpäter mein 
fleines Mädchen, welches gerade ihr 
neues Lied, das ihr die Oroßmama erit 
fürzlich gelernt, am Klavier einübt, 
‚Ba! Muß aber diefer arme Mann 
hungrig gewefen fein, und mie er bor 
Kälte gezittert hat, — doch was geht 
mich diefer Häßliche Mann an, ich will 
Dir lieber Etwas vorfingen.“ Und fie 
fingt, gerade fo, wie e& ihr die Grop- 
mama gelernt hat: 

„Es ftoden die Räder oft im, yahren, 
„Das Schidjal bemmet ihren Yauf, 
„Sa, es padt vit ganz verlegene Waaren 
„Eo mandhem Piedermanne auf. 
„En rollt der Wagen in die Ferne, 
„Die Naht bricht ein, man ruft um Licht, 
„Doc fehlt dem Kaften die Xaterne, 
„Drum fieht man in die Zufunft nicht.* 

_— a —— 

Ein Weihnachtsabend Richard 
Wagners. 

(Bon U. Edilling.) 

C3 war Weihnachten. Ein herrli= 
cher, jfonniger Wintertag. Ganz Dres: 
den jchien geichäftig auf den Beinen. 
Alles Tief mit Badeten beladen oder mit 
Blechen mit Feitftollen durch Die weiß 
befchneiten Straßen. Das war ein 
Stoßen, ein Rennen, ein Jagen und ein 
Duft nad) lauter Kuchen! Das war bie 
Yiebe alte Zeit; aber darin war ed in 
dem lieben Dresden juft jo mie heut= 
zutage: lauter Stollen, Manbelftollen, 
Rofinenjtollen und Kuchen in aller Ge= 
ftalt. Und dazu der braune Pfefferkus 
hen und die Pfeffernüffe! Goldene 
Weihnachtszeit! — 

Der Heine Richard Wagner jtand in 
der Wohnijtube feiner mütterlihenßWoh- 
nung an dem runden Zamilientifch, ne- 
ben fich einen großen Topf mit Kleifter. 
Er lebte bunte Papierfetten und Tleine 
Düten für den Weihnahtsbaum. 

SeineSchweitern Klara und Cäcilie 
halfen ihm, und namentlich die fleine 
Zile legte mit ihren zierlichen, jpiten 
Finegerchen die von buntem ‘Papier ge= 
Ichnittenen Ringe recht geichidt an ein- 
ander. Das fehöne bunte Papier hatte 
Schweiter Rofalie vom Theater mitge- 
bracht, e3 hatte alfo nicht3 gefoftet und 
machte ungeheuren Staat. Richard 
trug den Kleifter auf und oit jo Did, 
daß die £leine Zile immer no einen 
Lappen gebrauchen mußte, die Hände 
fi wieder zu fäubern; aber fie fagte 
nichts, und por Eifer bei ihrer Befchäf- 
tigung glühte ihr glüdliches Kinderge- 
fit. Klara aber fragte den Bruder ne- 
dend, ob fie von dem übrigen Kleifter, 
der zu viel aufgetragen, mit . etwas 
Mehl und Zuder vermifcht, nicht noch 
einen Feitftollen für Richard baden 
Tolle. 

„Die Mutter ift beim Einrühren, 
Prüderhen, und thut vielleicht ihrem 
Söhndhen den Gefallen!“ 

Richard erhob drohend den Aleifter- 
pinfel. 

„Lab das, Du!” rief der Anabe er= 
regt. 

„Schon wieder Krieg zwiſchen Euch 
beiden und noch dazu am Weihnach— 
ten!“ rief jetzt lachend eine Stimme, 
und Bruder Albert, der plötzlich ange— 
reiſt gekommen, ſchob ſeine ſchlanke Ge— 
ſtalt durch die klein Thür. — Aller 
Zank war vergeſſen. 

„Bruder Albert, ach, BruderAlbert!“ 
ſchrieen die drei Kinder freudig durch 
einander und ſtürzten auf den An— 
kömmling zu. 

Gemach, Ihr kleine Bagage, Ihr 
ſtrangulitrt mich ja! Fort, aus der 
Schußlinie! Gebt Platz Euerm älteren 
Bruder und geht mir mit Euerer Klei— 
ſteri vom Leibe!“ 

Wirklich hatte der lebhafte Richard 
in der Hitze des Gefechts den großen 
Kleiſterpinſel in der Hand behalien, 
indem er ſeinen Arm um den geliebten 
Bruder fchlang. Einige Klere der diden ı I uhr! 

ı jeßt bin ich fchon betrunten!” Mafle fielen auf den jaubere nRod Al- 
bert3. Die-Heine Cäcilie holte ſchnell 
ihren Lappen unb vermwifchte bie ber- 
rätberifchen Tropfen, ehe das jcharfe 
Auge des großen Brubers den Schaben. 
ent SIE 

„Nun, wie teit jeib It 
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bängt?!” fragte er bie Kinder. 
„Rein, no) nicht ganz!” 

Richard heimlich unter dem Tiſch mit 
bem Fuß. 5 
„Ja,“ ſagte etwas kleinlaut Richard 

„noch nicht aanz, der Chriftbaum fteht 
noch auf dem oben, aber die Kette ift 
gleich fertig!” a 

„Nur, das ift ja recht Schön! Dh 
bängft Dir dann die Kette um den 
Hals und jtellft die Lichter auf den 
Kopf! Da Gott, Du thuft ja gar nicht 
dergleichen, Dößbartel! Was thuft Du 
mit dem Sattel, wenn Du fein Pferd 
haft? Gelt, weißt Du denn ob ber 
EHriftdaum noch zu gebrauchen ilt, den 
ih Euch im vorigen Jahre geklebt habe? 
Die Mutter fann feine Ausgaben ma= 
hen jür dergleichen Dinge. Schnell 
den Chriftbaum heruntergeholt, mir 
tollen jeden, was ſich thun laßt!“ 

Die Kinder eilten nach dem in Ri- 
hard Wagners Kindheit jo berühmten 
Loden. Der alte Chrifibaum hatte ojt 
olS Deioration und Kuliffe dienen 
müffen und war nicht gerade in der be- 
ten Berfaflung. ch weih nicht genau, 
od in damaliger Zeit die jogenannten 
Poramiden (fünftliche, aus Ba: 
pier und Holz hergeftelte MWeih- 
nachtsbäume) fchon allgemein be= 
fannt waren, aber Albert Wag— 
ner hatte ein folches Kunftmwert für 
feine tleinen Gefchiwifter vor Yohren 
angejertigt, um der Miriter die Aus= 

| gabe für einen Weihnachtsbaum zur [pa= 
ten. Derfelde murde clljährlich wieder 
herausgepußt und prangte im Lichter- 
Ihmud und Flittergold auf der Feitta- 
fel. Richard brachte gefchäjtig auf fei= 
nem Yrm die etwas jehr derangirte 
Pyramide. 

„Etwas altersſchwach!“ meinte Bru— 
der Albert. „Indeſſen, wir vom 
Theater verſtehen die Kunſt der Ver— 
jüngung!“ 

Geſagt — gethan. Richards Klei— 
ſtertopf und Pinſel, Papierketten und 
Flittergold, bunte Bänder und friſche 
Kerzen ließen das arme Bäumchen 
bald wieder in junger Schönheit pran— 
gen. Das war eine Pracht! Der runde 
Tiſch ward in die Mitte der Stube ge— 
rückt, das weiße Tafeltuch mit dem 
Blitzmuſter darüber gedeckt, und nun 
kam die liebe Pyramide miten auf die 
Feſttafel zu ſtehen. Die Geſchwiſter 
legten ihre kleinen Gaben für die Mut— 
ter und für einander auf Nebentiſch— 
chen; denn unter dem Chriſtbaum ward 
ein neues Theater für Richard aufge— 
baut als Erſatz für das alte, das im 
Sommer an ſeinem Geburtstag durch 
den Gewitterregen vernichtet worden. 
Die Schweſtern hatten neueKleider für 
die Figuren gemacht, und über all die 
Herrlichkeit war ein großes Stück Pa— 
pier gebreitet. 

Schon waren die Familienmitglie— 
der alle verſammelt. „Aber nicht wahr, 
Mutter, ich darf doch die Lichter an— 
ftedn? Bitte, bitte!” ſchmeichelte der 
Heine Richard. „Meinetwegen, aber fei 
vorſichtig!“ ermiederte diefe und rief die 
Töchter noch einmal Hinaus in bie 
Küche, die mohlgelungenen Stollen mit 
Stolz zu betrachten. 

Albert holte aus dem Vorfaal no 
ein Kijtchen, das er für Mutter und 
Geſchwiſter alsWeihnachtsgeſchenk mit— 
gebracht. Richard nahm das eine Licht 
und band es an einen Stock, zündete es 
an und trat an den Weihnachtsbaum. 
Erſt wurden die oberen Lichter ange— 
ſteckt, recht ruhig und vorſichtig. ie 
ſchön es flimmerte, das Flittergold und 
die farbigen Ketten und Bänder. Nun 
ging es weiter hinunter. O weh, die 
eine Kerze ſiel um. Schnell wollte er 
ſie aufrichten, aber ſchon hatte das 
leichte Papier Feuer gefangen, eine 
brennende Säule fladerte empor. 
Schnell wie in Gedante ftand alles in 
lichten Ylammen, die ganze Weihnachts- 
herrlichteit. Bruder Albert ftürzte hin- 
zu, und es gelang, des Teuer Herr zu 
Smerben. Aber der liebe Chriftbaum 
mar nun eine berfohlte Ruine, und un- 
ter derjelben das fchöne neue Theater, 
die Dekorationen und Kuliffen, die in 
Sammt und Geide gefleideten Figu— 
ten, alles lag in Staub und Ajche. 
Richard zitterte vor Aufregung, er fand 
nicht einmal Ihränen wie feine tleine 
Schmeiter, er ftand und jtarrte auf 
feine verbrannte Weihnachtsfreude. 

Die Mutter zog den Knaben liebevoll 
in ihre Arme, „Zröfte Dich, mein ar: 
mer Junge! Die Liebe zu Deinem 
ZIheater muß harte Proben bejtehen. 
Durch Wafler und Feuer bift Du ge- 
gangen. Wir mollen jehen, wie Du e8 
— Hoffentlich biſt Du nun ge⸗ 

i “a 

„Run bleibt nur noch die Luft, dur 
bie er fliegen muß, ehe er zur Erbe zu= 
rüdfehrt, mo wir anderen Menjchen 
mweilen!” lachte Albert gutmüthig. 

Der verbrannte Kram ward forige- 
Ichafft, die Lichter‘ der Heinen Krone 
und am Klavier wurden angeftedt, und 
die Gejhmwifter traten zufammen um 
den Bruder Albert und fangen das 
ſchöne Weihnachtslied “Dorme, 
dorme, Jesule!” 

— Immer Zahmann.— „Wann has 
ben ©ie Ihre Frau heimgeführt?" — 
Berafrarler: „Vor vier Wochen mur« 
den wir beide angefeilt.“ 

— Seine Schätzung. — Beſucher 
(auf bie Büſte von Schiller und Göthe 

 beutend): „Welchen von ven beiben 
ſchätzen Sie am höchſten?“ — Haus- 
berr: „Sie haben mich beide gleich viel 

geloſtet!“ 

— An der Feſttafel. — A. (leiſe): 
„ich denke, Sie wollten einen Xoaft 
ausbringen?“ — 8.: „Dazu muß ich 
angeheitert fein!" — %.: „Sind Sie 
benn nicht?" — B.: „Nein, ich 
ben richtigen Augenblid verpaßt..., 

— Flucht in die Luft. — P.: Weepie 
benn o, warum db’r Kofmann Meiner 
de Ballonfahrt mitmachen , will? — 

; Nee, das werß’h nid. P.: Seine 
iegermutter, de ahle J 

end ä pa 

— — — — — — — — — 

— — — — — — — — — — — —— 

ſchuchlern Cãcilie und — —— ’ yr 

Denn nicht einen Do 

Jhr riskirt Nils, wenn Ihr 
End) Hehandeln ſahl 

pon Dr. Reinhardt, dent groben Epezialiften im 
Maionic Temple, Seine eleftriih-medizinifhe Bir 
bendlung ift die feinfte in der Welt. 

Gr berehnet Guch nihts für Unterfuhung oder 
Ronjultation, und falls Eucr Fall beilbar ift, wird 
er unter dem „Sarantie-Plan“ angenommen, Das 
beißt, es foitet Euch nichts Für Medizin oder Be 
handlung, wenn Ahr nicht aeheilt werdet. 

Laudleute 
und Leute don den benachbarten Ortſchaften und 
Dördern fommen mit jedem Zuge nach Chicago, um 
von Dr. Reinhardt im Maſonie Temple geheilt zu 
werden. Er garantirt eine Heilung 
inn iedem augenommenen Fall 

"Was iſt Eute Krankgeit? 
Seid Ihr krank? Habt Ihr Schwindſucht Aſthma 

oder Katarrh? Yeidet Ahr an Nervenihwäde, ver: 
forener Mannbarfeit oder irgend siner Krankheit der 
Nieren oder Blaſe? Habt br Serz:, Yeber: oder 
GingereidesLeiden? Falls Ahr an irgend einerSranf- 
beit leidet, gebt jogleih nad Tr. Meinbardt im Ma: 
fonie Temple und begebt Fu im feine neue Methode 
der Pebandiung. Es fotet Kuh nidhts, 
wenn Sbrniht geheilt werdet. 

‚Krebs und Jefhwüre. 
Nır beilbare Fälle angenommen. Die neue Be: 

bandlung heilt jogar, nachdem: Mefler und Yich: 
pflafter verjagten, und um zu bemweiien, daß Dr. 
Reinhardt nere Entdedung Krebs und Geihwüre 
heilt, übernimmt er fie unter dem Garantieplan — 
das heißt, es foitet Euch nichts, falls Ahr nicht ge: 
heilt werdet. 

Dr. Keinbardl 
705 Masonic Temple. Chicago. 
Spyrehftunden.—9 Uber Vorm. bis 6 Uhr 

Abends täglich. Arbeitsleute werden Zeit erübrigen, 
Dienftag und Freitag Abends von 7—9, Sonntags 
bon 1-—2 Uhr Nahım. vorzuipreden. 
Notiz. — Eprzielle Anfmerkfanteit wird aus: 

wärt? MWohnenden und srarmers, melde nad der 
Stadt fommen, gewidmet. 

Logirbeſuch. 
— — — 

Stizze von Hanna Brandenfels. 

„Ach, Herr Gott! Ach! aber nein! 
Das iſt ja zu ärgerlich! Theodor! 
Theodor!“ 

Profeſſor Müller fahrt nervös zu— 
ſammen in ſeiner grünen Balkonecke, 
als aus dem Innern der Etage der auf— 
geregte Ruf ſeiner Gattin ertönt. Er 
denkt eben über einen wichtigen Ab— 
ſchluß ſeines Werkes „Studien über 
den indogermaniſchen Sprachſtamm“ 
anſtrengend nach und hat wenig Sinn 
für ſeine Umgebung. 

„Theodor! Komm doch ſchnell ein— 
mal her.“ 

Der Profeſſor ſchiebt ärgerlich die 
Brille auf die Stirn und tritt zögernd 
in die Balkonthür. 

„Liebes Kind, du weißt doch zu Ge— 
nüge, daß ich — 

„Theodor, denke dir! vier Tage vor 
unſeter Abreiſe Logirbeſuch! 
unmöglich! Alles iſt in Unordnung! 
Wir ſind beim Packen! Schwägerin 
Amanda! Können wir nicht abwinken, 
Theodor?“ 

„Leider nicht, liebe Frau! Wir müſ⸗— 
ſen an die Kinder denken —“ 

„O Gott! o Gott! wie unangenehm 
das iſt! — ich habe überhaupt keine 
Fremdenſtube.“ 
„Du haſt doch im vorigen Jahre 

eine gehabt —“ 
„Gott, da war ja doch Lotte noch in 

der Penſion, Theodor!“ 
Tante Amanda iſt die Wittwe von 

des Profeſſors einzigem Bruder. Sie 
hat ein hübſches Kapital, iſt ſehr gei— 
zig und ſehr empfindlich, wenn man 
ſich nicht ausſchließlich nach ihren 
Launen richtet. 
Im Korridor fliegt eine Thür mit 

nachdrücklicher Vehemenz in's Schloß, 
ein Bücherpacket und ein Hut ſauſen 
auf den nächſten Tiſch, und dann 
ſtürmt ein langer Junge herein. 

„Hurrah! morgen gibt's Ferien!! 
Tag! Na, wo hat's denn gebummſt? 
Ihr laßt ja die Naſen ſo hängen? eſſen 
wir bald oder —“ 

„Tante Amanda kommt,“ ſchneidet 
Mama ſtrenge den Satz ab. 

Der Tertianer läßt ſich augenſchein— 
lich ganz geknickt in den nächſten Stuhl 
fallen. 

„Wisjeh! uijeh! Die alte Schachtel! 
Au! Au! mir wird fchlecht!” 

„Wenn du das noch einmal faaft, 
Karl, fett e8 was! verjtanden!?“ fchilt 
der Brofeffor. 

„Na ja, Bapa! E3 ift doch mahr! 
Sie verdirbt ung ficher die ganzen Fe— 
rien! Im vorigen Jahre jaß fie uns 
fechs Wochen auf der Belle, alles mußte 
nach ihrer dDämlichen Pfeife tanzen — 
bei Zifch immer wa3 Extras für fie, 
und babei brachte fie und nicht für 
fünf Pfennige Gefchenfe mit. Nicht 
’mal mas für Mama! Pauline be- 
fam fünfzig Pfennig Irinfgeld! ge- 
mein, wa8? Hat fih mas mit Erb- 
tante! Kommt blos hier naffauern, der 
alte Geizbradden und ift noch fo rup— 
pig, und —“ 

Eine jhallende Obrfeige mit nad): 
folgendem Schwung von väterlicher 
Hand, und der Herr Tertianer fit im 
Korridor. 

Karl verbeift ein Iautes Aufheulen, 
ftürzt erft zur „großen“ Schwefter: 
„Du, Tante Amanda fommt, das Ka- 
mel!“ und flüchtet dann in die Küche, 
um Pauline, mit der er nodh-feit der 
Babyzeit auf du und du fteht, brüh- 
warm mitzutheilen, , daß „bie. alte 
Schnute” fommt, daß er ihretwegen 
von Papa „'n Kabentopp“ befommen, 
und ob Pauline nicht mwiffe, wie man 
ba3 eventuell „ver Den“ eintränfen 
fönne. 5 

‚Bauline läßt aunächt ben Rebe 
en nor d.und Zorn. Sie 

Erlaubniß, fir ie ps Babenefe 

— 

Es iſt 

| 
| 

Mar braucht Iot zu bezahlen, wenn Ihr nicht aeheill werdet, 

Konfultation frei. Keine unheilbaren Fälle angenommen. 

Nervöſe 
ſchwache Männer. 

Nervöſe, ſchwache Männer gehen zu Dr. Reinhardt, 
weil ſeine elektriſch-mediziniſche Behandlung Ner— 

venzerrüttung und alle begleitenden Leiden heilt, 

bei Jungen, Mittelalten und Alten. Die ſchredlichen 
Folgen von Jugendſünden in jungen, oder Aus— 

ſchweifungen in ſpäteren Jahren, und die Folgen 

von vernachläſſigten oder nicht gründlich behandelten 

Fällen, die Verluft an Kraft, ſchwachen Rüden, 
Bruſtſchmerzen, Nervöſität, Schlafloſigkeit, Körper— | 

und Gehirnihwäche, Schwindel, maungelhaftes &e: 

dDähtniß, Mangel an Energie und Vertrauen, Nie: 

dergeichlagenbeit, böje Vorabnungen, 

und andere unangenehme Symptome bervorrufen, 

Eoihe Fälle, wenn vernachläfliet, führen beinabe 

ausnahmslos zu frühzeitigem Verfall, Wahnſinn 

und Tod. Wenn Ihr je in Behandlung waret und 

nicht geheilt wurdet, iſt es weil Ihr nach altmodi 

fher Weife behandelt wurdet. De. Reinbardtz | 
handlung ift neun: fie unterjcheidet fich bevcuten 
der alten Wethode, Die vor 30 Jahr 
wurde. Tr, Reinhart hat nie Mißerfolg 
mittels feiner neuen  celeftriich- med: 
handlung heilen, und garantirt die H 
Geheimniſſe ausgeplaudert. Referenzen: d 
Banken und Geichäftäleute der Stadt. 

Dr. Reinhardt il der ann, 
der ohne Operation 

Varicocele 
und Brüde heilt. 

Furchtſamkeit 

Ueber 1000 kurirt. Keine Heilung, keine Bezahlung. 
Tr. Reinbardt ift der einzige Doktor in 

Chicago, der thatjählih Waricocele ohne Operation 
heilen fan. Beachtet Dies: Wenn Abr Euch jemals | 
auf Naricocele ohne Griolg habt behandeln laflen, 
daß c5 nicht Dr. Reinhardt war, der Euch behan 
delte. Ganz gleih, ob auch das PWaricocele Jahre 
alt iſt, er kann Euch heilen. Experimentirt nicht mit 
auderen. Es iſt Zeitverſchwendung und außerdem 
verliert Ihr Euer ſchwer verdientes Geld. | 

Eijenbahn=Fahrgeld vergütet an | 
auswärts wohnende Patienten. | 

! 

„Ne, wat du fagjt, Karl! aber fo= | 
mas! na, id danfei wat die Tante 
Amanda i3, die fenne id! na, da fün- 
nen wir unfere Reife uffiteden! Ach 
SYott, aber nee!“ 

Sm Wohnzimmer findet unterdes 
große Berathung wegen des uner- 
mwünfchten, nicht abzulehnenden Lo: | 
girbefuches ftatt. Frau Brofeffor muß 
einen harten Kampf mit Zotte um de= 
ren Hleines hübjches Zimmer führen. 
Das eben flügge gewordene Fräulein 
meint heiße Thränen und mil das 
Neftchen, das ganz nach eigenem Ge- 
Ihmad eingerichtet ift, nicht hergeben. 
Schließlich einigt man fich dahin, daß 
die kleinen Brüder in der Eltern 
Schlafzimmer einquartiert werden, | 
und daß Karl „für's erfte“ auf “| 
Bodentammer fchläft. | 

Große Entrüftung Karla und ent= | 
jegliches Heulen auf Seiten der Klei= ı 
nen, die fjämmtlich ihre „VWude“ nicht | 
opfern wollen. ' 

Papa droht und Mama macht nad) | 
allen Seiten hin Verfprechungen. Karl | 
will doch Offizier werden — es ift ae= | 
wiß, daß Tante Amanda eine große | 
Ertrazulage gibt — wenn Karl ſich 
gut benimmt. Die beiden Kleinen 
wünſchen ſich lange ſchon ein Dreirad 
— Tante Amanda ſchenkt es ihnen 
ſicher — wenn ſie ihr ſehr artig begeg— 
nen. 

Als Mama endlich ihre Ueberre— 
dungsarbeit bei den Kindern bewältigt 
hat, geht's zu dem alten Hausfakto— 
tum, was nicht minder ſchwer iſt. 

„Pauline, wir müſſen wohl dieBade— 
kammer frei machen,“ hebt ſie zaghaft 
an. „Frau Doktor badet gern täglich.“ 

„Na, det is woll 'n bisken ville ver— 
langt, jnä Frau! wo wir allens vor die 
Reiſe aus die Hand geſtellt haben und 
die Kartons mit das eingepfefferte 
Pelzzeug und allens, wat ſonſten da 
unterjebracht is. Die janze Arbeit, 
dat is ja allens wat rechts und links 
is!“ und Pauline reißt in gerechtem 
Zorn den Kochtopf vom Herd und ſtößt 
in die Briquettgluth, daß es eine Art 
hat, und die Funken hell aufſprühen. 

„Sei doch vernünftig, Alte. Du biſt 
doch lange genug hier, um zu wiſſen, 
wie es ſteht. Rede den Kindern gut zu 
und hilf ſorgen, daß alles gut endet. 
Ich kaufe dir auch das Waſchkleid, das 
dir bei Wertheim ſo gefiel!“ 

„Nu freilich! uch noch, Frau 
Profeſſor! det kann dann woll noch 
uff all die Unkoſten ſtehen, die det nu 
wieder koſten wird mit Madame Geiz— 
kragen! Na niſcht for unjut, jnä— 
Frau, aber wat mir det ärgert! un me: | 
gen det Rattunfleid — det fofen Ce | 
man nich! det foft nu fehon jo genug 
un ausverfhämt i8 Paulinen nu ud | 
nich!” 
Sm Haufe herrfcht viel Lärm. Die | 

Bettftellen der Jungen werden umge: | 
ftelt, - die „Bude“ gründlich reinge- | 
macht, frifche Gardinen aufgeftedt und 
ein alter Wafchtifch mit eiligjt befchaff- 
tem Möbelfattun als Toilette drapirt. 
Pauline rumort fehweißtriefend in ber 
Bodenfammer, und Lotte plättet eine 
Spitzenbettdecke. 

Die zuſammengerollten Teppiche 
werden wieder hingelegt, die Hüllen 
von den Polſtermöbeln und die Mull— 
ſäcke von Gemälden und Kronleuchter 
genommen. Etwaige liebe Abſchieds⸗ 
beſuche, die früher in die Ferien reiſen, 
gar nicht angenommen oder furz abge- 
fertigt: „Wir befommen KLogirbe- 
ſuch ⸗ 

Endlich iſt alles fertig. Man iſt nur 
nod) in Sorge, ob Tante Amanda wie⸗ 
ber ihre fette biffige Möpfin mitbringt, 
„dann, dann falle ich ficher aus ver 
— geſteht die Hausfrau dem Gat- 
en. 
Der nickt verſtändnißvoll: Auf die 

Beſtie auch noch wieder zarte Rückſicht 
nehmen! Geh' nur vor bei der Be— 
grüßung, Käthchen, damit Amanda mir 
nicht anmerft, wie fatal- fie mir iſt. 
Jr Frauen nerfieht es befſ Ü 

ı Silfe erlangt zır haben, 

ı Zwei Pfund Stüdebonbons aus ber 

e\ "Dante Jott, bet fe nich mehr je- 

Taubheit. 
Elektrizität heilte Herrn Bloom. 
Einathmen von Dämpfen Erfolglos. 

40 Jahre ſang taub 
und dann geheilt, 

Herr Nobn Wloom, 70 Drherd Str., Chicago: 
„ih bin Kchelichinied und arbeitete jahrelang auf 
meinem Oejchäit. Der Yärm in der yabrit machte | 
mich nah und nach taub. Ach war taub auf meinem | 
reiten Obr jeit den Ichten 40 Nabren, und feit In | 
Nabren auf meinem linken Obr, Xch batte jene Ichred:: | 
liben fiingenden Geränihe in den Shren io | 
jhlimm. daR ich des Nachts nicht jchlafen konnte. | 
Ah Dadte, ih würde mein Gehör nie Wieder er: | 
langen, da ich verichiedene Thren-Spezialiiten, obne 
‘ veriucht hatte, Ach las von 
Tr, Reinhardt und mir fanten feine Gejichäftsprinz 
pien zit. Fr garantirte eine Heilung für mid 
behandelte mich 3 Monate, und mein altes 
Gehör iſt wiedergekehrt.“ 

eèr d. 
out 

Herrn Johuſons gefür 

wiederhergeflelll. 
„Meine Taubheit entitand durch eine Grfältung | je 

und Wurde immer jlimmmer umd jchlimmter, bis | 
id eine Unterhaltung überhaupt nicht nicht bören | Die 1 
fonnte. Ih fonnte nur bören, wenn fie laut im | 
meine Ohren jprachen. Die flingenden und funmen= | 
den Geräufche madten mich jede nervös. Sie raub- | 
ten mir Die Nachtrube. Ach frrdhtete, das nicht viel | 
Hilfe für mich jei. Ach jprach mit meinen Freunden | 
über dieje Sache und fragte, an welden Doktor ich | 
mich iwenden follte. Welche fjagten, Dr. Reinhardt | 
babe mehr obrenleidende Patienten als irgend ein | 
anderer Doftor. Gin Anderer fragte: Hat er denn | 
alle Patienten, Die er batte, aebeilt?! Noh ein An | 
derer jagte, ich Ipüre zur alt, am gqebeilt zu iverden. | 
Ih wandte mich jedoh an Dr. Reinhardt, und ec | 
jagte, daß er mich heilen Tünne und feine Fälle | 
iibernehme, Die er nicht zur heilen vermöge. Ach irat | 
in Behandlung und jegte fie einen Monat fort, | 
und fan jegt jo gut wie je hören. Keine fingenden | 
Geräusche, feine jummenden Klänge mehr, die mich | 
aufregen. Ich böre Mar und deutlich.“ 

Die Iante Amanda fährt vor. 
ganze Familie jteht unten im Treppen 
flur zum Empfana. 

„Herzlih willfommen, liebe Aman 
da! Mein Mann und die Kinder— mir | 
alle freuen uns jehr!“ | 

„Guten Tag, Tantchen“, lächelt 
Lotte, „mirklich reizend, daß du) 
kommſt!“ | 

Die Jungen find foweit bearbeitet 
und befchentt, daß fie fih zu Hand: 
fuß und Verbeuqung hergeben. Gegen 
ein heuchleriſches Begrüßungswort 
ſträuben ſich ihre ehrlichen Herzen. 

„Na, laſſen Se man, Frau Doktor! 
Det Schirmpacket zwinge ick uch noch! 
un Karl kann noch de Taſche kriegen! 
ne aber die Freude for de Herrſchaft! 
det is zu ſcheene, det ſe da ſind, Frau 
Doktern!“ und dann ſchneidet Pau— 
line hinter dem Rücken der geſchmeichelt 
lächelnden Tante ein Geſicht zu Karl, 
das nur von deſſen eigener ſchiefgezo 
gener Fratze übertrumpft wird. 

„Ninette habe ich auch mitgebracht. 
Du haft doch nichts dagegen, lieber 
Schwager?“ 

„Durchaus nicht. Amanda!“ 
„Dir iſt es auch nicht 

Käthchen?“ 
Frau Profeſſor wechſelte die Farbe. 

„Aber bitte, liebe Amanda, ein ſo lie— 
bes Thierchen!“ 

„Nicht wahr?“ 
Man ſetzt ſich um die feſtilch ge— 

ſchmückte Tafel. Alles iſt lauter Lie— 
benswürdigkeit und ſogar Karl ſpielt 
in Anbetracht der „Extrazulage“ den 
Kavalier. 

Tante Amanda erwähnt, daß ſie lei— 
der nur acht Tage bleiben könne, was 
von ſeiten der Zuhörer mit einem 
heimlichen Aufathmen und lebhaft ge— 
äußerten Bedauern aufgenommen 
wird. Gleich nach Tiſch zieht ſie ſich 
zurück, um bald wieder zu erſcheinen. 

Das Zimmer ſei ſo eng und unge— 
müthlich, ob ſie nicht das Stübchen 
vom vorigen Jahr haben könne — ſie 
könne nicht einſchlafen. 

Lotte kämpft mit ihren Thränen. 
Mama zupft nervös an ihren Taillen— 
knöpfen, und Karl macht ein Diebsge— 
ſicht vor Vergnügen, daß Lotte auch 
ihre „Bude“ abgeben muß. Natürlich 
wird die Ueberſiedelung mit allen Zei— 
chen der Bereitwilligkeit ſofort bewerk— 
ſtelligt. Tante findet Lottes Stübchen 
„himmliſch“ und bedauert lebhaft, es 
nicht länger bewohnen zu können. 

„Liebe Käthe, ich kann doch morgen 
früh um ſechs Uhr gleich baden? nicht 
wahr, es macht keine Umſtände?“ 

„Nicht die geringſten, liebes Herz!“ 
Am Abend vertheilt Karl das „rup— 

pige“ Geſchenk, das Tante Amanda 
„den lieben Kindern“ mitgebracht hat: 

unlieb, 

Provinz, „man immer nobel“, hohn— 
lächelt Karl und theilt ſie auf dem 
Küchentifche mit peinlicher Genauig- 
feit in fünf feine Häufchen, deren 
eins „PBaulinen“ zugedadht ift. 

„Mama, magjt Du au eima3 von 
den Syrupbonbons?“ 

Frau Profeffor macht ihre verächt- 
Iichfte Miene: „Dante jehr.“ 

„Nun, Kinderchen,“ gudt Tante 
Amanda in die Küche, „nun? für men 
denn fünf Theile? Jhr drei Jungen 
und Lotte jeid doch nur pier? Hm?“ 

„Ad, Mama ift fchauderhaft gern 
Stücdbonbong,” fagt Karl, „Mama 
hängt ſich darnach auf!“ 

„Ih na! ich habe noch etwas für 
euch alle! Das Padet darf aber erit 
geöffnet werben, wenn ich fort bin. E3 
ift eine Ueberrafchung! Ja — a!!“ und 
Tante Amanda mat troß ihrer fünf- 
zig Jahre ein jungenblich verfchmigtes 
Geficht. 

Eine Woche vergeht. DerLogirbefuh 
hat bereits zur allfeitigen Freude die 
Stunde der Abreije feftgejett. 

„Vier Tage hat fie uns nun doch 
von den Ferien geftohlen,“ räſonirt 
Karl. er 
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ger iſt nicht zufriedenſtellend es 

| oder das 
| MD genug, um irgend Kcmanden in Schreden Ju 
; versehen. Wlle Yeute, die don unbefannten und bers 

de Mannfchaft alle Roten 
Adjüs 

Schwindſucht. 
„Vernachläſſigt Euren Huſten nicht.“ 
Hräulein E. Sandberg, Hallod, Minn.: „Die 

Sowindjucht fam über mich durch Erfältungen, Ach 
verlor almahlih an_Gemicht, bis ich beinahe nicht 
mehr geben konnte. Die Schmerzen in meiner Bruft 
und der Nachtichweik jchienen mich jebr zu jchmä 
hen. Zwei meiner Schiweitern ftarben an Schwinn 
jucht, uud ich fürchtete, ak auch ich daran fterben 
würde. Ach las von Dr. Neinbardts Entdelung über 
die Heilung von Schmindjucht, und ging zu ibm, 
Nah einer Unterfuchung mittelit der X-Strabien 
jagte er mir, er fünte mich heilen. Er garantirte 
mir die Heilung. Nch war vier Monate in Be: 
handlung und bin jet vollitändig gefund, Weich’ 
Glüd, twieder geiund und itart zu fein.“ 

Die Roenfgen=Skrahlen angewandt, um 
die Krankheit zu finden. 

Gine X:Strablen-Interfuchung der Lungen, bes 
Serzens, des Magens, der Nieren, der WBlafe, Des 
Gehirns, Müdgrat-Gelente, verfrüppelten Gfieb- 
nahen, Taubbeit oder irgend eines Körpertheilg iit 
zu haben, wenn man bei Tr. Reinhardt voripriäht, 
dem großen NX-Strablen = Yahmann im Maismie 
Temple. Die alte Merbode, mittels Anftrumenten au 

oder dDurdb das Anjchlagen mittels ven 
it eiu;a ur 

Der Do ratben. " faun nur jagen, er glaube, Pies 
ift das Yeiden,. Und jolhe Unterfuhungen 

ftedten Yeiden beimgejucht werden, jollten dur da> 
X -Strablenlicht unterjucht werden, denn mittelit Die- 

Niere vollitändig zu jeben, und ber 'ge:i 
der Rranfpeit faun feitgeitellt werden, 

iterſuchung dit jeher leicht, verurfacht Feine 
oder Unannehmlichfeiten, Keine Nahtheiie 

en je aus der Anwendung von Dr. Reinhardt 
verbeflerten N-Strablen. Wenn Sie glauben, Sie 
leiden an irgend einer Krankheit, jprehen Sie bei 
Tr, Reinhardt im Majonic Temple dor und laflen 
fi) unterjuchen,“ 

Sprechl vor oder Fchreihl. 
Leute, mit irgend einer. Krankheit behaftet, die 
dt in der Office vorjprechen fönnen, follten fi 

Reinbardt brieflic menden und ihren Fall 
ciben, und wenn ibe Fall mittelit Home:Treat: 

t geheilt werden fann, jhiet er ihnen genug, um 
i ilung zu Wege zu bringen, und es lkoſtet 

ih richts, falls fie nicht geheilt werden, Eine 
Hetlung wird garantirt. 

yätten wir nu doch uch jo halten müf> 
en.“ 
„Und fcehminfen thut fich die De!“ 
„Nicht möglich! wat du fagft!” ent= 

jegt fich Pauline. 
„Unfinn, Karl!" macht Lotte von 

oben herab, „fie pudert fi nur, Das 
thun viele feine Damen—“ 
„Mama thut das nicht,“ eifert Karl, 

„und die alte Schachtel ift heute mr: 
der Naje in’n Mehltopp gefall:::! 
Bums!“ 
Zum Schluß hat Tante Amanda 

noch ganz „brennenden“ Appetit auf 
Mohnkuchen in Topfform. Hier in 
Wilmersdorf iſt er nicht zu haben, und 
Lotte verfährt mit Stadt-, Pferde- und 
Ringbahn eine Mark zehn Pfennige, 
ehe ſie endlich etwas Aehnliches findet. 

Tante Amanda erklärt, es ſei zwar 
nicht der rechte Kuchen, aber „man ſieht 
doch den guten Willen“ — 

„Adieu! adieu, meine Lieben!“ 2 
„Auf Wiederfehen, Tiebe Amanda ° 

63 war uns eine aroße Freude. Adien‘ 
Iantchen! vielen Dant für deinen Tie- 
ben Befuh — Adieu! Adieu! Auf 
MWiederfehen!” 

„Du fährit mit, lieber Schwager?“ 
„Aber felbjtverftändlid, Amanda! 

Du mirft doch geitatten, daß ich Dich 
zur Bahn begleite?” 

Die Tante winkt 
Drofchke zurüd. 

Karl zieht Mama und Lotte bie 
Treppe hinauf. „Nu aber fchnell jes 
hen, wa3 der olle Amandus und bes 
Icheert hat! Auf Vatern warten mir 
nicht, ich plate por Neugierde! He, 
Paulineken, komm ſehen, was wir ges 
ſchenkt kriegen!“ 

Der zierlich umſchnürteKarton wird 
geöffnet — ein großes Bild in ſchönem 
Rahmen kommt zum Vorſchein, alles 
ſtarrt betreten darauf hin. Karls 
ſcharfe Augen ſtreifen nur die Photo— 
graphie, dann wirft er ſich auf dieErde, 
ſchlägt mit Händen und Füßen um 
ſich und brüllt vor Lachen. Das Bild 
zeigt Tante Amanda an der Seite ei— 
nes ungefähr zwanzig Jahre jüngeren 
Mannes und trägt die Unterſchrift: 
„Ihren Lieben in Liebe gewidmet von 
dem glücklichen Brautpaar Amanda 
Müller, geb. Kuhnert, Aloys Lange.“ 

Pauline, die eben den Teppich auf— 
rollt, ſetzt ſich vor Schreck in einen 
Plüſchſeſſel, um ſofort wieder aufzu— 
ſpringen. „Alles umſonſt,“ ſtöhnt ſie, 
„futſch de Erbſchaft! Jott oh Jott! 'ne 
Braut! na ſowat von Logirbeſuch!“ 

Undank iſt der Welt Lohn. 

noch aus der 

Aus Cuxhaven wird dem Hannover⸗ 
ſchen Courier berichtet: Ein alter See— 
mann erzählt uns folgende Schnurre: 
Ich war vor mehr als 50 Jahren Ma— 
troſe auf einer Bark. Wir lagen in 
Cuxhaven einige Zeit vor Anker und 
arbeiteten an der Reinigung und Aus— 
rüftung unferes Schiffes. Der Kapi- 
tän war an Land gegangen. E3 war 
nothmwendig, einen Ichweren Anker von 
der Mitte des Schiffes nach dem Hin- 
tertheil zu befördern. Der Steuermann 
und vier Matrofen fonnten den Anfer 
nur mübhfam fortbewegen, und deshalb 
rief der Steuermann dem Schiffätocd 
zu: „Du, Hein, foat mal’'n bitten mit 
an.” „Gewih! Wo fall dat Thier denn 
henn!“ Mit einem träftigen Rud, zum 
Erſtaunen Aller, nahm der Koch den 
Anker auf die Schulter und fchleppte 
ihn achter! — um dann wieder an fel- 
nen Kochtopf zu gehen. — Als der 
Steuermann dem Kapitän bon der Ries 
ſenleiſtung des Kochs erzählte, ließ dies 
fer den Kommandanten der Küche ru» 
fen, ber angeficht3 der blanfen Thaler, 
die in der Kajüte aufgezählt waren, 
auf eine Belohnung rechnen zu können 
glaubte. „Du, Hein“, begann der Has 
pitän, „Du bift joa ein bannig firen 
Keerl, över id fann Di nich gebruten! 
Hier iS Dien Lohn pör tmee Monat. 
Nu maal, dat Du von Boordb fümmit. 
Wenn Du moal wild wärft, jehleitt Du 

; inlwei? 
mien goode Hein!“ = el ö 

— — 


